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Reife eines Liefländers 
Kiga nah Warſchau, 
durch Suͤdpreußen, über Breslau, Dredden, 
Karlsbad, Bayreuth, Nürnberg, Regensburg, 
München, Salzburg, Linz, Wien 
und Klagenfurt, | 
nach Bogen in Tyrol, 





Dritter Theil. 





Berlin, 1795». 
bei Sriedrih Viewes dem dlterm 
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Reife eines Liefländers 

von | 

Kiga nach Warfchau, 
durch Suͤdpreußen, über Breslau, Dresden, 
Karlsbad, Bayreuth, Nürnberg, Regensburg, 
Münden, Salzburg, Linz, Wien 

| und Klagenfurt, 

nah Bogen in Tyrol, 





Sünftes Heft 
Enthaltend 


einen Abrig von Dresden, 
und 


die Reife von dort bis Salzburg. 





Berlin, 1795. 
bei Friedrich Vieweg dem aͤltern. 
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 Stastsbihlioihek 


MUNCHEN 


Neunter Abſchnitt. 


Dresden. 


Dresden. Wanderungen in dieſer Stadt. Die Altſtadt. 
Bauart. Vorzügliche Straßen. Lebhaſtigkeit. Die 
Neuſtadt. Brücke. Jägerhof. Kadettenhaus. Ars 
tiulerie⸗ Kaſerne. Königsſtraße. Japaniſcher Pallaſt. 
Bibliothek. Die Friedrichsſtadt. Vorſtädte. Be⸗ 
trachtung über die beyden Auguſte. Der jetzt regle⸗ 
rende Kurfürſt. Frugalität in Dresden. Geſell⸗ 
ſchaftlicher Ton. Sitten. Oeffentliche Mädchen. 
Aeußeres der verſchiedenen Einwohnerklaſſen. Ihn 
Nahrungserwerb. Wohlfeilheit der Talente. Def 
fentliche Vergnügungen. Abreife von Dresden. Ein 
tritt in das Erzgebürge. Freyberg. Oederan. Chem⸗ 
nitz. Annaberg. Ehrenfriedersdorf. Weipert. Obers 
wieſenthal. Gaſthof an. Gottesgab. Joachims⸗ 
hal. . Karlsbad, Saxe. A umliegende Gegenden. 
Inneres der Stadt. Einwohner. Brunnen. Ein⸗ 
richtung und Wirkung derſelben. Badegäſte. Bad⸗ 
leben. Oeffentliche Unterhaltungen und Vergnügungen. 
Ab reiſe von Karlsbad. Zwoda. Bewohner des 

Eger'ſchen Kreiſes. Eger. Dortiger Geſundbrunnen. 
WMuhlbach. Thiersheim. Weißenſtadt. Berneck. 
Anſicht von Bayreuth. Troppach. Romantiſcher 
Weg. Streitberg. Schönes Thal. Die Burg von 
Streitberg. Baversdorf. Erlangen, Fürth, 
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Den andern Tag (den 29 May) machte ich 
Streifzuͤge, um das Aeußere der Stadt zu 
unterſuchen und mich mit ihrem Plane bekannt 
zu machen. Bey ſolchen Gelegenheiten übers 
laffe ich mich dem Zufalle, und jeder Weg, 
den er mit mir nimmt, iſt mie der nächfte, 
| fo wie jede Stunde, wo ich nach Haufe zus 
ruͤckkomme, mir die rechte iſt. Verirren kann 
man ſich da nicht, wo man keinen beſtimmten 
Weg zu ſuchen, und zu halten hat. Wo ich 
ein Thor fand, kehrte ich wieder um, weil 
ih mich für heute auf die Altftade einfchrän 
fen mollte. | 

Die Bauart diefer iſt ganz auf Gelaß bes 
rechnet. Im Durchſchnitt haben die Haͤuſer 
4 bis 5 Geſchoß und gebrochene, hollaͤndiſche 
Dächer, die ebenfalls bewohnt werden. Sie 
find meift von dem feften Pirnalſchen Sands 
ftein erbauet, der außerordentlih dauerhaft 
if. Die Treppen find in vielen Häufern von 
demjelben Steine, was für die Einwohner in 
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Feuersnoͤthen fehr beruhigend ſeyn muß. Die 
Haͤuſer werden im Innern muſterhaft reinlich 
gehalten und im Aeußern ſind ſie es nicht 
minder. Dan bat fie meiſt gelblich oder gruͤu⸗ 
lich abgepußt und die Fenfterverzierungen mit 
Farben, nicht in Gyps, wie}. B. in Berlin 
angegeben. Ihre Vorbereiten find alfo nicht 
durch Schnörkeleyen unterbrochen, fondern ges 
ben ein heiteres Ganze. Syn einigen Straßen, “ 
befonders in den Altern, z. B. der. Schloßs 
Wilsdruffer ; Scheffelgaffe ꝛe. findet man noch 
einzelne Häufer mit hervorfpringenden Erfern, 
deren eines dem andern die Ausficht benimmt; 
aber fie find bier nicht in fo großer Anzahl, 
wie 3. B. in Leipyig, Bausen und in andern 
Saͤchſiſchen Städten. Ganz davon frey habe 
ich die Moritz⸗ und Pirnaiſche Straßen, übers 
haupt die fchönften in Dresden, gefunden, 
Beyde find zivar nicht lang, aber breit, und 
mit treflihen, melft ganz neuen, fünf bis ſechs 
Geſchoß hohen, Häufern und Palais befekt. 
Die Morisftraße war die legte, die aus den 


Truͤmmern hervorging, in die fie das Boms 
bardement im fiebenjährigen Kriege (1760) legte, 
und fie ift die chönfte geworden. Was Dress 
den überhaupt für einen Reichthum an Pals 
läften, an öffentlihen Gebäuden und Häufern 
befist, kann man aus den architeftonifchges 
nauen Schilderungen derfelben ermeffen, die Hr. 
Haſche feiner Befchreibung von Dresden 2 
eingeftreuet bat. 

Das Pflafter ift im Ganzen genommen 
gut und man forget für deffen Reinlichkeit, 
wozu die Kandle, die darunter binlaufen, 
fehr viel beitragen. ’ | 

Es ift in feiner Straße leer an Menfchen, 
aber die lebhafteften haben mir die Schloßs 
Sees Witsdruffers Pirnalfche geſchienen und 
die kleinern, die von dem alten Markt zum 

Neumarkt und von da nach der Neuſtadt fuͤh⸗ 


* Ihr Titel if: Umftändliche Berhreisuns 
Dresdens, mit allen feinen innern und 

äußbernMerkwürdigkeiten, hiftorifch und 
architektoniſch. Leipzig, 17817 — 83. 
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ren. Die beyden genannten Plaͤtze find ohne: 
dies immer fehr volkreich, weil auf beyden 
täglih Markriifi. Nach dem alten Markt zu 
und auf demfelben iſt Kaufmannsgewölbe an 
Kaufmannsgemölbe, und alles, was man zur 
Wirthſchaft, zur Bequemlichkeit und zum Lus 
zus nöthig hat, wird bier herum eingekauft, 

"Die geringern, unanfehnlichern Theile der 
Stadt finden fi an der Stadtmauer herum, 
Vom Pirnaifhen Thore bis zum Zeughaufe, 
von dort hinten herum am Brühlifhen Gars 
ter, vom Wilsdruffer: bis. zum Seethore, von 
dort hinter der Kreuzkirche herum; in der Ges 
gend eben diefer Kirche, in dem fogenannten 
Loche, wo fih ein Neft von engen, ſchmutzi⸗ 
gen, finſtern Straßen findet — da uͤberall ſind 
die Haͤuſer alt, groͤßtentheils von der Mauer 
eingefchloffen, meiſt von aͤrmern, oft genug 
von liederlichen, Leuten bewohnt, die Gelegen⸗ 
heit geben und Gelegenheit machen, gewoͤhn⸗ 
lich aber Blerhäufer, und in biefen Schenk; 
mädchen halten, 


Dies wäre ein leichter Umriß von dem 
Aeußern der Altſtadt Dresden, den ich von 
meiner erften Ausflucht mit zuruͤckbrachte. 
Meine zweite betraf die Neuſtadt, die durch 
die Elbe von der Altſtadt getrennt, aber mits 
telft der Bruͤcke mit ihr wiederum verbunden 
wird. Die Brücde bat einen gepflafterten 
Fahrweg und zwey erhöhete, mit Kliefen auss 
gelegte, Trottoire für die Fußgänger. Wer 
nach der Neuftadt geht, fchlägt das Trottoie 
rechter Hand ein, wer aus ber Neuftadt kommt, 
nimmt auch das, welches ihm rechter Hand 
ft, und fo kommt und geht man von beyden 
Seiten ungehindert. Die Schildwachen auf 
der Brüde haben über diefe Ordnung zu mas 
hen. | 

Die Neuftadt ift bey weitem Fleiner ale 
die Altftadt, auh, wenn man die Hauptftraße 
oder Allee ausnimmt, nicht fo gut gebauet. 
Schlägt man von der Brüde aus rechts bie 
erfie Straße ein, fo führt fie nach der Elbe 
und nach mehreren Magazinen und Show 


\ 
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pen, die zu Wagen und Pontons beftimmt 
find, ſchlaͤgt man ſich fodann links, fo gelangt 
man .zu dem fogenannten großen Jaͤgerhofe, 
der aus mehreren. geräumigen Höfen befteht, 
welche theils den Zeug zur Jagd, theils die 
Hundeftälle, theils die Wohnungen für die 
Jaͤger und Jagobeamten, (zufammengenomi 
men ein ſehr zahlreiches Perſonale) einſchließen. 
Unfern davon findet man das Kadettenhaus, ein 
ſehr anſehnliches Gebaͤude, deſſen Inneres zu ſei⸗ 
ner Beſtimmung vortreſlich eingerichtet iſt: im 
untern Geſchoß iſt eine geraͤumige Reitbahn 
mit den. dazu gehoͤrigen Stalls nnd Schul⸗ 
pferden, im zweyten Geſchoſſe iſt die Mobs 
nung des Chefs der Kadetten, der Exerzier⸗ 
faal, die Lehrfäle u. f. w., im dritten und 
vierten wohnen, effen und fchlafen die jungen 
Leute. Dem SHaupteingange dieſes Hauſes 
gegenüber breiten ſich drey andre Flügel der 
ſchon erwähnten Artillerie Kaferne aus, wels 
che die Artilferies und Ingenleurſchule, auch 
ein Inſtitut zur Bildung der Chienrgen, ein 


anatomifches Theater, und einige andre nuͤtz⸗ 
liche Anftalten enthält, Hinter derfelben find 
mehrere Magazine, Schuppen für Fuhrwerk 
und andre Kriegsbedärfniffe, und unmittelbar 
daran ftoßen die Feſtungswerke. 

Verfuͤgt man fid) nach der andern Seite 
der Neuftadt hinüber, fo tritt man, gleich 
hinter der Kirche, in die Koͤnigsſtraße, 
bie mit anſehnlichen, meiſt gleich hohen und | 
langen Häufern beſetzt iſt und „en face‘ den 
fogenannten Japaniſchen Palaft hat, aber 
todt und menfchenleer if. Der Platz, wors 
auf jener Pallaft ſteht, iſt nicht wohl unter⸗ 
halten, und ſchwimmt, wenn e8 gereguet bat, 
in Waffer und Koth, wozu die flarfe Durchs 
fahrt, zum weißen Thor herein und bin: 
aus, nicht wenig beiträge. Der Pallaft felbft 
fälle nicht übel in die Augen, nur wünfcht 
man, daß er für feinen Umfang mehr Höhe 
und Leichtigkeit haben möchte. Das innere 
deffelben iſt jeßt zu der vortrefflichen Bibliothek 
eingerichtet, und nicht leicht wird fich irgend 


ein Inſtitnt dlefer Arc, die Bibliothek zu Parts 
und. im VBatifan ausgenommen, folc eines prächs 
tigen, heitern, geſchmackvollen und weitläuftts 
gen Lokals rähmen können. Auch für die Kunft 
verwahrt es einen bedeutenden Schatz von antis 
fen Bildhauereyen und von Gypſen; es tft aber 
bey weitem noch nicht ganz ausgefüllt. Die 
Ausfiht von den obern Saͤlen iſt vortreflich. 
Am Pallafte ſelbſt Ift ein Eleiner, aber fehr artis 
ger Garten, deffen Terraffen zugleich ein Stück 
des Walles einnehmen und einen koͤſtlichen Ue⸗ 
berblick über die umliegenden Gegenden und den 
ganzen Spiegel der Elbe, die hart daran Hinz 
fließt, gewähren. Mit einem Worte, die Mus 
fen haben bier einen hoͤchſt anmuthigen Zufluchtes 
ort gefunden. 

Von hier aus ließ ich mich uͤber die Elbe ſet⸗ 
zen, um die Friedrichsſtadt zu beſuchen. 
Man gelangt jenſeits des Fluſſes auf die Oftras 
wiefe, die, in ihrer ganzen Länge, mit mehr⸗ 
fachen Alleen beſetzt iſt, unter denen Heerden 
des erleſenſten Schweizerviehes weiden, die zu 
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dem daran ſtoßenden Oſt ravorwerke gehoͤ⸗ 
ren. Dieſem gegenüber, in der Friedrichsſtadt 
felöft, liegt der Garten des Grafen Mars 
colini, dem es nicht an Umfang und artigen 
Anlagen fehlt, der aber, im Ganzen genommen, 
nicht außerordentlich it. Auch der Prinz Aw 
ton bat in der Näbe ein artiges Sommerhaus. 
Uebrigens ift die Friedricheftadt von größerem 
Umfange, als die Neuftadt, aber ohne allen 
Vergleich geringer 'gebauet, obwohl bevoͤlkert 
genug. Fabrikanten und Manufafturiften aller 
Art wohnen hier, und führen, bis auf die Kins 
der herunter, ein fehr arbeitfames, aber darum 


doch leider ein ſehr armſeliges Leben. Noth 


und Mangel ſind hier zu Hauſe, und es iſt nichts 
ungewöhnliches, ganze Familien in Lumpen vor 
den Häufern fisen zu ſehen. 

Mit der Altſtadt hängt die Friedrichsſtadt 
durch eine ſchoͤne Allee zufammen, die fih am 
"Swinger endigt. Die Wilsdruffer Vor 
ftadt, in der man ſich num befinder, ift ſtark 
von Serben bewohnt und In ihren Nähe, wie 
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es ſich gebuͤhrt, befindet ſich auch das Schlacht⸗ 
haus. Der groͤßeſte Theil dieſer Vorſtadt iſt 
gut gebauet und ſauber. Derfelbe Fall ift es 
mit der Seevorſtadt, die befonders einige 
vortrefliche Särten einſchließt. Schöner als 
bende, iſt die Pirnaiſche Vorſtadt, die 
einige Haͤuſer aufzuweiſen hat, welche mit Eh⸗ 
ven in den ſchoͤnſten Straßen der Altſtadt ſtehen 
würden. 

Um Alles, was fich über das Aeufere von 
Dresden fagen läßt, in wenig Worten zuſam⸗ 
men zu faflen: fie hat an Gründlichkeit und 
Geſchmack in der Bauart, an Reinlichfeit, Netz 
tigkeit, Neuheit, und in verhäftnigmäßtger Hars 
monie der Vorſtaͤdte mit der Stadt felbft, in 
ganz Deutfchland — kaum zwey ihres 
gleichen. 

Sachſen hatte zwey Regenten, die in den 
Augen einſeitiger Menſchen noch jetzt unbedingt 
für zwei Geißeln ihres Landes gelten, da ihre 
Fehler ſich längft ſchon, durch die mohlthätigen 
Tolgen, die von Fehlern diefer Sattung ale ent 
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ſtehen, wleder gut gemacht haben. Es iſt wahr, 
ſie thaten nicht bloß, was ihrem Volke noͤthig 
war, und was ihr eigener Ehrgeitz verlangen 
konnte: ſie thaten mehr und hatten dazu einen 
Maßſtab, der ihre Kräfte uͤberſtieg. Auch vers 
gaßen ſie von Zeit zu Zeit, daß ſie nur die 
Rentmeiſter, nicht die Eigenthuͤmer der Sums 
men waren, die durch ihre Hände gingen; und 
fie legten diefelben oͤfterer zur Befriedigung ih⸗ 
rer perfönlichen Ehrſacht, Prachtliebe, Galans 
terie und Liebhaberey, als zur Vergrößerung, 
Verſtaͤrkung, Sicherftellung ihres Staats und 
zur Schonung, Belebung und Zufriedenheit ihr 
res Volfes an. So hatten fie nie genug, und, 
das Volk konnte nie genug geben. Eine große: 
Schuldenlaft war die natürliche Folge davon; 
aber fie war doc) in der That nur eine Anticis, 
pation anf die Talente und den Kunſtfleiß Dies 
fes höchft fähigen Volkes, dem es, nad) einer, 
verhältnigmäßig Kleinen, Reihe von Jahren 
gelang, diefe Laft abzumälzen, und, als baa— 
ven und reinen Gewinn, eine zu Natur und 

Ge⸗ 
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Gewohnheit gewordene erfinderifche Thaͤtigkeit 
als Nationaltugend davon zu tragen. Ueberdieß 
war auch nicht Alles verloren, was fuͤr jene 
Schuldenlaſt erkauft worden war; es iſt großen⸗ 
theils noch da, es wirkt immer noch fort, es 
hat die Nation ſelbſt zu der ehrenvollen Stufe erho 
ben, die fie unter den Gemeinden deutſcher Zunge 
einnimmt. Sie hat eine Hauptftadt, die eine 
Eoftbare Niederlage von näglichen und. angeneh⸗ 
men Dingen enthält, weiche manche Kaiſer⸗ und 
Koͤnigsſtadt entbehren muß; fuͤr die Kunſt hat 
ſie eine in ihrer Art einzige Gallerie von Gemaͤhl⸗ 
den, eine namhafte Sammlung von Antiken; 
für die Wiffenfchaften eine der vollftändig, 


ften Bibliotheken in ber Welt; für die Pracht 


und die Noch eine der. Eofibarften Samm⸗ 
dungen in Europa, das grüne Gewoͤlbe ge 
nannt; für die Erhöhung und Erweite— 
‚tung des menſchlichen Geiftes große 
Öffentliche Werke, Brüden, Gärten, Klrchen 
Palläfte; für die Verfeinerung der Sit 


ben, des — des Lebensge 


B | 


ii. \ 
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Fünftes Hell, 


X 


w 18 — 


nuſſes einen gewiſſen Geiſt, der mehrere Jahr⸗ 
zehn hintereinander, durch die beyden prächtigen, 
nach Genuß jeder Art ſtrebenden Koͤnige, in 
dieſer Nation angefacht, genaͤhrt, ihr gleichſam 
eingeimpft wurde und fie noch jetzt vor ihren 
Nachbaren Fenntlih macht — alle diefe Dinge 
befigen die Sachfen noch als Nationalgüter, die 
ihnen auf ewige Zeiten Zinfen tragen, und fie 
haben diefe Güter, bis auf eine Kleinigkeit, be 
zahlt, durch ihren Fleiß, unter der Leitung eis 
nes häuslichen Fürften bezahlt, der den wahren 
Mapftab gefunden hat, nach welchem fein Volt 
arbeiten mußte, um alte Gläubiger und 
neue Bebürfniffe zu ‚gleicher Zeit zu befriedigen 
und dabey übrig zu haben, und der durch fein 
Beyſpiel lehrt, mie man das Schöne und Nauͤtz⸗ 
liche ohne Verſchwendung befoͤrdern, wie man 
angenehme heitre Sitten ohne Regelloſigkeit 
uͤben, und wie man der vernuͤnftigen Freuden 
des Lebens genießen kann, ohne zu ſchwelgen. 
| Die Sparſamkeit des gegenwärtigen wuͤrdi⸗ 
gen Regenten von Sachfen hat dan fichtbarften . 


! 


ar A u 
in Ay ⸗ 
‚Einfluß anf die Nation gehabt, und man be 
merft dies nirgend fo deutlich, als In Dresden 
ſelbſt. Die Miniſter, die Generale, die hoͤhe⸗ 
ren Staatsbeamten und die reichen Privateluͤte, 
die in Dresden leben, und deren Zahl nicht ſo 
klein iſt, bemerkt man kaum. Da iſt fein Ue— 
berfluß an praͤchtigen Wagen, zahlreichen Die— 
nerſchaften, koſtbaren Staͤllen, Aſſembleen, 
Gaſtereyen, Luſtpartieen; da ſind aber auch 
kelne namhafte Schulden und keine betrogene, 
zu Grunde gerichtete Handwerker und Kaufleute. 
Viele Staatsbeamte, die ſelbſt in kleinern Reſt— 
denzen nicht: ohne Wagen und Pferde ſeyn koͤn⸗ 
nen, gehen bier zu Fuße, oder bebelfen fich, in 
feyerlichen Fällen, mit Tragfefieln. Wie hätte 
auch der Rath nöthig, oder wie könnte er auch 
nur wagen, Aufwand in diefer Art zu machen, 
wenn er. mehrere feiner Minifter, in einfachem 
Brad, zu Fuße, einhergehen fieht; wieder Haupt⸗ 
mann und Major, wenn er feinen General, bloß 
von einer Ordonanz oder von einem Stallfnecht 
begleitet, zu Fuße oder zu Pferde, auf den Stra 
| Da 


gen von Dresden fieht? Es iſt, glaub’ th, Fein 
Beyſpiel in Dresden, daß ein Kaufmann ſich 
Wagen und Pferde hielte, und nur ein paar 
Wechsler find in dieſem Falle. Hoͤchſtens hal 
ten ſich Leute diefer Klaffen „demi -fortunes“ 
mit Einem Pferde befpannt; und, zu ihrem 
Sommervergnügen, Eleine Landhäufer auf den 
umliegenden Dörfern oder Weinbergen, wo fie 
des Sonntags ihre Freunde empfangen und mit 
wahrer Frugalitaͤt bewirthen. Was man in 
andern Hauptftädten, befonders des Winters, 
findet: einen Zufammenfluß von adelihen Fami⸗ 
lien aus der Provinz, iſt der Fall fehr fparfant 
in Dresden, da ber größefte Theil des Landadels 
auch den Winter über auf feinen Gütern bleibt. 
Het dem allen glaube man nicht, daß diefer 
Fon von Sparfamkeit in Sarftigkeit ausarte, 
Hey Gelegenheiten, wo es gilt, ‚zeigt man ſich 
auf einem Fuße, der dem Wohlftande zufagt. 
Man ift zwar von ber Warfchauer Hülle und 
Fülle eben fo weit entfernt, als von dem Wie⸗ 
neriſch⸗ Spaniſchen Prunfe, aber, alles, was 


ein feiner Gaum, der genießen und nicht ſchwel⸗ 
gen will, an Produkten der feinern Kochkunſt 


und der edleren Rebe billigerweiſe nur verlangen 
kann, wird dargeboten, und noch nebenher eine 


anſtaͤndigere, geiſtreichere, mannichfachere Unter⸗ 
haltung, als man an den genannten Orten findet. 
Die große Welt in Dresden, maͤnnlichen wie 
weiblichen Geſchlechts, iſt unterrichteter und 
geiſtvoller, als in vielen andern Reſidenzen von 
Deutſchland, und man braucht nicht blos Pfer⸗ 
des Hundes und Jagdliebhaber zu ſeyn, um 
in ihren‘ Cirkeln Vergnügen und Belehrung zu 
finden, Das mweiblihe Geſchlecht ift befonderg 
gebildet und angenehm und kennt feine Würde 
beffer und mißbraucht feine Rechte und Reize 


weniger, als die eleganten Weiber zu Warſchau 


und Wien, deren Ton und Weſen in Oresden 


bie Decenz beleidigen und. ganze Gefellichaften‘ 
Aus einander Iprengen oder doch fill machen 
wuͤrde. Hier giebt es in der That noch Häufig‘ 


eheliche Liebe und Gluͤckſeligkeit in den höher 


Staͤnden, und der Ton, der unter den bepden 


— 22 — 


Auguſten in dieſer Ruͤckſicht hier herrſchte, iſt 
laͤngſt verſchwunden. Auch hierin geht der jest, 
ge Fuͤrſt mic einem lehrreichen Beyſpiele voran, 
und Regelloſigkeit in dieſem Punkte kann mehr, 
als alles uͤbrige, ſein Mißfallen erregen, beſon⸗ 
ders wenn Perſonen fie ſich zu Schulden foms 
men laſſen, die näher oder entfertiter zu —— 
Hofſtaate gehoͤren. 

Wenn aber Ausſchweifungen ——* Art un⸗ 
moͤglich ganz unterbleiben koͤnnen ‚ fo werden fie 
hier mwenigftens mit: mehr Vorſicht und Vers 
beimlihung getrieben, als z. B. in Warfchau, 
Berlin, Wien, München... Nichts von der Are 
ift bier privilegirt. Liederliche Hänfer hängen 
bier wenigftens das Kaffee: Weins oder Biers 
ſchild aus, und die feilen Geſchöpfe in denfelben 
fpielen die Holle der Aufwaͤrterinnen. Auch find 
djeje Häufer nur meift für den Pöbel, oder zum: 
Pöbel hinabgeſunkene Wolluͤſtlinge aus beſſern 
Staͤnden, die ſich zuweilen, verkleidet, an 
der Stadtmauer, im Loche, in der Fir 
ſcherſtraße, in der Friedrihsftadt ꝛc. 
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herum treiben. Das ſinnliche Beduͤrfniß der 
anſtaͤndigern Klaſſen wird. meiſt von den Putz- 
Näthers Waͤſcher / und Sticker / Mädchen be⸗ 
friedigt, zu welchen ſich auch haͤufig diejenigen 
geſellen, denen es verboten iſt, mit den Gojim 
zuzuhalten. Die erſtern zeigen ſich bier durch⸗ 
gaͤngig in einem Anzuge, dem man es wohl an⸗ 
ſieht, daß fie ihn nicht. der Nadel noch der Seife 
danfen, und defien einzelne Theile, Haarputz 
und Schuhe mit eingeſchloſſen, ſo geordnet und 
geformt ſind, daß ſie zugleich fuͤr Schilder gel⸗ 
ten koͤnnen, die den Kenner nicht irren laſſen. 
Die Oerter und die Zeit, die fie zu ihren Aus⸗ 
. Flügen wählen, 3. B..der Swinger gegen Abend, 
die Schloßgafle um die Zelt des Zapfenftreiches, 
der Neumarkt um die Zeit der- Wachparade, die 
Öffentlichen Garten zur Zeit, der Koncerte und 
Erleuchtungen, die. Brücde bey Mondenfchein 
u. ſ. w. alles dies find Merkzeichen ihrer Ges 
ſchaͤfte, die, da man fie unter freyem Himmel 
durch ein Wort, einen Blick, "eine Frage einlei⸗ 
tet, Seiner eigends dazu eingerichteten Boͤrſen, 


ſondern bloß einiger Abfteigquartiere bedürfen) 
wo fie vollends-abgefchlöffen werden.  ‚Meiethet 
ſich aber fol ein Mädchen eine eigene Wohnung 
für ihe Gewerbe, fo. muß es unter irgend einem , 
Zirel und unter der Obhut irgend einer Mutter 
oder Bafe feyn, die ein Handwerk treibt, wel 
ches die wahrfcheinlihe Bermuthung erregt, daß 
fie des Befuchs von Mannsper ſonen jedes Sram - 
des und Alters dabey bedürfe. Solche Mäds 
hen find aber In der That in Dresden nach Vers 
haͤltniß felten, die auf einem gewiſſen Fuß leben 2 
und nur Eine der Art, die Eurz vor meiner Ans 
kunft ftarb, hatte einige Jahre hindurch als eis 
ne Art von’ Phryne geglaͤnzt, fowohl durch 
Schoͤnheit als durch Verſtand und eine gewiſſe 
Ausbildung des Betragens. Uebrigens haben 
dieſe Maͤdchen, da ſie nicht in eigenen ſittenlo⸗ 
- fen Haͤuſern bey einander. wohnen, fondern mit 
andern Leuten in Umgang und Verkehr bleiben, 
nicht das Plumpe und Edfelhaft s Zudringliche 
in ihrem Ton und Wefen, das Ihre Berliner 
und Wiener Schweftern, die in Zwingern by 
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einander find, mehr ebforeden als verführen 
riſch macht. 
Das Aeußere der Eimehner v von Dresden, 
| niederer und mittler Klaffen ‚:ift anftändiger und 
- fauberer, als man es in andern großen Städs | 
ten, z. B. in Berlin, an eben dieſen Klaſſen fin⸗ 
det. Eine Handwerkersfrau, Soldatenfrau, 
Magd, die zu Markte geht, iſt ſchler und weiß 
angezogen, und der Korb oder das Tuch, wors 
in fie. die eingefauften Waaren träge, ift nieds 
lich, reinlich, und in die Augen fallend. Dieje 
Klaffe iſt Winter und Sommer in Kotton, Kas 
melot und, ähnlichen Stoff gekleidet; Korfert 
und Rod find von einem und demjelben Zeuge; 
dazu trägt fie eine faubere Schürze, . Die Haus 
be ift von weißen, baummollenen Zeuge, mit 
einem farbigten, ſeidnen Bande umſchlungen, 
wozu, hauptſaͤchlich im Winter, ein Muͤtzchen, 
mit Marder oder Zobel eingefaßt und mit einer 
herabhangenden Klappe und Gold⸗Quaſte ver⸗ 
ſehen, auf den Kopf geſtuͤlpt wird, das, in ſei— 
ner Art, nicht minder gut ſteht, als der ſchwarze 
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ſJammetne Kopfputz der Breslauer. Schließerin⸗ 
nen und der Neichsftadts Schweinfurter Stw 
benmädchen. Eine Stufe höher, erfcheinen 
Kontufchen, die mit einer fehr —— 
verſehen ſind, und tief herunter den Rock be⸗ 
decken; ſie begleiten ſchon zuſammen geſetztere, 
größere Hauben.von Klar, mit Spitzen und, 
des Sonntags, mit Blumen verziert, aber 
ohne Srifur darunter; und dies ift beſonders die 
Tracht der Weiber und Maͤdchen, deren Maͤn⸗ 
ner und Vaͤter bey Hofe oder bey irgend einer 
Herrſchaft, Bediente, Läufer, Kutſcher n. dgl. 
ſind. Sodann erſcheint die ganze Klaſſe der 
Schnelders⸗ und Friſeurs⸗-Frauen, der Pu 
macherinnen, Stiderinnen, SRammerjungfern 
und aller übrigen, die unter ihrer‘ Auffchrift, 
wie eben erwähnt, den galantern Befchäftls 
gungen obliegen, in Linon, Mouffelin und 
Seide gekleidet, in artigen Karafos, mit fris 
fiertem Haar, in Hüten, mit Schawls, in 
Zurkoifen 20. — unter allen die. nettefte und 
auch die. zahlreichfte — denn Figuͤrchen biefer 


in 
Art wimmeln auf allen Märkten und "Spas 
“ zlergängen, in allen Kirchen:und Gärten, auf 
der Bruͤcke, im Theater, in den Koncerten, 
Kommt fodann die Klaffe der Kaufmanns⸗ 
Künftler; Gelehrten, und Dikafterianten Franeny 
und dieſe kleidet fih in Dresden altmodifcher, 
als in andern deutfchen. Hauptftädten, auch 
weit fparfamer und ängftlicher, und mit dev 
furchtfamften Ruͤckſicht auf das: was werden. 
die Leute fagen. Die Maͤnner dieſer Klaſſe 
prunken noch haͤufig, des Winters, mit Sam⸗ 
met⸗ und Manjchefterkleidern, des Sommers, 
mit „verblaßten, färbig  gefütterten Seidenroͤ⸗ 
en, mit Treffenhäten, goldnen Beingärteln, 
forgfam gefetteten und diefgepuderten Beutel⸗ 
perücken ‚ großen fpantfchen Röhren , oder auch 
wie alte Hofmänner, den fildernen oder tom⸗ 
badenen Degen an der Seite, den Sonnens 
ſchirm In der Hand und den platten, zerrie⸗ 
benen Hurt von Pferdehaar unter dem Arme. 
Der Englifhe Frack, der gefchorne Wirbel 
und das geftugte Seitenhaar, ‚die. in anderm. 
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großen "Städten: von Deutſchland die Kauf— 
mannsklaſſe, die jüngern Dikafterlanten u. dgl. 
feit mehreren Fahren ſchon in. Beſitz genom⸗ 
men haben, finden ſich hier noch’ Außerft fels 
ten und werden nur höcyftens den jungen Zögs 
lingen der hieſigen Malerakademien verziehen, 
Ewige Chapeaubas; Träger find bier die Ältern 
KHofherren und ‚Hofbedienten, die Kandidaten 
der. Theologie, die man bier durchweg „‚Magi- 
ftros‘“ nennt, und die Raͤthe, Regiſtratoren, 
Kalkulatoren und ©efretarien, die ſchon ges 
wiffe Jahre haben, _ a | 

Das Aeußere und die Tracht der — 
Staͤnde iſt hier, wie uͤberall, doch bleiben ſie 
in Abſicht der neuen Moden immer einige 
Monate hiuter Leipzig, Berlin und Wien zus 
ruͤck. a —— 
Der Nahrungserwerb "der Einwohner von 
Dresden iſt nicht der reichlichfte, und:-fie ‚find 
deshalb nicht das, was man wohlhabend nennt, 
obgleih man es ihrem Aeußern nicht anſieht. 
Der Hof, die Landeskollegien,. das Meilitare, 


bilden die hauptſaͤchlichern Ekwerbsquellen der 
Einwohner, und der Handel, die Manufaktu⸗— 
ven, Künfte und Handwerfe, die geringerm 
Aber die. Ausgaben des Hofes find nach den 
Regeln der Häuslichkeit abgemeffen; die Steh 
len an demfelben,. die hoͤhern ſowohl als: die 
niedern, find nicht reichlich; - eben fo die Ge} 
halte in den Kolegien, für die’ Näthe ſowohl, 
als für die Schreiber; und: nicht - anders. bey 
dem Militare und der Jaͤgerey. Der Handel 
iſt in der That nur Kraͤmerey und ziehe Fein 
Geld herein, fondern zahle hinaus, theils nach 
Leipzig, theils nach den Lauſitzer Sechsſtaͤdten, 
theils nach dem Erzgebirge. Wenn einige Fabriken 
und Manufakturen nach außen abſetzen, fo find‘ 
defto mehrere, die für den:Wedarf von Diess 
den nicht zureichen, wie z. B. die Tuch: Lei - 
wand; und Baumwollen /Manufakturen. Waa⸗ 
ven des Luxus und der ſchoͤnen Kuͤnſte, z. Bo 
Gold: Silber⸗Steinſchlelfer/ Bildhauer Mas‘ 
ler⸗Tiſchler⸗ Wagenbauerr Sattler; Arbeiten: 
und andre von dieſer Art, „gehen zwar aus 
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Dresden in die Provinz; aber dieſe Itefert da⸗ 
gegen alles, mas zu den Bedürfniffen gehört, 


die niemand entbehren kann und die alle Tage 


wieder: kommen; dies geht bis. auf- das Bier 
und Brot, womit die umliegenden Dörfer die 


Hauptſtadt im großer Menge verjorgen. Man 


ſieht alfo, daß. die Hauptquelle des Erwerbs 
für Dresdeu die Befoldung iſt und bleibt. : 
Daher denn auch der Weberfluß an. Mens 
fchen, die nach Stellen und Befoldungen fire 
ben. Daher das Heer von  Weberzähligen im 
den Kollegien, die oft Jahre lang für nichts, 
oder für 25, so, 100, 150, 2do Thaler dies 
nen, mit der därftigen Hoffnung, einmal für 
ben Reſt ihres Lebens 3 oder 400 Thaler fich 


zu erarbeiten; daher der Schwarm von. Kom⸗ 
petenten zu Prebdigerftellen, die großentheils 
von bier ‚aus befeßt werden, oder zu denen: 
man wenigſtens von hier aus Leute. vorfchlägt,: 


die fich oft 8 bis 10 Jahre mit Unterricht 


| kuͤmmerlich durchhelfen muͤſſen; daher ein. Ge⸗ 


wimmel von Subjeften zu. Kantors Schreiber⸗ 
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Aeciſebedienten / und andern Stellen alfer Art, 
die eine Sertigkeit im Nechnen und Schreiben 
erforder; und daher denn auch die auffallens 
de Wohlfeilheit aller Fähigkeiten, Talen:r und 
Krbeiten, die auf diefe Beduͤrfniſſe Bezug Has 
ben, So urmfelig aber auch die Lage der 
jungen Leute ift, die diefe Wege zu ihrem Un⸗ 
terkommen einſchlagen, ſo vermehrt ſich den⸗ 
noch, wie man mich verſichert hat, ihre Zahl 
mit jedem Jahre, und mithin wäre es in 
Dresden, wie anderwaͤrts, "die dringendſte 
Pflicht der Regierung, dahin zu fehen, daß 

die Eitelkeit der geringern Stände, vermöge 
deren fie ihre Kinder gern um einige Stufen 
höher jehen möchten ‚"als fie ſelbſt gekommen 
find, eingeſchraͤnkt und berichriget wiirde. Thär 
ten ſich aber unbeftreitbar vorzügliche Talente 
anter diefen- Klaffen hervor, fo müßte man ſte 
deſto nachdrücklicher ermuntern und unterftüßen, 
damit fie zur völligen Ausbildung gelangten; 
ſolche Fälle würden unter diefem fehr fähigen 
Bolke gewiß: niche felten feyn, und man hätte 
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dann eine Pflanzfchule, aus. welcher man die 
‚abgängigen oder unbrauchbaren Glieder des 
Gelehrten; oder, Beamten » Standes, erfeßen 
£önnte, Indem man ‚zugleidy die Trägen dar⸗ 
unter mit Wetteifer und Ehrgeiz erfülte, So 
waͤre dem Talente, wo es ſich auch), fände, die 
Laufbahn offen, und. der Dummheit oder Traͤg⸗ 
heit, wie hoch ſie auch ſchon ſtaͤnde, bliebe ſie 
verſchloſſen. | 

Da aljo die Hauptmaſſe der Einwohner 
von ‚Dresden in Abſicht der Beſoldung und 
Nahrung ziemlich eingefchränft, iſt, fo iſt auch 
das, was man oͤffentliches Vergnuͤgen 
nennt, hier einfacher, ſparſamer, als irgend⸗ 
wo in einer andern Hauptſtadt. Die hoͤhern 
Klaſſen haben, den Sommer hindurch, nichts 
vom Hofe an Feſten und Vergnuͤgungen zu 
erwarten, da er denſelben in Pillnitz zubringt, 
wo er meiſt nur des Sonntags den einheimi⸗ 
ſchen und fremden Miniſtern und Generalen 
zu eſſen giebt; ſie gehen alſo auf ihre eigenen 
Landſitze und beluſtigen ſich, wie eigner Ge⸗ 

| ſchmack 


de 

ſchmack, eigenes Beduͤrfniß und die Jahrs⸗ 
zeit es wollen und mit fi) bringen. Die 
Klaffen, die auf fie folgen, bis auf den Rath 
und wohlhabenden Kaufmann hinunter, bals 
ten fih, mie ich fchon erwähnt babe, ihre 
Land s Weinberge ; Garten: und felbft Bauers 
Häuschen, oder auch nur Stuͤbchen, wo ſie 
des Sommers Tage oder Wochen zubringen, 
wie ihre Aemter oder Geſchaͤfte es erlauben. 
Was von dieſen Klaſſen in der Stadt bleibt, 
bildet Geſellſchaften, die ſich taͤglich in irgend 
einem Garten zuſammen finden: macht Aus— 
fluͤge nach dem Plauenſchen, oder dem Scho⸗ 
ner⸗Grunde, oder dem Selfersdorſer Thale, 
nach Umpigau, dem Dftravorwerfe, dem Bade 
und nach andern Luftörtern, die um die Stadt 
liegen, und findet dort Muſik, mancherley Dies 
ve, Tabak, und ein einfaches Butterbrod mit 
Draten, auch wohl Lands höchftens Franfens 
wein und Kuchen. Die geringern Staͤnde, 
vom Handwerker bis zum Musfetier, verlies 
ven fich in die Bterhäufer, auf die Kegelbabs 

Fünftes Heft. | C 
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nen In bee Friedrichsftadt, vor dem ſchwarzen 


und weißen Thore, im großen Garten ıc. und 
Abends um zehn Uhr zieht alles in Schaaren 
und vergnügt nach Haufe. 

Im Winter haben die höhern Klafien oͤf⸗ 
ters Tafel bey Hofe, Hofbälle, große Gefells 
ſchaften unter fih, und, mit den ihnen nd 
hern gemeinfchaftlih, Oper, deutfches Schaus 
fpiel, Redoute; doc) wird leßtre felten von 
ihnen benußt. Das Publiftum der Gartenbe⸗ 
fuher im Sommer bleibt es auch großens 
theils im Winter, und geht noch überdieß in 
die Kaffeehäufer und Klubbs und auf die Kons 
cert und Tanzfäle, die dann in der Stadt of; 
fen find. Der Bürger geht in fein Bierhaus 
in der Stadt. 

Dies iſt der Kreis, in welhen fih das 
gefellfhaftlihe Verkehr und der Lebensgenuß 
der Dresdener herum dreht. Man wird ihn 
fehr Elein, fehr fparfam finden, aber wohl 
der Nation, die damit zufrieden iſt! Es iſt 
gerade genug, um fich von der Arbeit zu er, 
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holen, und von der Erholung ohne Unruhe 
zur Arbeit zurück zu gehen. 

In Abfihe der Wiffenfchaften und Künfte 
ſpielt Dresden‘ vielleicht nicht ganz die Rolle, 
die eg, bey feinem auferordentlihen Vorrathe 
dazu, fpielen koͤnnte. Wenn es Indefien feine 
große Gelehrte, Feine große Künftler Hat, 
fo befißt es doch mehrere vortreflihe und gute 
in vielen Zweigen der Wiffenfchaften und 
Künfte. 

Den aten des Junius reif’te ich von Dress 
den ab. Man befinder fich auf einer. gemach⸗ 
ten. Straße, die bergan läuft und von wel 
her herab man ganz Dresden mit feinem 
Thale, wie einen flachliegenden Teppich, über; 
fehen kann. Befonders iſt dies der Fall von 
den Korbiger Anhoͤhen herab. Uebrigens iſt 
der Boden holpricht, und mit demjenigen bläts 
terigen, Falkartigen Stein bedeckt, den man 
Pläner nennt, und der hier überall zu Tage 
ausſetzt, oder auch ein paar Fuß tief, unter 
einem bochgelben Sande. mit. Lettenftreifen, 
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gebrochen wird. Die Einfaſſungen der Hoͤfe 
und der Gaͤrten waren von eben dieſem Stei⸗ 
ne gemacht, den man ohne Moͤrtel trocken 
auf einander gelegt hatte. Der Boden hier 
herum iſt ſehr fruchtbar; das Getreide ſtand 
ſchon mannshoch und die Brache war mit dem 
bunteften Blumenſchmelz überzogen. Anhoͤhen 
und Thaͤler wechfeln in’ der Ferne und in der 
Naͤhe, und zahlreiche Dörfer liegen rings ums; 
ber. Sch glaube bier eine der ſchoͤnſten Ger 
‚genden in Sacfen gefehen zu haben. Cie 
dauert jo fort bis Herzogsmwalde, der näd: 
fien Poſt (2 M.), ‚einem Dorfe, : in welches 
man von einer ziemlich fleilen Anhöhe hinab» 
rollt. Von da bis 

Freyberg, führt anfangs der Meg noch) 
tiefer und fteiler hinab, und läuft fodann, 
über eine Stunde, in einem angenehmen Thale 
fort, das nur flellenmweife durch Hohlwege et⸗ 
was beſchwerlich gemacht wird, ſonſt aber 
auf beyden hinanlaufenden Seiten eine Man— 
nichfaltigkeit von Land: und Nadel; Holz zeigt. 


ee 7 
Der Weg iſt immer noch gebahnt, und ſorqg⸗ 
faͤltiger unterhalten, als ich Ihn bisher in 
Sachſen nod gefunden habe. Kommt man 
aus jenem Thale hervor, fo befinder man ſich 
auf der ausgedehnten Fläche eines Bergruͤk, 
fens, auf der man ziemlich lange fortfaͤhrt, 
bis allmaͤhlich wieder, vor und neben einem, 
engere und breitere, mit anſehnlichen Doͤr— 
fern und treflihen Kornfeldern und Miefen 
geſchmuͤckte Thäler fich zeigen, deren man 
mehrere durchfaͤhrt, bis man endlid nad 
drey Stunden von neuem In ein tiefes Thal 
binabgleitet, in welchem alles die Nähe einer 
Bergſtadt ankündigt, als: ungeheure Schichs 
ten von Holz, Kohlen, räuchtige Häufer, Ger 
täufh von Aufichlagwaffern, und Dampf. 
Jenſeit diefes Thals erhebt fih der Weg. 
abermals einen anfehnlichen Berg hinan, und 
hat man deffen Höhe erreicht, fo befindet man 
fih auch vor Freyberg, (2 M.) welches In 
einer Niederung liegt. Die Anſicht diefer 
Stade läßt auf ihr After ſchließen. Eine hohe 
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Mauer, firecdenmweife mit Thärmen befegt und 
durch einen tiefen und breiten Graben bedeckt, 
umſchließt fie; die Kirchthuͤrme find ſchwarz 
und gothiſch; doch iſt die Stadt ſelbſt, was 
man kaum vermuthet, ziemlich heiter im Ins 
nern, und nur wenig Haͤuſer erſcheinen ganz 
alt; auch die Straßen ſind breit genug fuͤr die 
Größe der Stadt. Die Haͤuſer find meiſt 
maffiv; das Pflafter ift gut und an beyden 
Seiten, fo wie in der Mitte, mit breiten 
Steinen für die Fußgänger verfehen. 
Nachdem ich. einen. fehr lehrreichen Tag, 
über und unter der Erde, bier zugebracht hatte, 
reif’te ich den 4ten welter nach 
Oederan. (2 M.) Der Weg dahin läuft 
zuerft durch einen ziemlich ſchmalen Wald, der 
hoͤchſt ſteinigt und unangenehm iſt, und auf 
den eine aͤhnliche ſteinigte, unfruchtbare Flaͤche 
folgt, die dem Auge weder in der Naͤhe, noch 
in der Ferne, etwas Anziehendes darbietet. 
Die Straße iſt nur ſtellenweiſe gemacht, und 
zwar ſchlecht, weil der darauf gefahrne Schutt 
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keine Bedeckung hat, und in einzelnen, aus⸗ 
einander geſprengten Steinen umher liegt. 

Indeſſen kommen weiterhin doch noch zwey | 
angenehme Thäler vor. Das erfte vor Obers 
fhön, einem Dörfchen, von welchem aus wie 
in Terraſſen die bunten Anhöhen auf allen 
Seiten emporfteigen: das zweyte ift dasjenige, 
worin Dederan felbft liegt. Es tft ausgebreis 
teter, ale das erfiere, und- läge fchon Gruppen 
der hoͤhern Berge herüber fehen. Das Jagd⸗ 
ſchloß Auguſtburg, das man zur Linken läßt, 
liegt auf einem anfehnlihen Berge zwiſchen 
andern in der Mitte, beherrfcht das ganze 
Thal, und ift dicht mit ſchwarzem Walde uns 
geben. Die Berge hier herum find wilder, 
als man fie ſonſtwo im Erzgebürge findet, 
deffen Charakter überhaupt fehr fanft und ganz 
das Gegenthell von den Schlefiihen Bergen 
ift, die fehr praflende Partieen haben und von 
tiefen finftern Schluchten durchfihnitten wer⸗ 
den. — Dederan liegt auf eine etwas eigens - 
finnige Art zwifchen Gelfen, und man kann 


nur durch Hohlwege hinein gelangen. Wenn 
ich auch nicht gewußt hätte, daß dies Staͤdt— 
chen. befondere Tuchweberey treibt, fo Hätte 
ih e8 aus einem anſehnlichen Leichenzuge ges 
fchloffen , deffen Mitglieder ſaͤmmtlich die blaß— 
| gelbe Farbe hatten, welche die Fabrikanten 
dleſer Art vor vielen andern auszeichnet, Das 
Innere dieſes Städtchens Ift ganz fauber. 
Bon Dederan bis Chemnitz (2 M.) führe 
die Straße zuerfi wieder durd) einen Hohl 
weg hinauf und läuft. fodann einen beträchtlis 
hen Berg hinunter, von weldem herab man 
mehrere enge und weite Ausfichten in ſchwarz⸗— 
behölzte Thäler und über dergleichen Anhoͤhen 
genießt. Sodann gelangte man wieder in eine 
Niederung, an deren Seite fich ein Thal ers 
oͤffnet, das nad und nach) alle die Schönheis 
sen zeigt, die man nur von einem angenehmen 
Thale erwarten kann. Die Mordfeite ift mit 
fhwarzen pyramidalifhen Steintannen befegt; 
die Südjelte mit Fichten und Kiefern. Den 
Kaum dazwifchen nehmen theils Dorfichaften, 


theils zerſtreuete Häuferchen. und daran ſtoßen⸗ 
de fruchtbare Aderfelder, oder blühende Mies 
fen, ein, zwifchen denen hindurch ſich ein var 
ſches Strömen in mancherley Kruͤmmungen 
hinwindet. Dies Thal ‚behält man über aus 
derthalb Stunden beftändig zur Seite, bis 
man endlih in daffelbe Binelnfährt und eg, 
mittelft einer überbaueten Brücke, durchſchnei— 
det. Darauf verengert fich die Ausficht wies 
der, der Weg läuft erft in Höhlungen und 
fodann bergan durch einen Wald, der fid) 
nicht eher verliert, als fur; vor Chemnitz, 
in welhe Stadt man von oben herab hinein: 
ſieht. Sie giebt, bey Ihrer tiefern Lage, faft 
den Anblick wie Sreyberg, bat, für Ihre Größe, 
geräumige Straßen, ein gutes Pflafter und 
größtenteils fteinerne KHäufer von zwey bie 
drey Stodwerfen. Sie iſt ganz lebhaft und 
ſchließt ſehr arbeitfame Eunftfleißige Einwohner 
ein | an © ” 

Ton Chemnig fuhr.ich weiter. nah An⸗ 
naberg, (3M.) auf einem: Wege, der zwar 


eine Strecke auf einer Fläche fortlief, bie fich 
aber an Gebirge lehnte und deshalb nicht Tanz 
ge zu dauern verſprach. Neben dem Dorfe 
Altchemnitz hin, das mir, wegen der auſſer⸗ 
ordentlichen Sauberkeit ſeiner Haͤuſer, Gaͤrt⸗ 
chen und Zaͤune, ſehr gefiel, fuͤhrte der Weg 
uͤber den Bach Chemnitz hinan, zu dem Dorfe 
Hartau. Oberhalb dieſes Dorfes ſteigt der 
Berg, Hartauer Berg genannt, ziemlich 
ſteil hinan, und man hat, von demſelben her⸗ 
ab, eine der angenehmſten Ausſichten in das 
weite Thal, worin Chemnig liegt. Indem 
man weiter faͤhrt, ſenkt ſich dieſer Berg ein 
wenig, und rechts faͤllt ein neues, koͤſtliches 
Thal hinein, das, ohne ſo weitſchichtig zu 
ſeyn, als jenes, weit abwechſelnder und ſanf⸗ 
ter gebildet erſcheint. Wenn dieſes hinter⸗ 
waͤrts verſchwunden iſt, ſo thut ſich vorwaͤrts 
ſchon wieder ein drittes auf. Dies iſt das 
Thal von Burkersdorf, in deſſen Tiefe 
dieſer genannte Ort lang ausgedehnt liegt. 
Ueber denſelben hinauf führt dann die Straße 


roiederum durch Hohlwege in "ein ſchwarzes 
Waldigt, mit untermifchten Kornfeldern, Man 
Fährt nun eine Strede auf der. Höhe im Walde 
fort, :der überall, wo er Luͤcken bat, Kleinere: 
und größere angenehme Thäler überfehen läßt. 
Bald erblickt man in einem neuen Thale ein 
Städtchen vor ſich, zu welchen man in Hohl⸗ 
wegen-tief hinunter muß. Dies it Duben, 
ein kleiner hoͤlzerner aber reinliher Ort, hin⸗ 
ter welchem man von neuem einen Berg zu 
erklimmen hat, von deſſen Gipfel man ohne 
Aufenthalt wiederum in das minder angenehs 
me Thal um Ehrenfriedersdorf hinunter: 
muß. Dies ziemlich lebhafte Bergſtaͤdtchen if 
Schwarz, wie feine. Umgebungen, die aus laws 
ter zu Tage geförderten, tauben Stein beftes 
ben, der rund: umher an den Bergen große 
ſchwarze Wälle bildet, Hier iſt ſeit Jahrhun⸗ 
derten ein ergiebiger Bergbau auf’ Zinn und 
Silber, der-viel Menfchen naͤhrt, die auch 
noch durch andre Zweige. des Kunftfleißes die 
biefige farge Natur: verbeffern, — "Weber Ders 


ge und durch Thäler geht der fleinigte Weg 
endlih nah Annaberg hinauf, weiches fich, 
am Abhange eines Berges gelagert, zeigt, und 
feine unangenehme Anficht gewaͤhret. Im Ruͤ⸗ 
cken wird es von einem hoben tfollerten Bas 
falt-: Berge, der Poͤhlberg genannt, beherrfcht, 
den man fchon mehrere Stunden vorher aus 
der derne ſah. Das Innere der Stade iſt 
zwar heiter und geräumig und ſehr fauber, 
aber am den Seiten der Straßen fproßt das’ 
Gras aus dem Pflafter hervor, und, gegen 
Freyberg und Chemnig gehalten, iſt die Stadt 
wie ausgeftorben, | 
Von Annaberg auf Ahsewiefinieet 
(4M.) hat man abermals nichts als Wälder, 
Derge und Thäler wor fich, über welche rund 
umber aus der Ferne, die Koppen einzelner 
Derge bervorragen, und zwar fo, daß da, wo 
zwifchen zwey Bergen. fi ein Einfchnite Bils 
det, ein entfernter dritter, ber noch höher iſt, 
fogleich davortritt. Ich befand mich alſo jetzt 
tief in dem Keffel der Gebirge, und: Eonnte 
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weder weiter hinein, noch wieder heraus, ohne 
zu klimmen. Der Weg’ führte bald durch fehr 
mannichfache, fehr angenehme Thaͤler, bald 
am Abhange derſelben hin; und ſie waren auf 
beyden Seiten und in der Mitte theils mit 
Holz, theils mie Waͤllen von zu Tage gefoͤr— 
dertem Stein und (Erz, theils mit den lachend» 
ſten Wiefen bedeckt. Der Bärenftein, ein 
Berg von eben dem Bau und der Form, aber 
nicht fo Hoch wie der Pöhlberg, Fam mir jegt immer 
näher, nachdem ich ihn ſchon fett fünf Stun; 
den im Geſichte gehabt hatte, Auf feiner 
Mordfeite befand fih, in einer Kluft noch 
Schnee. - Neben ihm ging der Weg hinunter, 
durch einen Theil des Städehens Bären 
fein, -das faft aus lauter einzeln liegenden 
Häufern befteht, die mit frifhen Leuten, wels 
he theils fpannen, theils wirkten, theils Spis 
ben kloͤppelten, zahlreich befest waren. Um 
jedes Haus lag‘ ein Stuͤck Miefe; —— 
bemerkte ich faſt gar nicht. 
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Gleich an Baͤrenſtein ſtoͤßt das kaiſerliche 
Gebiet, und. das Boͤhmiſche und Saͤchſiſche 
ſind hier nur durch ein kleines Waͤſſerchen, 
der Poͤhl⸗ oder Graͤnzbach genannt, von’ 
einander getrennt, Der erſte Böhmische Dre 
ift Weipert; hier ift auf einmal alles anders. 
Eines neuern Reifenden Bemerkung über Eas 
tholiſche Phyfiognomieen hat Wider 
ſpruch gelitten, aber ich finde fie nicht ganz 
‚ohne Grund, Ein gewifjes ernfthaftes, finftes 
res Anfehen, ein niedergefchlagenes, nicht ehr: 
furchtvolles, fondern devotes Auge: dies ift 
wohl das Katholiſche, was man auf den Geſichtern 
der Menſchen hier herum, beſonders aber der 
Maͤdchen und Weiber, bemerkt. Es iſt wohl 
nur gleichſam religiöfe, Handwerks ; Phyſiogno⸗ 
mie, deren Zuͤge ſich durch das viele Kirchen⸗ 
‚gehen, durch das Aeußere ber Moͤnche und Prie⸗ 
fter und. durd) das Anſchauen der KHelligens 
Bilder zufammen finden und den Geſichtern 
aufdruͤcken. | 
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Man fährt nun in einem Thale fort, das 
eine einzige zufammenhangende blumigte Wieſe 
bildet, die von dem Graͤnzbache durchſchlungen 
wird. Der Weg führte. links am Abhange . 
hin und war fiellenmweife gefährlih. Es ward 
ſchon dunfel, als ih vor Niederwiefens 
thal anfam. Der Weg war allmäplig berg⸗ 
an geſtiegen. Das Thal hatte ſich verengert 
und erſchien jetzt mehr mit Baͤumen beſetzt. 
Unter dieſen ſtanden Schmelzhuͤtten herum, 
aus denen von Zeit zu Zeit Flammen hervor⸗ 
hoffen, welche die Dunkelheit des ſchwarzen 
Waldes vermehrten. Der Weg fuͤhrte dazwi⸗ 
ſchen hindurch nach Oberwieſenthal. Auf 
beyden Seiten nichts als ſchwarze Haͤuſer und 
ſchwarze Menſchen, gluͤhende Eſſen, umher⸗ 
ſpruͤhende Funken und das Geraſſel und Pos 
hen der Hammerwerke. Endlich kam ich nach 
Oberwieſenthal, das, in einer betraͤchtlichen 
Laͤnge, theils im Thale, theils am Abhange 
der Anhoͤhen liegt, ſchwarz, ungepflaftert, und 
mie ſchwarzen, laͤrmenden Einwohnern beſetzt 
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iſt. Ich war gezwungen, die Nacht hier zu 
bleiben. Man verſicherte mich, ich wuͤrde eis 
nen guten Safthof auf dem Markte finden. 
Dahin fuhr ich alfo. Sin einer Ecke defjelben 
erhob lich ein altes hoͤlzernes Haus mit einem 
Thurme. Nach langem Pochen ging ein Thors 
weg knarrend und feufzend auf, und im Vor⸗ 
dergrunde zeigte ſich ein altes Weib in den 
Sechzigen, mit einem Stumpen Licht in der 
bloßen Hand. Ich zog ein. Eine ſteile, ſchwan⸗ 
kende Treppe mit ausgetretenen Stufen, fuͤhrte 
in den erſten Stock. Durch den Boden des 
Vorſaals, der voller Riſſe und Aſtloͤcher war, 
ſah ich unten im Hauſe mehrere Menſchen, 
mit Kienbraͤnden in der Hand, mitten unter 
Stroh und Holzſpaͤnen, Pas für meinen Was 
gen machen. Ich ging mit leichten Schritten 
wie auf dem Boden eines Siebes, über den 
Saal und trat in ein Zimmer, das mir die 
erwähnte Alte auffchloß. Hier erblickt" ich 
eine lange Tafel, um welche herum ſechs bis 


acht uralte hetzerue Stuͤhle ſtanden. In der 
Mitte 
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Mitte war ein Kruzifir aufgepflanzt, auf web 
ches die Alte einige Tropfen Unfchlitt tröpfelte 
‚ und folchergeftalt ihr Endchen Licht befeftigre, 
init der Vertröftung, daß fie mir bald einen 
Leuchter bringen wolle. Das Gemad) zitterte 
bey jedem Schritte, den ich auf und ab mach— 
te. Es mar rund umber mit uralter Taͤfeley 
bekleidet. Ein paar hohe, mit Eifen beſchla— 
gene, fefte Schränfe fianden an den Seiten, 
und zwifchen ihnen Dingen mehrere ſchwarz 
geräucherte Gemälde, worauf Ich unter andern 
einen gegefielten armen Sünder, und ein jüngs 
fies Gericht, von det Dreyfaltigkeit gehegt, 
erblidte. Am obern Ende des Tifches, vor eis 
nem Lebhnfeffel, fiand ein Todtenfopf, und 
über demfelben hing der Griff zu einer Klin⸗ 
gel herab. Kurz, Ich befand mich, mas man 
Ihon errathen haben wird, auf dem Rath⸗ 
hauſe, in der Gerichtsſtube, auf dem Lehn⸗ 
ſtuhle des Buͤrgermeiſters von Oberwiefenthal, 
Ein Abendeffen, das zu diefen Umgebungen 
paßte, und ein Nachtlager in einer Bettkam⸗ 
Fünftes Heft. D 
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mer, dle rothe Balken und eine ſchwarz und 
weiß bemahlte Dede hatte,  Erönten dieſes 
Abenteuer. | 

Bon Oberwieſenthal aus fuhr ich den ans 
dern Morgen auf Karlsbad (2M.) Man - 
muß einen hohen Berg erklimmen, der die 
erftere Stadt von diefer Seite beherrfcht. 
Es iſt der Fihtelberg, der böcfte 
Punkt des Erzgebirge. Das WWiefenthal 
hat man immer noch zur Linken. Se höher 
” man auf der einen Seite diefen Berg bins 
ankoͤmmt, defto höher erhebt. fih der ge 
genäberliegende, und beyde klemmen am Ende 
das Thal, das hier eine Wendung rechts nimmt, 
fo enge ein, daß es gleichfam nur als ein Riß 
ziwifchen beyden erfcheint und ſich endlich ganz 
verliert. So befand ich mich denn auf dem 
Gipfel des hohen, oben eingefchnittenen Ber⸗ 
ges, der mir fo lange im Gefichte gemwefen 
war. Eine der fhönften Ausfichten, die ich 
im Erzgebirge gefunden habe, breitete fich vor 
mir aus. — Unten im Thale zeigt fich das 
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boͤhmiſche Bergörtchen Gottes gab, und bald 
Hinter demfelben gelangt man in einen bergig, 
ten Wald, den man faft in lauter Hohlwegen, 
zwifchen Steinen und auf Steinen durchfährt, 
bis man endlih nach zwey Stunden in die 
tiefe Schlucht gelangt, worin Jo ach im s⸗ 
thal liegt, das man anfangs nur feinen Dis 
ern nach zu fehen befömmt. Steine liegen 
bier wie Schutt herum; große Feljenftücke 
find? an beyden Seite äbgefchoffen und 
ſchnelle Bäche reiffen fich rechts und links herunter, 
ab, und feßen mehrere Lohmühlen betäubend 

in Bewegung. Joachimsthal ift beffer gebaus 

et, als Oberwiefenthal, hat fteinerne Hänfer, 

die, bis auf wenige am Eingange, fauber uns 
terhalten- find. Nechter Hand, hoch auf dem 

der Stadt zunächft liegenden Berge, erfcheis 

nen die Auswuͤrfe eines Bergwerks, die in 
drey Teraſſen aufgethuͤrmt find und alle Aus 
genblicke abzugleiten und die nächften Häufer 

zu verſchuͤtten drohen. Weiterhin, auf einem am; 

bern Berge, zeigt ſich das Getrümmer eines 
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alten Gebaͤudes, das ein Schloß geweſen zu 
ſeyn ſcheint, jetzt aber zu einer Kirche ein: 
gerichtet iſt, worin die Bergleute, ehe fie eins 
fahren, Ihre Andacht verrichten. | 

Bon Soachimsthal aus wird die Schlucht 
immer enger, aber auch immer fteinigter und 
befehmwerlicher. Auf beyden Seiten ſtehen Tan- 
nen fo fenfrecht hinan, daß die eine aus der | 
andern hervorgewachſen ſcheint, waͤhrend in 
der Mitte, über Felſenſtuͤcke hinweg, ein ars 
mes Waͤſſerchen fällt, das feifenartig, bäßlich 
ausfieht und auf feinem Laufe von mehreren 
Mühlen und Huͤttenwerken genugt und fos 
dann wieder entlaffen wird, Endlih kommt 
man aus der Schlucht heraus und eine lichte: 
ve Ausſicht biechet fi) dar; man fümmt, mo 
nicht in eine Fläche, doch in eine ebenere Ges 
gend, wo die Berge niedriger find und mins 
der dicht bey einander fiehen. Hier war das 
Getreide ellenlang höher, als in den Bergen, 
durch die ich geſtern kam; die Bluͤthen der 
Aepfel und Kirſchbaͤume, die dort erſt aus der 


Knoſpe traten, waren bier fchon im Abfallen; 
und fo fehien es, als ob ich, nach einer Eleinen 
Strede von acht Meilen, um mehrere Grade 
näher nad) Süden gefommen wäre, 


Der Weg dauert nun, wie oben angezeigt, 
fort, und mwindet ſich noch’ durch manchen Hohls 
weg, über manche Anhöhe, zum Theil durch 
Waldung, zum Theil am Gehänge von Bergen, 
das große Felſenſtuͤcke bededen, dahin; man 
koͤmmt über die Eger und ſieht fih dann bald 
vor Karlsbad. 


Karlsbad liegt in einem engen Thale, das 
bey Töplie feinen Anfang nimmt, und unterhalb 
- jener Stadt in die Ebene ausläuft, welche bie 
Eger durchſtroͤmt. Die Töpel, ein kleiner Fluß, 
koͤmmt gedachtes Thal herab, und an beyden 
Ufern deffelben iſt Karlsbad erbauet. Betraͤcht⸗ 
| liche Berge fchließen es von allen Seiten ein. 
Die anſehnlichſten darunter ſind der Kreuty 
berg, der Hirſchſtein und der Hammer 
berg. F 
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Der Kreutzberg iſt der hoͤchſte. Er ſtelgt 
in Oſten, von dem Ufer der Toͤpel aus, in faſt 
gleichfoͤrmiger Geſtalt, uͤber dritthalb hundert 
Schuh hoch, hinan, und hat auf ſeinem Gipfel, 
der mit Nadelholz bewachſen iſt, drey hoͤlzerne 
Kreutze, die ihm den Namen gegeben haben. 

Der Hirſchſtein oder Hirſchſprung, 
liegt der Stadt gegen Weſten, erhebt ſich unges 
faͤhr zwey hundert Schuh hoch, und befteht 
meift aus fchroffen, fenfrecht und geuppenweife 
emporftrebenden, gefpaltenen Steinmafl en ‚die 
zwifchen einem Waldigt von Nadelholz heraus 
ſehen. 

Der Hammperberg ift weder fo hoch, 
nod) fo ausgezeichnet, als die beyden vorigen, 
und dicht mit Nadelholz bewachfen. 

Die Grundbeftandtheile diefer Berge find 
Granit, von derjenigen uralten Art, aus der 
die Karpathen beftehen, die wiederum mit den 
aſiatiſchen Gebirgen zufammen bangen. *) Außer | 


Vergl. Bergmännifches Journal, 1792, 11tes Stüd, 
©, 384, 


dieſer Gebirgsart finder man fpäter gebildete, 
als Thonfchlefer, Greus, Slimmer, um und 
an denfelben; und in mindern Höhen erſcheinen 
noch jüngere Trappformationen. 

Die Ausfiht von den genannten drey Ders 
gen ift mehr oder weniger weitläuftig, aber im⸗ 
mer ſehr angenehm. Zu feinen Füßen hat man 
die Ebene, durch die man vom Erzgebirge ber 
gekommen ift, und die fich gegen Morgen in der 
Fläche abdacht, in welcher Prag liegt; gegen 
Mittag aber fih an ein Gebirge lehnt, das fich 
ziemlich fteil erhebt, und fi, den Bergen des 
Böhmer Waldes anſchließt. Der Raum zwi⸗ | 
fhen Karlsbad, dem Erz, und dem Böhmers 
Wald; Gebirge, ift mit höhern und niedrigern 
Bergen und DBerggruppen beftreuet, zwiſchen 
denen bald Gehoͤlz, bald Ackerland, bald Wie— 
jen, inder Mitte liegen. 

An der Geftalt .unterfcheider man aus der 
Ferne unter den einzeln ſtehenden Bergen einige 
Bafaltfelfen, 3. B- den Grasberg, der ums 
gefähr eine -Halde Meile örtlich von Karlsbad 


kiegt, auf einer breiten Grundlage Eegelfärmig 
emporjteigt, und aus einem Baſalt beiteht, der 
faft von der Art ift, wie der am Stolpener 
Schloßberge, doch weniger in Säulen gefpalten, 
und mweriger zu Tage auslaufend erfcheint, als 
der Baſalt an jenem. | | 

Der Trittlitzer Berg giebe von fern eis. 
nen weniger ausgezeichneten Anblick, man ers 
£ennt ihn aber fogleich als Bafaltfelfen. Sein 
Dafalt ift von derfelben Art, wie der am Gras 
berg. 

Anſehnlicher als beyde, und als der höchfte 
in der Ebene, ragt dee Hornberg hervor. 
Seine DBeftandtheile find wie die an dem beyden 
vorigen, | 

Die Ebene zwiſchen diefen verfchiedenen Ber⸗ 
gen iſt reich an mineralogifchen Merkwuͤrdigkei— 
ten. Das Daſeyn von Erdbraͤnden und After— 
vulkanen iſt unverkennbar. Erdſchlacken, Stüs 
cke gebrannten Thons, Steinkohlen und Ber, 
glaſungen ſieht man haͤufig am Wege. Daß 
dieſe Erdhraͤnde zum Theil noch fortdauern, aber 


in beträchtlicher Tiefe, beweiſen augenſcheinlich 
die heißen Quellen in dem Thale der Toͤpel, 
denen Karlsbad ſeine Entſtehung und ſeinen 
Ruf zu danken hat. 

Die Geſchichte, die man von der Auffin⸗ 
dung diefer Quellen und von der Entftehung 
der Stadt Karlsbad erzähle, ift folgende; 
„Kaifer Karl der Vierte verfolgte in diefer 
Gegend einen Hirfch, der, von den Hunden 
gedrängt, über einen hohen Felfen in das Thal, 
worin jegt Karlsbad liege, hinabfprang. Die 
Hunde und Jaͤger fekten ihm, aber ficher auf 
“einem andern Wege, in dies Thal nach, und 
fanden bey der Gelegenheit die Quellen.“ — Biel; 
leicht iſt in dieſer Weberlieferung nichts wahr, 
als der Umſtand, daß man unter gedachtem 
Kaiſer dieſe Brunnen fand, oder auch nur de— 
ren Daſeyn wieder ſo in Erinnerung brachte, 
daß er ſich derſelben annahm, ſie unterſuchen 
und einige Haͤuſer anbauen ließ, deren Anzahl 
ſich nach und nach fo vermehrte, daß fie eine. 
Kleine Stade bilden konnten. Die erften er 
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wohner derſelben ſollen von dem naͤchſten Dorfe 
eingewandert ſeyn. 

Jetzt enthaͤlt Karlsbad, wie es, nach — 
großen Brande im Jahre 1756, wieder erbauet 
worden, drey hundert und dreyßig Haͤuſer. 
( Kirchen, Säle, Schul; Komddiens Kranfens 
und Armenhäufer mit eingerechnet) und acht 
and vierzig Brandftellen, die — wieder 
angebauet werden. 

Die Anzahl der ordentlichen Bewohner von 
Karlsbad kann man, in einer runden Summe, 
zu fuͤnftehalbtauſend annehmen; die außerors 
dentlichen, nämlich die Brunnengäfte, die den 
Sommer über dort find, Fann man, während 
des. belebteften Zeitpunkts, zu drey bis vier 
hundert, Bediente, Mägde und Kinder mit 
eingefchloffen, berechnen. 

Die Bauart der Stade ift ſich nicht übers 
all gleich; befonders gehen zwey Gegenden 
darin merflih von einander ab.  Derjenige 
Theil, den man, von dem Eger’fhen Thor 
au bis zur Toͤpelbruͤcke, durchfaͤhrt, beſteht 
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aus lauter Hänfern von Fachwerk, meiſt nur 
zwey Stod hoch, mit hoͤlzernem Bindwerk 
ausgeſtopft, das mit rother oder blauer, oder 
grauer Farbe angegeben iſt. Dieſe Art von 
Haͤuſern laͤuft bis zur Stadtkirche, und von 
da, am rechten Ufer der Toͤpel, fort, und en: 
bigt fih den Weluftigungsfälen gegen über. 
Sie bilder den Älteften Theil der Stade und 
fliege den Sprudel ein, um welchen ber 
die erften Hänfer angelegt wurden, 

Derjenige Theil der Stadt, der an dem 
linfen Ufer. der Töpel liege, und jenfeits der 
Bruͤcke bey dem Mühlbade und Neubrunnen 
anhebt, ift neuer, und ſchließt höhere, geräus 
migere und anfehnlichere Häufer ein. Man 
gelangt, durch eine enge Gaſſe, deren Häus 
fer rechts am Fuße der Felfen, links an dem 
unken Ufer der Töpel ftehen, auf den Markt 
oder Ring, der für den eingefchränften Grund 
der Stadt groß genug ift, und.an feiner lins 
fen Seite die vier fchönften und größeften Häus 
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.fer *), und auf der rechten dag Rathhaus von 
Karlsbad mit feinem Thurm, enchält. Zwi⸗ 
[hen diefem und den ihm entgegenftehenden 
Häufern auf der linken. Seite, führt ein Weg 
binan, der rechts zu einem alten Schloſſe 
und dem Schloßbrunnen; gerad'aus, auf eis 
nen zurücjpringenden angenehmen Berg und, 
links, zu einem Spaßlergange führt, welcher 
‚an dem Gehänge des Hammerberges und des | 
Hirſchſprungs bis dahin, wo le&terer fich abs 
dacht, herumlaͤuft. 

Die erwähnten vier anfehnlichen Häufer 
auf dem Marfte, dienen, nad) Karlsbader 
Art zu fprehen, hohen, oder vielmehr, den 
hoͤ ch ſte Brunnengäften zur Wohnung, weil 
fie, in zwey Sefchoffen, große geräumige Zims 
mer in einer Folge enthalten, und nahe am 
Sprudel, dem Neubrünnen und Schloßbrums 
nen liegen. Ben denfelben führe eine Eurze 
Safe, die ein weit vorgebautes Haus an ih: 


”) Sie find mit Nro. 30. 31. 32 und 33 bezeichnet. 
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rem Ausgange ſehr enge macht, auf die Wei⸗ 
fe, eine Straße, die, lines, mit einer einfas 
chen Allee, und rechts, mit einer Reihe guter 
und bequemer Häufer beſetzt Ift, die bis zu 
den Beluftigungsfälen fortläuft, und mit dies 
fen fich endiget. Diefe Halbſtraße, die den 
Namen von einer Wiefe hat, auf welcher fie 
erbauet worden, ift gewöhnlich bis in die Gies 
bei der Häufer ganz mit Brunnengäften bes 
fegt, und wird überhaupt für. vornehmer ‚ges 
halten, weil die Wohnungen auf derfelben um 
drey, fünf und zehn Gulden wöchentlich theus 
rer find, als die auf der entgegengefeßten 
- Seite der Stadt. Hier nimmt man in der 
That nur dann eine Wohnung, menn am 
Marft und auf der Wiefe feine mehr zu be 
kommen tft, und man zieht auch hier noch die 
jenigen Straßen vor, die am nächften an dem 
Markt oder an der Wiefe liegen. Man hat 
aber fchon vor ne bme Kranfe wieder von 
Karlsbad abreifen fehen, weil fie Inden Modes 
genden der Stadt Feine Unterkunft mehr fins 
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den konnten; alles, um nicht zwiſchen Prie— 
ſtern, Kaufleuten, bürgerlichen Raͤthen und 
dergleichen Leuten, ihren Wohnplag aufzu— 
Tchlagen, mit denen fie doch übrigens das Uns 
glück haben, aus einerley Brunnen trinken 
zu müffen. Doch auch vor diefem Unglüde 
wiffen fih einige zartfühlende Kranke zur. 
Hälfte zu verwahren, indem fie fich nicht in Per: 
fon zu den Brunnenplägen- unter den gemeis 
nen Schwall begeben, fondern das Waſſer 
aus den Quellen nach Ihrer Wohnung holen - 
faffen, unbeachtet, daß durch diefen Webertrag 
zwey Drittel der firen Luft, des. heilfamften 
Srundtheils der Karlsbader Waffer, verloren 
gehen. 

Das Bölfchen, das diefe Stadt bewohnt, 
iſt eines der gutmüthigften, ehrllchſten und 
dienftfertigften in der Öfterreichifchen Monar⸗ 
hie. Der vierfache Umftand, daß fie großens 
theils von den Brunnengäften leben, die, fo 
lange fie dort find, alle ihre nöthigen und 
unnöthigen Bedärfniffe von ihnen nehmen 


und noch, bey ihrer Abreife, dergleichen in 
Menge kaufen, um fie, theils als Andenken, 
theils als Reiſegeſchenk, theils als Spiel: und 
theils als Nußs Werkzeuge mit nach Haufe zu 
nehmen; daß fie mit Kranken zu thun haben, 
die Hülfsleiftung und Gefälligkeit brauchen, 
and diefe Tugenden durd, ihren Zuftand in 
guten Herzen erwecken; daß eben diefe Kranke, 
was fie an moralifchen Zehlern mitbringen, 
weniger auffallend zeigen, weil Schmerzen 
und Schwachhelt des Körpers es verhindern; 
und endlid, daß fie über die Hälfte des Jah— 
res, unbefucht, einfam, feiner Verführung 
ausgefeßt, zwiſchen ihren Bergen leben: dieſe 
Dinge bewirken wohl zunächft, dag ihr Ges 

muͤth fo rein und unverdorben. bleibt, als es 
| fich mwirflich zeigt, wenn man auch nicht die 
Bemerkung gemacht haben ſollte, daß die Bes 
mohner von Böhmen Überhaupt, diesfeits des 
Bergkranzes, der ihr Land umgiebt, noch befs 
fer, wenn auch ungebtldeter, als ihre Graͤnz⸗ 
nachbarn, zu bleiben das Gluͤck gehabt haben. 
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Relch find Indeffen die Karlsbader nicht, 
theils, weil ihre hauptſaͤchlichſte Erwerbsquelle 
nur vom May bis in den Oktober fpringt; 
denn die Fälle find fehr einzeln, wo auch im 
Spaͤtjahr und im Frühjahre Brunnengäffe 
dort wären, obgleich die Brunnenärzte behaups 
ten, ihre Quellen Fönnten auch im Winter ges 
braucht werben; theils, weil fie im Winter 
das wieder aufzehren, mas fie im Sommer 
gewonnen haben. Der ‚gemeine Mann ift 
nämlich nicht unbekannt mit dem Billard und 
dem Weins Bier und Tanzhauſe, und die 
beffern Klaffen find es eben fo wenig mit Schmäus 
fen, Bällen und fogar Maskeraden. Dadurch 
kommt jedermann, gegen die Sommermonate, 
mit feinen Einkünften in diejenige Ordnung zus 
ruͤck, die den Karlsbadern, faft fo fireng, als 
ihr eigenes gutes Herz, gebieret, freundlich, zus 
vorfommend und dienftwillig gegen ihre Säfte 
zu feyn. Ueber Ungefchliffenheit, Troß und 
doch Uebertheurung, dle man fo häufig. in arts 
dern deutfchen Bädern, 3. B. in. Hachen und 

Pyr⸗ 


— «s - 


Pyrmont findet, hat wohl noch nie ein Brun⸗ 
nengaft in Karlsbad zu klagen gehabt. 

Die Bewohnerfchaft von Karlsbad befteht 
faft allein aus Künftlern und Handwerkern, 
und zwar aus folhen, deren Arbeiten, außer 
einem allgemeinen Vertrieb, auch einen befons 
dern bey den Brunnengäften finden. Dahin 
gehören befonders die Madler, (14 Meifter), 
Zinngießer, (15 Meifter), Tiſchler, Cız 
Meifter), Bühfenmacher, (ı4 Meifter), 
Schloffer, (3 Meifter), Gürtler, (5 Meis 

fter) und Mefferfchmiedte, (25 Meifter).*) 
- Die Tifchler find hier befonders geſchickt in | 
£leinen Arbeiten, in VBerfertigung von Pustis 
fhen und Pukkäftchen, Theetiſchchen und 
hundert andern Kleinigkeiten. Sie wiſſen das 


*) Vergl. Karlsbad, beſchrieben zur Bequens 
‚ lichkeit der hohen Gäſte, daſelbſt, 1788 — 
- ein wunderlich geſchriebenes kleines Buch, dem ich 
aber bey obigen Angaben folgen zu Fünnen glaubte, 
da es don einem Karlöbader. Handwerker verfaßt zu 
ſeyn fcheint, " 
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Holz, oder die Mafern, die fie zum Verkleiden 
derjelben brauchen, ſehr geſchickt mit alleriey 
Firniſſen und Beitzen zu überziehen und zu 
durchlaffen; aber nicht fo gefchickt find fie in 
der DVertheilung und Anordnung der Farben, 
und ihre Formen haben wenig Neues und Abs 
wechſelndes. Sie ſind in dem letztern Punkte 
Schuͤler gegen die Franzoͤſiſchen und beſonders 
gegen die Engliſchen Kunſttiſchler, die mit Ein— 
falt und Schönheit die hoͤchſtmoͤgliche Dauer⸗ 
haftigkeit und Mannigfaltigkeit des Mechanis⸗ 
mus zu verbinden pflegen. Aber man kauft 
auch in Karlsbad z. B. fünf Schatullen für 
‚den Preis, wofür man faum Eine in Eng 
land felbft befommen würde, 

Die übrigen oben angeführten Handwerker 
arbeiten in Mefling, Eifen, Stahl und in 
andern Metallen, nicht nur das, was ihr 
Name angiebt, fondern auch überhaupt alle 
Waaren, die Ihre Geſchicklichkeit hervorbrin⸗ 
gen kann, ohne daß fie diesfalls ſtreng zunfts 
‚mäßig einen Scheidungsftrich gezogen hätten. 
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Im Ganzen ſind ihre Arbeiten mit Fleiß, aber 
nicht immer mit Geſchmack gemacht, beſonders 
in Abſicht der Form, die ziemlich ſchwerfaͤllig 
zu ſeyn pflegt, und der Verzierung, die eine 
plumpe Schnoͤrkeley if. * An dieſen beyden 
Stüden erfennt man die Karlsbader hieher 
gehörigen Waaren, wie man die Nürnbergt: 
fchen an ihrem eigenthuͤmlichen Geiſt erfennt, 
Man vermißt bey ihnen, wie bey den deut 
Shen, ttaliänifchen und fpanifchen Handwer⸗ 
fern überhaupt, den Geiſt der Verfeinerung 
and Erfindung, den die engländifchen und ı 
franzöfifchen in fo hohem Grade befisen, und 
den die erfiern noch mit dem Geift der Vols 
fendung,, dem Triumph aller ihrer Manufaks 
turs und Fabrikwaaren, verbinden, 

Da die Künfte und Handwerke einer Stadt 
einen unvermwerflihen Mapftab von dem Ver: 
trieb, Bedarf, Genuß und fogar von dem Chas 
rafter ihrer Einwohner abgeben, fo erlaube 
man mir, noch anzumerken, ‚daß in Karlsbad 
nur Ein Apotheker aber. dreyzehn Bäcker, nur 
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Ein Juwelier aber neun Wollenzeugmacher, 
nur Ein Buchbinder aber fieben Gaftwirthe, 
nur Ein Goldarbeiter aber eilf Schuhmad)er, 
nur fünf Maurer aber vierzehn Schneider, 
feine Buchhandlung aber fehs Speifewirthe, 
fein Advofat aber achtzehn Fleifcher vorhanden, 
find. Kein Modenhändler von allen, die, den 
Sommer über, zu ſechs bis acht in Karlsbad 
find, ift dort anfäßig, aber wohl find es eilf 
Krämer, die mit brauchbaren oder unentbehrs 
lichen Dingen, vom Salze an, bis zum Ungas 
rifchen Wein herab, ein lebhaftes Gewerbe 
treiben. 

Karlsbad befist fünf Geſundheitsquellen, 
die ordentlich gefaßt find und zur Kur gebraucht 
werden: den Sprudel, das Muͤhlbad, 
den Neubrunnen, den Gartenbrunnen 
und den Schloßbrunnen. Kleinere Adern, 
aus denen warmes Waſſer herausſickert, ſind 
mehrere. vorhanden. ) | 


*) gefeen, die ſich in chemiſcher Hinficht über diefe 
Duellen näher unterrichten wollen, empfehle-ich Des 
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- Die ergieblgfte Quelle und zugleich die 
heiffefte, ift der Sprudel, doch erreicht feine 
Hitze nicht ganz den Grad bes Kochens. Sein 
Waſſer fälle nicht unangenehm auf die Zunge 
und wird, dem Sefchmade nach, gewöhnlich, 
einer leicht gefalzenen Huͤhnerbruͤho verglichen, 
mit dem es in der That große Aehnlichkeit 
bat. Seine Farbe ift klar; diefe Klarheit vers 
liert fi aber, wenn es eine Weile fteht,. und 
es nimmt eine mweißliche Farbe an, indem es 
zugleich zarte, meißgelbliche Kalktheilchen fals 
len läßt, die den Körper, auf den fie fallen, 
verfintern, So entftehen die fogenannten Vers 
fteinerungen, die man zum Andenken aus 
Karlsbad mitzubringen pflegt. Die Beftands 
theile dieſes Waſſers find Iuftfaures Meines 


verfiorbenen D. Becherd: Neue Abhandlum, 


gen über das Karlsbad ıc. Leipig 1789 


Neuer. find die Verfuche des Heren Prof. Kia ps 
roths in Berlin, die er in der Eleinen Schrift 
„Chemifhe Unterfuhung der Minerat 
quellen zu Karlsbad“ Hekannt gemacht Hat. 
Berlin, 1790, 
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ralalfalt, Glauberſalz, Kochfalz, luftfaure Kalk 
erde, Kiefelerde und eine geringe Spur von 
Eiſenſtoff. ge 

Diefelben Beftandtheile haben auch die 
übrigen Quellen, und die Mifchung derfelben 
untereinander iſt ſich ziemlich gleich, bis auf 
die Luftfäure, deren bie eine Quelle, je nachs 
dem fie heißer oder kuͤhler iſt, mehr oder we— 
niger als die andere mit ſich fuͤhrt. 

Die Muͤhlbadquelle iſt laullcht und 
bat bey weltem nicht den geiſtigen Geſchmack 
des Sprubdels, weil fie nicht fo viel fire Luft 
enthält. Man bedient fich ihrer auch felten 
fuͤr Sranfe, es müßten denn foldye feyn, die 
ſehr ſchwache reißbare Merven hätten und des 
nen deshalb die Hike des Sprudels fchädlich 
würde, Doc, empfiehlt man in diefem Falle | 
häufiger den Schloßbrunnen. | 

Der Neubrunnen bat ebenfalls nit 
den Grad der Hike des Sprudels und fchmedt 
deshalb merklich matter. Er war in diefem 
Sabre (1795) der Modebrunnen. Alles, was 
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ſchoͤn war, trank an demſelben, und was ga⸗ 
lant war, trank hier auch. Man fand den 
Sprudel, ſeiner Hitze wegen, zu angreifend, 
und ein paar Brunnenaͤrzte naͤhrten dies Vor⸗ 
urtheil, bloß um etwas anderes zu empfehlen, 
als der verftorbene Becher, der beftändig auf 
den Gebrauch des Sprudels gedrungen hatte. 

Nicht weit vom Neubrunnen, unter ders 
felben hölzernen Gallerie, die man, zur Des 
quemlichkeit der Trinker, erbauet hat, dringt 
noch eine andere Quelle, die, meines Willens, 
noch feinen Namen führt, in einem flarfen 
Strahle hervor. Sie ift fo ‚heiß, als der 
Sprudel, aber eine der jüngften. Kranfe, die 
ſich flärfere Nerven zutrauen, trinken fie bes 
fonders, | | 

Der Gartenbrunnen fpringt oberhalb 
des Neubrunnens, am Abhange des Granit 
berges, am deffen Fuße leterer hervordringt. 
Sch weiß nicht, warum man ihn den Gartens 
Brunnen nennt, denn außer vier oder fünf 
Bäumen, die an der rechten Seite des ſchma— 
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len, dazu gehörigen, Spatzierplatzes ftchen, 
findet man feine Spur von einem arten. 
Diefer Srunnen fliege nicht ununterbrochen 
aus feiner Röhre, fondern in Abfägen, und 
fommt mit einem rauſchenden Schaume zum | 
Borfchein, Er wird zwar in gemiffen Fällen 
von den Brunnenärzten empfohlen, aber ges 
wöhnlih trinkt man ihn nur zur Abmwechss 
lung, oder aus Neugier, Er ift übrigens lau, 
und hatte diefes Jahr einen ſtarken Schwes 
felgeſchmack, den Kenner ſeiner neugeſetzten 
Roͤhre zuſchrieben. 

Noch lauer iſt der Schloßbrunnen, zu 
dem man, vom Markt aus, hinauf ſteigt, und 
der beſonders nervenſchwachen Perſonen, wel⸗ 
che die Hitze der vorhin erwaͤhnten Quellen 
nicht ertragen, empfohlen wird. 

Die Wirkung dieſer Quellen iſt, im Gan— 
zen genommen, mehr oder weniger dieſelbe; 
ſie reinigen die erſten Wege, verduͤnnen und 
verfüßen das Blut, und führen die darinn 
befindliche Schärfe gelind und allmählich ‚ab, 


— 
Daraus wird klar, was fuͤr Krankheiten ſie 
zunaͤchſt heilen oder mildern. Verſtopfungen 
der Gedaͤrme, Gekroͤſe und Nieren, Stein, 
Gries, noch nicht eingewurzelte Gicht, Hypo— 
chondrie und Melancholie, Magenkraͤmpfe, 
Kopfweh, Nervenzufaͤlle, ſelbſt epileptiſche, 
wenn ſie ſich von Anhaͤufungen im Unterleibe 
herſchreiben: alle dieſe und andere damit ver; 
wandte Krankheiten werden durch fie theils 
gehoben, theils abgeleitet; aber auf Die ganze 
Gattung der hitzigen Krankheiten wirken fie 
wenig oder gar nicht, und manche Kranfe, 
die mit folchen behaftet waren, baben in 
Karlsbad ihr Grab gefunden, wenn ihr Hauss 
arzt fo unwiſſend war, ihnen die biefigen 
Quellen zu empfehlen, und ihr Brunnenarzt 
fo leihtfinntg, ihnen den Gebrauch derfelben 
zu geftatten, Ueberhaupr, wer eine nahmhafte 
Krankheit hat, die nicht aus Verſtopfung des 
Unterleibes entſteht, der, fuche hier weder Hülfe 
noch Erleihterung; und fo auch der, der In 
Karlsbad felbft, mit irgend. einem Uebel, auf 
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welches der Hiefige Brunnen nicht wirft, bes 
fallen würde. Die Brunnenaͤrzte haben, in 
der Behandlung folder Krankheiten, die hier 
nicht gewöhnlich vorfommen, geringe Erfahe 
zung, und benehmen fih dabey — fehr furcht: 
fam menigftens. Auch pflegen fie aus Politik 
(mas in diefem Falle ein Gluͤck iſt) folchen 
Sranfen zur Entfernung zu rathen, damit fie 
nicht etwa in Karlsbad flerben und deſſen 
Quellen einen übeln Ruf zuziehen mögen. 

Da die Genoſſen unferes Zeitalters, männs 
lichen und weiblichen Geſchlechts, Juͤngere 
wie Aeltere, vorzuͤglich am Stilleſitzen, an der 
Anſtrengung und Schonung des Kopfes, an 
den Arbeiten der Phantaſie, des Stickrahms, 
der Eitelkeit, oder mithin auch am Schnuͤren 
und an engen Beinkleldern, ferner an Romanen⸗ 
und Zeitungsleferey, am Buͤchermachen, am 
Srinken: fehlechter und fchwerer Weine, an 
der Nafchfucht, an der platonifchen oder nicht - 
platonicchen Liebe, und an der Modes und 
Senußjägerey leiden: fo kann man, nad) deu 


träge machenden, verftopfenden, zufammen 
ziehenden und unnatuͤrlich erhigenden Eigen 
fohaften aller diefer geiftigen und Förperlichen 
Dinge, von felbft ermeffen, daß derjenigen 
"Kranken, die ganz befonders nach Karlsbad | 
gehören, eine beträchtliche Anzahl feyn müffe. 
Wirklich fchliegen die Gegenden, in welchen 
Karlsbad bekannt und berühmt ift, fo viel 
Kranke diefer Art ein, daß fie defien Quellen, 
vom Anfang des Mayes an, bis gegen das 
Ende des Dftobers, mit fünf, funfjig, hun— 
dert, drephundert, nnd dann wiederum mit 
hundert und funfzig, achtzig, dreyßig und zwey 
Perſonen befegt halten koͤnnen. 

Die Zeitpunfte nämlich, in denen man 
Karlsbad befucht, beſtimmt theils die Noth⸗ 
wendigfeit, theils die Mode, theils die haͤus— 
liche und gefchäftliche Lage, theils das oͤkono—⸗ 
miſche Vermögen - und Unvermögen. Ein 
Kranker, der, den Winter hindurch, wirklich 
oder eingebildet, danieder gelegen und feine 
Hoffnung auf-den Sprudel geſetzt hat, ſucht 


ihn fchon zu Ende des Aprils auf und bleibt 
bey ihm bis zu Ende des Maymonats. Er 
findet vielleicht nur fünf bis zehn Mitkranke. 
Ein Anderer, deffen Zufälle fo dringend noch 
nicht find, bringe von der Mitte des Mayes 
bis zur Mitte des Junius in Karlsbad zu, 
und reifet von dort ab, gerade, wenn fich die 
groBe Geſellſchaft einzufinden ‚pflegt, Die 
Glieder der le&tern find immer am: wenigften 
krank, und ſolche, die entweder alle Jahr 
zum Vergnuͤgen eine Badereiſe zu thun pfles 
gen; oder in der Nähe von Karlsbad auf dem 
Lande wohnen, und Zerftreuung fuchen; oder 
eine Reihe von Töchtern haben, die fie abge - 
fürze zu fehen wuͤnſchen; oder das Kartenfpiel, 
nicht zunächft für ihr Vergnügen, fondern für 
ihre Erhaltung, lieben; oder irgend einem 
Großen folgen, um ihm, bey der minder ges 
bundenen Art zu leben im Bade, näher zu 
fommen und. von ihm verfargt zu werden; 
oder endlich von dem dortigen Eleinen Publi— 
£um mehr bemerfe zu werden wünfchen, als 


es in einer Hauptftadt feyn kann, wo ein paar 


Poſtzuͤge, eine diamantene Hutfchleife, einige 


Freybaͤlle und eine offene Tafel nicht den Hof 
um fie verfammeln, den fie fich bier durch 
folhe Dinge. verfchaffen können, Der Zeits 
punft aljo, wo diefe Art von Afterkranfen in 
Karlsbad lebt, iſt der glängendfte, aber auch 
der beſchwerlichſte für wirkliche Kranke. Diefe 
finden Fein bequemes Unterfommen.mehr; wers 
den am Sprudel von ungeichliffenen Bedien⸗ 
ten gedrängt, die den Becher ihrer Herrfchaft 
eher füllen wollen, als fie den ihrigen; wer⸗ 
den auf der Wieſe, neben den vorbey fliegen; 
den Karofien bald vom Staub erſtickt, bald. 
über und über mit Unrath befprügt; werden 
aus der Allee von den ‚breiten Meihen der 
Herren und Damen mweggefchoben, oder von 
eben denfelben,, wenn fie die dortigen Bänke 
“ befegt halten, vom ‚Kopf bis zu den Füßen 
gemuftert; finden Eein Pläschen mehr, weder 
in Fiſchern, noch indem Garten des 
Poſtmeiſters, wo fie mit einer Eleinen Ges 


ſellſchaft von Sreunden efjen wollten; und 
kurz, fie werden von den Nichtkranfen überall 
fo in die Enge getrieben, daß fie, aus Mans 
gel der noͤthigen Ruhe, Ungezivungenheit 
und Heiterkeit, die Hälfte ihres eigentlichen 
Zweckes verfehlen. Dies Geräufch dauert. von 
den erften Tagen des Junilus bis ungefähr zu 
den festen des Julius, wo es ſich auf einmal, 
meijt immer in drey Tagen, verliert, weil die 
Geſellſchaft, die es machte, fich gleichfam das 
Wort gegeben —* zu gleicher Zeit zu kom⸗ 
men und zu gehen. | 

Jetzt ſchoͤpfen die übrigen Brunnengäfte 
wieder Athem, und ihre Anzahl wird durd) 
ſolche Gefhäftslente vermehrt, die nur — in | 
den Hundestagen — Ihre Sefundheit wahr: 
nehmen können; oder durch folche ſchuͤchterne 
Kranke, die am liebſten unter Ihresgleichen 
ſind; oder durch ſolche, welche die geſunkenen 
Preiſe der Miethen und anderer Beduͤrfniſſe 
zu benutzen gezwungen ſind. um dieſe Zeit 
wird Karlsbad immer ſtiller und leerer und 


die Fremden find unter den Einwohnern kaum 
zu bemerfen. Diefer Zeitraum dauert bis zum 
Anfange des Septembers, wo noch Landwir⸗ 
the, Prediger aus der Machbarfchaft, Krämer 
mit ihren Frauen und Kindern und Randleute 
nach ‘Karlsbad kommen, &ie bleiben bis in 
den Oftober dort, und man -fieht fie in Elets 
nen ‚Haufen auf der Wiefe oder unter der Als 
lee Ipaßieren gehen. In den Beluftigungsfäs 
len ift niemand mehr, die Schaufpieler und 
Spielleute find ausgewandert. Die Säle end - 
lich werden gefchloffen, das Poſtamt iſt ge 
fperrt, die Wirthinnen und Ihre Mägde has 
ben ‚die gutem Kleider abgelegt, die Künftler 
und Handwerker Haben ihre Arbeiten ein— 
gepadt und am Sprudel toder Neubrunnen 
wandeln einzelne Klofterbrüder, die ihr Bre—⸗ 
vier-lefen, und, was ihnen fo felten begegnet, 
Waſſer dazu teinken. = 

Die Brunnengäjte, die nach Karlsbad foms 
men, finden folgende — und 
Unbequemlichkeiten: 
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Ihre Wohnungen haben fie bey treuen, 
redlichen , theifnehmenden Leuten. Diefe Woh— | 
nungen Fann man fih, wenn: man früh ge 
nug vor dem lebhaften Zeitpunkte kommt, und 
vor dem Eintritt defjelben wieder abreifen will, 
ganz nach feinem Bedürfniffe und Vergnügen 
wählen. Die weitläuftigen find zwar immer 
ſchon im Voraus von vermögenden Brunnens 
gäften befprochen und werden von dieſer Zeit an 
bezahlt; will man aber vor dem feſtgeſetzten Tage 
ihrer Ankunft abreiſen, oder ausziehen, ſo kann 
man auch dieſe erhalten, fo wie man fie eins 
nehmen kann, wenn. die erften Beſteller derfel- 
ben abgereifet oder ausgezogen find, im Fall 
fie nicht fchon von neuem beiprochen worden. 
Diefe erfie Klafie der Wohnungen’ ift auch die 
theuerfte, und man bezahle fie wöchentlich mit 
15, 20, 30 und go Kaifergulden. Die Käufer, 
die dergleichen enthalten, babe ich oben ans 
gegebeyg; hier füge id) noch das fogenannte 
Beinerne Haus auf der Wiefe, Nr. 299, 
hinzu, wo große Familien mit ihrem Gefolge 
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las finden fönnen. Die Modegegenden der 
Stadt habe ich oben angezeigt. Syn diefen fins 
det man. mehr oder weniger geräumige Woh— 
nungen, woͤchentlich zu 20, 15, I2, 10 und 
8 Raifergulden, wie man dergleichen in den 
unmodifchen oder gemeinen, zu 2, 4, 5, 6 und 
7 haben kann. In den Häufern an ten 
Ufer der Töpel, der Wieſe gegenüber, methet 
man ſich ſelten ein; hoͤchſtens werden ſie von 
Juden beſetzt. Eben fo iſt es mit demjenigen 
Theile der Stadt, der nach dem Eger’fchen 
Thore zulizgt. | 

Mer fein Auge an Engländifhen Hausrath 
gewöhnt hat, finder in Karlsbad dieſen Ger 
nuß nicht. Die Stühle, Tifhe und Ruheſeſ— 
fel find von der gemeinften Arbeit, und ger 
ſchmackvolle Gefäße, Fußteppiche und Schräns 
fe ſieht man gar nicht. Anftate der Kupfers 
fiihe finder man nichts, als bunte Chriſtkind⸗ 
chen, durchbohrte Herzen, zerfleifchte heilige 
Männer und Frauen, von Nonnen gemalt, 
ausgefchnitten und mit Nadelſtichen angegeben. 
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. Die wenigſten Zimmer find gemalt, die mels 
ften bloß gemweißt, Die Betten find gut, das 
Bettzeug ift bürgerlich, aber fauber gehalten, 
Die Tifh + Mund ; und Handtücher find von | 
gleicher Beſchaffenheit. 
Die Trinkwaaren find in Karlsbad durchs 
gängig matt, aus Mangel an frifhen Kellern, 
die befonders am Marft und in der Gegend 
defjelben, von den Dünften, die aus dem un: 
ter Ihnen liegenden, großen Behälter des fin 
denden Waſſers emporfteigen, durchdrungen 
werden, * 
Da man des vielen Waſſers wegen, das 
man des Morgens aus der Quelle getrunken 
hat, nicht wohl den Tag uͤber noch anderes 
Waſſer trinken kann, fo iſt man auf den Ges 
nuß des Weins oder des Bieres eingeſchraͤnkt. 
Die Brunnenärzte rathen vor allen übrigen 
Gattungen des erfiern, am liebften zum Mels 
nicker, einem leichten rothen Wein, der in 
Böhmen felbft um den Ort her waͤchſt, von 
dem er feinen Namen bat, Sie erlauben auch 
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einige Arten Ungerweins; nicht ſo gerne den 
Oeſterreicher und Rheinwein. Das hieſige 
Bier iſt leicht, mie es für Kranke ſeyn muß. 
Engliſche Biere ſind, als nicht paſſend zur Kur, 
unterſagt. | Kaffee und Chofolade darf man 
trinken. Thee nicht. 

Die Speiſen haben hier einen eigenen Cha⸗ 
rakter von Weichlichkeit und Ungefchmalzens 
heit. Man will theils dem ausgeſchwemmten 
Magen nicht zur Laſt fallen, theils darf man 
nicht, da bey den Speiſewirthen eine ausdruͤck— 
liche Kuͤchenvorſchrift vorhanden iſt. Geſalzene 
und geraͤucherte Gerichte ſind gaͤnzlich verboten, 
und wenn man dergleichen verlangte, wuͤrde 
ſich der Garkoch entſchuldigen; dagegen ſind 
alle Arten von Wild (bis auf das Schwein) 
von Federvieh, (Gaͤnſe ausgeſchloſſen) von zah—⸗ 
men Fleiſche, von Mehlſpeiſen (wohin der 
waͤlſche Reis, die Nockerl, die Schmarn, 
die Steudel, die Kolatſchen, der geba— 
dene Gries, und wie fie im boͤhmiſch oͤſter⸗ 
reichiſchen Kuͤchenwoͤrterbuch alle heißen) zu 
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effen erlaubt... Die Gaben find Elein, aber 
auch wohlfell. Für zwanzig Kreutzer kann der 
Kranke , der Philofophie hat, fich fatt effen; 
für fünf und vierzig der, der Feine hat. Deffent, 
liche Tifche giebt es in Karlsbad nicht. Man 
muß entweder auf feinem Zimmer allein effen, 
‚oder man kann ſich auch mit feinen Hausge⸗ 
noſſen oder Nachbarn ſo einrichten, daß man 
mit ihnen, bald in ſeinem Hauſe, bald in dem 
ihrigen, ſpeiſet. Was der Mangel an oͤffent⸗ 
lichen Tafeln der Geſelligkeit abbricht, laͤßt er 
der Geſundheit zu gute kommen. Man iſt nie 
fo mäßig, wenn man mit Zwanzigen, als 
wenn man mit ſich allein das. Brod bricht 
und das Glas handhabt. 

Die Einrichtung. der verfchiedenen Bruns 
nenpläße und der Bäder, ift nicht glänzend, 
nicht bequem, kaum erträglih. Das Trinken 
des Karlsbader Waflers braucht viel Bewer 
gung, damit es aus dem Magen. in die übrk 
. gen Gefäße des: Körpers vertrieben werden 
könne, Aber bey Eeinem der Brunnen. if ein 
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Platz, der eine freye und frifche Bewegung 
erlaubte. Der am Sprudel iſt fehr ſchmal 
und fehr kurz, und man muß fich durch die 
Anfundabgehenden hindurd) drängen und win; 
den. Das Waffer erhißt von innen, der Dampf 
des Sprudels und das Gedränge von außem, 
und die Sonne, die gegen fieben Uhr diefen 
Platz, den fein Baum befchattet, zu beleuch, 
ten anfängt, thut das Uebrige. Wenn es reg 
net, fo ift zwar ein Saal da, wo man fid 
trocken erhalten Fann, da er aber über dem 
Mafferbehälter ſteht, fo iſt die Luft darin fo 
lau und fo mwäfferig, daß man Bald Aenafts 
lihfeit oder Kopfweh fühle, und fich lieber 
entſchließt, in den Regen hinaus zu gehen. 
Eben fo ift es am Neubrunnen. Ein ſchma— 
ler Gang, mit einem Werterdache verfehen 
(das fhon im erften Jahre feiner Erbauung 
anfängt, fich Ichlangenförmig zu winden) führt, 
ungefähr Hundert Schritte, auf und ab, ſchuͤtzt 
vor der Morgenfonne nicht und ſchließt doch 
oft Hundert bis zwey hundert Menfchen ein. 


Alle find erhigt und werden es durch das Waſ—⸗ 
fertrinken und das Gedraͤnge noch mehr. Dazu 
kommen die Ausduͤnſtungen von einer Menge 
geheimer Oerter, die der Genuß des Waſſers 
unentbehrlich macht, und die, der Reihe nach, 
auf eben dieſem Gange angebracht ſind. Wenn 
es nicht regnet, kann man ſich vor den daraus 
entſtehenden Unbequemlichkeiten dadurch ret— 
ten, daß man auf der nahe gelegenen, ſehr 
furzen und ungleich gebaͤlkten, Toͤpelbruͤcke 
auf und ab geht, regnet es aber, fo muß man 
ſich doch unter den 'gedachten Gang ins Ges 
dränge zurück ziehen, 

Eben fo unbequem ift auch der Kaum am 
Schloßbrunnen. Man muß, mwern man fich 
beiwegen will, von demfelben, auf einem fchlechs 
ten Pflafier, den Berg binanfteigen, und mit 
einem EFleinen Plage, der ungefähr funfzig 
Fuß lang, und zwanzig breit iſt, übrigens weder 
vor Regen nod) Sonne Ihüßt, ſich begnügen. 
Szeden neuen Becher Waffer muß man fich durch 
ein befchmwerliches Herab s und Wiederhinauf—⸗ 
Elettern verſchaffen. 


In Abſicht der Bäder hat man es nicht 
bequemer. Zwar iſt ein Badehaus da, dag 
Muͤhlbad genannt, aber es enthält zu we⸗ 
nig Bäder für den Bedarf, Man muß Sf 
ters acht Tage vorher beftellen, ehe man eine 
befömmt, und nachher mehrere Tage wieder; 
um warten, ehe man das zweyte haben fann, 
Es bleibt fein anderes Mittel, als in die fin; 
ſtern Badehölen hinabzufteigen, die man in eis 
nigen Bürgerhäufern, in der Nachbarfchaft 
des Sprudels, findet. Sie find im Kellerges 
fchoß der Häufer angelegt, wo ein vierectigtes 
Loch, das mit gewöhnlichen, ſchwarz gewor⸗ 
denen Brettern ausgelegt ift, das Bad vor 
ftellt. Das Waſſer fliege durch eine hölzerne 
Roͤhre herein, aus welcher man, nicht etwa 
mittelft eines Hahns, ſondern mittelft einer 
Stange, die in die Defnung paßt, und die 
mit Hadern ummunden iſt, fo viel von dem 
warmen Waſſer hereinlaſſen kann, als man 
für gut finder, im Fall das Waſſer in dem 
vier eckigten Loche (das mehrere Stunden ſtehen 
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muß, che es zum Gebrauch) genug abgekuͤhlt — 
if) zu Ealt geworden wäre. Man bezahle für 
ein folhes Bad nach Belieben, von funfzehn 
Kreuger bis. zu dreyßig. ‚Die Bäder in dem 
gedachten Mühlbade find fauber, mit Mar: 
. mor ausgefeßt, fehr-geräumig, und haben ne; 
ben fich ein Zimmer mit einer Bettſtelle, die 
man mit feinen eigenen Betten belegen Fann. 
Der feſte Preis eines Bades iſt vier und 
dreyßig Kreußger; man giebt aber gewöhnlich 
etivas mehr und fügt ein Geſchenk für den 
Dademeifter hinzu. 

In Abfiht der Spahlergänge ift man in 
Karlsbad befier berathen. Es giebt ihrer 
mehrere und man kann nad) feinem Beduͤrf⸗ 
niſſe wählen, Wer eine gute Bruſt hat, be 
fteigt, der fihönen Ausſicht wegen, die umlie 
genden Berge, befonders den Kreußberg, der 
die weitläuftigfte gewährt; wer das Steigen 
nicht liebt oder nicht erträgt, verfolgt das Thal, 
in welchem die Töpel herabkoͤmmt, über anges 
nehme Wiefen, die am beyden Selten durch 


bald höhere, bald niedrigere Berge und Anhoͤ—⸗ 
j ben eingefchloffen werden. Diefe find mit Nas 
dels und Laubholz beſetzt, oder mit Getreide 
befäet, neben und unter welchen große und 
£leine Granitmaſſen hervorragen. Man koͤmmt 
bald, wenn man aus der vierfachen Allee hits 
ter den Beluftigungsfälen heraus ift, links vor 
einer artigen Felfenanlage vorbey, die mit eis 
nigen Lufthäuschen, mit einer Klaufe, mit eis 
nem Altare, mit ftelnernen Tiſchen und dergl. 
befeßt, und der regierenden Herzogin von Kurs 
land, Dorotheen, die, feit einigen Jaͤhren 
her, die Seele und Zierde von Karlsbad war, 
gewidmet ift. Einige Schritte weiter hin wen; 
det fih das Thal rechtes, und man koͤmmt 
vor einer andern Anlage vorbey, die erft feit 
dem vorigen Herbfte vorhanden tft, Ein klei— 
nee Garten ſchließt ein ganz angenehmes Luft 
Häuschen und ein größeres Mirchfchaftsgebäude | 
ein, in welhem man Eß⸗ und Trinfwaaren 
für einzelne Perfonen und, wenn vorher beftelle 
worden, für ganze Gefellfchaften findet, Weis 
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ter hin kommt man durch ein fehattigtes Wal; 
dige, mit Granitwacken befäet, unter denen, 
auf einer romantifhen Stelle, der Freunds 
haft ein Siß und Altar von einer Frau 
errichtet iſt, die diefe wohlthätige Gottheit 
fennt und verehrt, und befugt war, ihr, die 
über den modernen Göttern und Göttinnen, 
welche die Menfchen jest anbeten, faft vergefs 
fen worden, in dem fchönen Pantheon der 
Natur ein prunklofes Pläschen zu reiben. 
Weiterhin erhellt und erweitert fi das Thal 
und man gelangt zu einer Papiermühle, dem 
Ziele des Spabiergangs, deren Bewohner 
ehedem die Wanderer fröhlih aufnahmen, 
jest aber, da auch Menſchen dahin Famen, 
die fein Gefühl für gutmüthigen Empfang 
und den dafür zu zollenden Dank hatten, 
und das für Pflihe hielten — was gute Hers 
sen ans innerm Antriebe thaten, ſich 
zurück gezogen, und ihre einfame Wohs 
nung dem Genuſſe Anderer  verjchlofien 
haben, | 
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Des Spatziergangs am Abhange der Ber⸗ 
ge habe ich ſchon oben erwaͤhnt. Er fuͤhrt 
an den Felſen, die am linken Ufer der Toͤpel 
llegen, herum, ‚gewährt eine Ueberſicht über 
den gröfeften Theil der Stadt, und endigt 
fih faft dem Schloffe gegen über. Die Bruns 
nengäfte, die auf der Wieſe wohnen, koͤnnen 
aus dem zweyten und dritten Stock ihrer Häus 
fer auf diefen Spaßlergang gelangen, der aber 
hypochondriſchen, fchwindlichten, oder auch 
nur furchtfamen Perfonen, nit empfohlen 
werden fann, da er fehr ſchmal if, da an 
einigen Stellen die Einfaffungen niedergefallen 
oder von Negenftrömen mweggeriffen find, und 
da die großen Selfenftüce, die einem über dem 
Haupte, auf vermitterten Grundlagen, ſchwe— 
ben, bey jedem Windftoß, herunter zu ſtuͤrzen 
drohen. In der That. find die Häufer, Die 
an dem Fuße diefes Felfen ftehen, In augen: 
fcheinlicher Gefahr, über kurz oder lang eins 
mal von folhen abgeriſſenen Steinklumpen 
zerknirſcht zu werden, 


Man gebt oder fährt auch häufig nach Fi— 
fhern, einem Eleinen Dorfe, drey Viertel 
fiunden von. Karlsbad gelegen, wo man fich 
an guten Fifchen für die Faften erholen kann, 
die einem die Speifewirche in der Stadt aufs 
erlegen. | 

Ungefähr anderthalb Meilen von Karlsbad 
liegt Engelhaus, ein Eleiner Ort mit. den 
Truͤmmern eines alten Schloffes, die auf els 
nem ziemlich fteilen Porpbyrichieferberge vers 
wittern, von dem herab man eine meitläuftige, 
etwas wilde, Ausfiht über die umliegenden 
fchwarzen Berge genießt. Unten am Berge Ift 
ein Wirthshaus, wo zahlreiche Geſellſchaften 
bewirthet werden Finnen, wenn fie vorher ans 
fagen laffen, oder wenn fie ihre Bedürfniffe 
jelbft mitbringen. | 

Man fährt auch häufig nah Schladen: 
werth, um fich in dem dortigen nn Gar⸗ 
ten zu beluſtigen. 

Die Tagesordnung in Karlsbad iſt fol 
gende: 


— 
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Man ſteht zwiſchen fuͤnf und ſechs Uhr 
auf und verfuͤgt ſich zu dem Brunnen, den 
ber Brunnenarzt, oder man ſich ſelbſt, verords 
net bat. Hier trinkt man. nach eigenem Guts 


duͤnken, oder nad) Vorfchrift des Arztes, fünf 


zehn, funfzehn bis zwanzig Becher, je nady- 
dem. man flark oder Schwach ift, je nachdem 
die Wirkung fchneller oder langfamer erfolgt. 
An Unterhaltung dabey, menigftens an eine 
unabgebrochene, ift nicht zu denfen, da fie der 
legt erwähnte Umftand unmöglich macht. ger 
der iſt mir der Anzahl der getrunkenen Becher 
und deren Wirfs oder Unmwirkfamfeit befchäfs 


tigt, und will man einander ja ein. Wort ans 


gewinnen, fo verhindert es ein Bang, den 


man zu machen nicht unterlaffen Eann. 


Gegen acht Uhr wird es an den verfchles - 
denen Quellen: von Trinkern ganz leer. Es 
ift eine von den hieſigen Aerzten vorgefchrieber 
ne Negel, eine Stunde zu Haufe zu bleiben 
und fi abzuwarten, ehe man fich in einem 
der Säle. ein Fruͤhſtuͤck ſucht; oder auch, eine 
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Stunde in einem ſtoßenden Wiener Wagen, 
deren man bey dem hieſigen Poſtmeiſter meh— 
rere findet, herum zu fahren. Giebt es ein 
Fruͤhſtuͤck mit Muſik und Tanz in einem der 
Saͤle, ſo kann man ſich dort die noͤthige Be⸗ 
wegung verſchaffen. Will man nicht Theil 
daran nehmen, oder iſt man nicht dazu einges 
laden, fo geht man fpagieren, oder feßt ſich 
an einen Spieltifch, oder fpielt Billard, oder 
reitet, oder nimmt Theil an einer Unterhals 
tung in der Allee, Wer bloß beobachten will, 
nimmt einen Plaßauf einer der dort ftehenden 
Dänfeein, und läßt die jungen und alten Pas 
tienten vor ſich vorüber reiten, fahren, fprins 
gen und hinken, einen jeden nach feiner Weife, 
Denn bier zeigt der Brunnengaft, der einen 
bübfhen Engländer hat, feinen Engländer, 
und fich felbft, indem er mit ihm über einen 
Berfchlag ſpringt; bier zeigt ein anderer, der 
einen ausgefuchten Poftzug befißt, feine ftolzen 
Gaule, indem er in den äußern Gängen, auf 
einem erhabenen Throne, von vier Nädern ges 
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tragen herum ſchwimmt; hier zeigt ein drits 
ter feine beyden großen Uhrketten und feinen 
£leinen zierlichen Frack, mit denen er das Aus 
ge von den Gichtknoten an feinen Spindel 
fügen gern abziehen möchte; bier zeigt ein 
| felöftzufriedener Doktor und Profeffor durch 
ſchnelles Hin, und Wiederlaufen zu vornehmen 
Herren und Damen, daß feine Krankheit noch 
‚ immer nicht in die Füße herab will; hier zeige 
ein befcheidener Dorfpfarrer, feine altmodifche 
Hälfte am Arme, und in den entferntern Al- 
(een wie auf den Zehen herumtrippelnd, daß 
er wenig Vertrauen mehr zu feinem Amte 
habe; bier zeigt der alte Podagrift, zierlich 
frifirt, den Hut unterm Arm, die Füße in. 
Sammet gefhnärt, einen Becher Chofolade 
zwiſchen den fpigen Fingern haltend, jedem 
huͤbſchen jungen Mädchen mas Schönes erzaͤh⸗ 
lend, daß bey ihm die Strafe für feine Suͤn⸗ 
den den guten Willen zu fündigen noch niche 
ausgebiffen hat; hier zeigt endlich der Menfch 
— der trank iſt — alle feine junge und alte 


Gebrechen, Schwachheiten und Narrheiten of 
fener und fcheulofer, weil er, da er krank ift, 
weniger auf feiner Hut bleibt, oder weil er 
glaubt, dag man ihm In diefem Zuftande mehr 
verzeihen werde, 

Die ‚Schaufpiel dauert bis gegen zwoͤlf 
Uhr, wo man nad) Haufe eilt, um: feinen 
fhmalen Biffen zu efien. Nach diefem Ge; 
ſchaͤft ift es erlaubt, einige Minuten zu fchlum: 
mern, aber nicht, förmlich zu fohlafen. Die 
Damen gehen an den Pustifch und Eleiden 
fih zum Ball, der um vier Uhr feinen Ans 
fang nehmen fol. Die Herren, die Theil dats 
an nehmen wollen, feßen fic etwas fpäter zu 
demfelben Gefchäfte. Andere fchreiben Briefe, 
doch find fie auf ihrer Huth gegen den Bruns 
nenarzt, der alles Denken und Schreiben wäh: 
rend der Kur unterjagt hat; andere haben eis 
nen. Spaßiergang, eine Landfahrt und ein. 
gemeinfchaftliches Abendeffen verabredet; andere: 
etwas anderes. So vergeht der Nachmittag 
und ein Theil des. Abends, Gegen neun’ Uhr 


u 

iſt der Ball zu Ende, die Spaglergänger oder 
Spabierfahrer fommen in die Stadt zuruͤck, 
diejenigen, die nicht außer derſelben geweſen 
find, gehen noch einigemal auf der Wiefe, 
oder in der Allee, auf und ab, und nach neun 
Uhr endlich fucht jedermann fein Bette, 

Der Ton der Badegefellfchaft iſt ſich nicht 
zu allen Zeiten gleich. Jede Erneuerung ders 
felben bringt einen andern mit, und folche Ers 
neuerung wird ungefähr alle vier Wochen 
fihtbar, Was von der ältern Geſellſchaft 
übrig bleibt, hält zufammen, und erwartet die _ 
Annäherung der Neuangefommenen. Dieſe 
find eingeführt, fo bald fie ihr Ankunftsbillet 

„herum gefchickt Haben. Aber die Freyheit und 
Gleichheit des Badelebens iſt hier weniger zu 
finden, als anders wo... Man erkundigt fich 
nad) Geburt, Stand und Würde; man macht 

. Ausnahmen, man höre kleine Klätfchereyen 
an und macht dergleichen; man giebt ausfchlie, 
Bend Bälle, Picdenide, Koncerte. Kommen 
befonders regierende Perſonen hieher, fo iſt 
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die Geſellſchaft ſogleich geſpalten. Es bilden 
ſich Hoͤſchen, die auf einander eiferſuͤchtig ſind; 
man macht kleine Raͤnke, bekrittelt ſich, ſucht 
oder erdichtet Laͤcherlichkeiten; mit einem Worte: 
man ſpielt das gewoͤhnliche armſelige Spiel, 
das den mitverwickelten Perſonen unendlich 
| wichtig ſcheint. In der Grundlage der hieſi— 
gen Badegeſellſchaft waren von jeher zwey Ur; 
fahen zur Spaltung, jetzt gefellen fih noch 
zwey neue hinzu. Es kommen nämlich hieher 
nicht Kranke fchlechtweg, fondern Kranke 
von der Boͤhmiſchen Nation und 
Kranke von der Saͤchſiſchen; jetzt kom— 
men noch Kranke von der Kurlaͤndiſchen 
und von der Polniſchen Nation. Jede 
dieſer Nationen will die erſte ſeyn, und dieje⸗ 
nige unter ihnen, die etwa eine regierende 
Perſon aus ihrem Lande, oder einer verwands 
ten Provinz, an der Spise hat, iſt freylich 
ohne Widerſpruch die maͤchtigſte und glänzend: 
fie, möchte auch gerne das meifte gelten. Sie 
giebt alfo die zahlreichften Bälle und Früh: 


ſtuͤcke, Eommt deshalb oft wegen des dazu nd; 
thigen Lokals mit den andern in Reibung, oder ' 
ziehe die eine der andern vor. Welch ein Vers 
brechen! Sogleich iſt der Krieg erkläre! Zum 
Gluͤck wird er ſo laͤcherlich, wie gewöhnlich 
gefuͤhrt, und er kommt der Geſundheit der 
unbefangen gebliebenen Kranken vortrefflich zu 
ſtatten. Die unterliegenden Theile verlaſſen 
Karlsbad, voll Zorn und Rachſucht, die zu 
einer andern Zeit, wenn fie einmal die Staͤrk— 
ftien und Neichften find, ausbrehen follen! 
Man fieht, von melden Theile der Badege⸗ 

| fellfchaft ich fpreche, | 
Der andere Theil genieft des Brunnen 
und Des Lebens beffer, Jeder hält mit jedem 
zufammen; und Rath und Kaufmann, Pre 
diger und Verwalter, Klofterbruder und Su— 
balternofficier ftehen auf dem freundfchaftlichs 
fien Fuße. Dies Berhältnig war in dem laus 
fenden Jahre um fo fefter, da auch hier, wie 
anderwärts, die unfelige Ariftofratens und Jar ' 
G 2 
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Eobinerfpähungefucht auf beyden Seiten, Fein 
Ziel und feine Mäßigung kannte. - 

Schluͤßlich kann man annehmen, daß, bins 
nen dem oben angegebenen Zeitraume, unges 
fähr fechs bis fiebenhundert Perfonen den 
Karlebader Brunnen getrunfen haben. Viele 
reifen geheilt ab, viele ungeheilt, aber immer 
mit. dem Trofte der Brunnenärzte, daß fie ge: 
Ä fund ſeyn werden, wenn fie erfi von Karlsbad 
weg find, oder wenn fie das Fünftige Jahr 
wieder kommen. 

Den gten des Julius reif’te ich von Karles 
bad ab, auf Bayreuth. Die nächite Poft 
war Zwoda. (3 M.) Der Weg dahin läuft, 
auf einem fteinigten Boden und durch Hohlwege, 
in dem Thale fort, das fich zwifchen dem 
 Voigtländifchen und dem Böhmer Waldgebirge 
hinzieht, und bier und da Berge und Hügel 
von der dritten Ordnung zeigt. Was an dies 
fem Wege von bebauetem Lande liegt, iſt ſehr 
fruchtbar und zeigte Saaten von ungemwöhnlis 
cher Stärfe und Höhe, Zwiſchenher findes 
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man aber Stellen, die nur ein ſpaͤrliches, wie 
verbranntes, duͤrres Gras hervorkeimen laſ— 
ſen, die aber bald wiederum durch daran ſto⸗ 
| Bende Strecden angenehmer, blumigter, fetter 
Wiefen erfegt werden. Wenn man ungefähr 
eine halbe Meile gefahren ift, fo koͤmmt man 
an die Eger, und zugleich öffnet fich das Thal 
derfelben, deffen Abhänge, da fie dicht mie 
Fichten befegt find, einen ſehr finftern Anblick 
geben. Iſt man über diefen Fluß, fo geht es 
über mittelmäßige Anhöhen bald hinan, bald 
hinab, auf einem Wege, der wenig Spuren 
von Sorgfalt verräth, und-da, wo er fie vers 
räth, fo liederlich gemacht ; fo an den Seiten 
und in der Mitte mit großen Steinen beſchuͤt⸗ 
tet ift, daß man ihn gern mit einer natürfis 
hen Straße vertaufhte. Diefe Sorglofigkeit 
ft um fo unbegreifliher, da man fie fonft in 
den Eaiferlihen Staaten nicht findet, und da 
man bier alles in der Nähe bt, mas zu dem 
danerhafteften Straßenbau gehört: feſtes Se; 
fein, meift Granit, Baſalt und Gneus ‚ und 
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wohlfeile Hände, Gegen die. Mitte der Poft, 
werden die Anhöhen beträchtlicher und zugleich 
angenehmer, Site find theils behoͤlzt, theile 
angebauet, und haben zu Ihren Füßen meh— 
rentheils fruchtbare Thaͤler. Man findet hier 
große Strecken mit Hopfen bepflanzt, der in 
dieſer Gegend am beſten in Boͤhmen geraͤth. 
Faſt jedes dieſer Thaͤler iſt mit einem oder 
zwey Doͤrfchen beſetzt, die bey weitem nicht 
fo armſelig find, als man fie in einigen ans 
dern Gegenden von Böhmen finder, 

Zwoda, ein Dorf, liegt in fold; einem 
Thale, und hat zur Seite, auf ein paar Buͤch— 
fenichäffe, das Städtchen Falkenau, das 
einem Grafen von Noftis gehört. 

Bon Zwoda Fam ih auf Eger. (3 M.) 
Der Weg ift fteinige und ungemacht, und der 
Geſichtskreis wird durch Berge befchränft, die 
großentheils bis zum Gipfel hinauf angebauet 
find, und an ‚deren Wurzeln fih angenehme 
Thäler bilden. Hinter dem Dorfe Ziegen 
grün gebt es bergab im ein größeres Thal, 
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eines der angenehmften und fruchtbarften, bie 
ich je gefehen habe, Auch bemerkt man bald. 
an der hiefigen Menichengattung,, daß fie, von: 
Gott und ihrer politiſchen Verfaſſung verforgt, 
gut leben. Ihre Tracht iſt ganz die Tracht 
der Bauern im Altenburgiichen. Es find ge 
funde, _ftarfe Leute, mit einem offenen und 
nicht ſo abſcheulich demuͤthigen Weſen, wie 
man es noch an den Bewohnern des naͤchſten 
Dorfes vor dem Eintritt in ihren Kreis bes 
merft. Ste haben aber auch mehr Freyhel⸗ 
ten. Sie thun keine Frohndienſte, ſondern 
fuͤhren ihre Pflichten in Gelde ab. Ihre Doͤr—⸗ 
fer find Elein, nicht über acht bis zehn Famis _ 
lien ſtark, aber dafür defto häufiger, fo daß 
man in einem geringen Umfange ihrer zehen 
bis zwölf mit Einem Blicke überfihe. Ein 
Öfterreichifcher Hauptmann, der ſich auf dem 
Wege zu mir fand, verficherte mir, es wäre: 
mit diefen Leuten gar nichts anzufangen; fie 
wären trogig, ftörrifeh und ließen ſich gar 
nichts gefallen; er wolle lieber mit dem 
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Bauern in Gallizien zu thun haben u. ſ. w. 
Das glaubte ich gern; aber ich ſah die Sache 
aus einem andern Geſichtspunkt an, und pries 
| diefe guten Landleute glädlih, von den Gefes 
gen fo geſchuͤzt zu ſeyn, daß fie ſich nichts. 

gefallen laffen dürfen. 

Diefes fhöne Thal dauert bis € g er fort. 
Man erblickt dieſe Stadt erſt, wenn man nur 
noch eine Stunde davon entfernt iſt. Sie 
liegt am Abhang einer Anhoͤhe, thut keine 
ſonderliche Wirkung von außen, und hat eine 
altmodiſche, raͤuchrige, menſchenleere Anſicht 
von innen. Die Haͤuſer ſtrecken die Glebel 
nach der Straße heraus, haben ungeheure 
Dachrinnen dazwiſchen und ſind meiſt zwey 
bis drey Stock hoch. Als Feſtung gehoͤrt dieſe 
Stadt zu den unbedeutenden, und leine maͤßige 
Artillerie muͤßte ſie leicht bezwingen, wenn ſie 
auf den naͤchſten Anhoͤhen aufgepflanzt wuͤrde. 

Bade- und Brunnen-Gaͤſte zu empfangen, 
iſt die Stadt nicht eingerichtet, allenfalls nur 
für wenige. Eben fo der beruͤhmte Sauer⸗ 


beunnen felbft, der drey Diertelftunden davon 
entfernt liegt. Wenn man die böhmifche Sorgs 
lofigfele nicht Fennte, fo müßte man ſich wun—⸗ 
dern, mie diefer heilſame Quell eine Anftale 
zur Seite haben kann, die in der That alles 
übertrifft, was man fihb an Schmußigkeit, 
elender Bedienung, unfaubern Betten ıc. nur 
denken kann. Das Brunnenhaus ift Elein und 
enge, und fteht einzeln, ohne von einem Baus 
me befchattet zu feyn,, im freyen Felde. Geit - 
langen Jahren hat man es fo ftehen laffen, 
und jeßt erft fängt man langfam an, den 
Brunnen felbft mit einem Pavillon zu über: 
bauen, und ein paar ſchmale Wege mit Sand 
zu befivenen und mit Bäumen zu einem Spas 
Biergange zu bepflanzen. Auch hat man, obers 
halb dem Kurhaufe, den Grund zu Wohnhäufern , 
gelegt, und den Raum zu Allen und zu einem: 
Kleinen Luftgehölze abgeſteckt; und fo fangen 
denn die Egerer endlich an, das Geſchenk zu 
erkennen, das ihnen die Natur mit diefer 
Quelle gemacht hat. Sie gehöre nemlich der 
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Buͤrgerſchaft von Eger. Webrigens Ift die Ge; 
gend umber ſehr reiyend; es iſt ein weites, 
fruchtbares Thal, in der Naͤhe und Ferne mit 
anmuthigen Hügeln umgeben, auf deren Gip⸗ 
feln anſehnliche Kloͤſter und Schloͤſſer ſich zei⸗ 
gen. 

Von Eger auf Thiersheim (2 M.) 
führt der Weg durch eine angenehme Lands 
Schaft, in welcher zur Rechten die Eger auf 
ihrem Laufe fehr veizende Anfichten bildet, die. 
jest, in der Zeit der Heuaͤrnte und bey der 
Fuͤlle der Kornfelder, doppelt reizend waren, 
und über die Hälfte der Poſt anhielten. Dats 
auf entfernen fich die Berge immer mehr und: 
‚die Gegend wird immer flächer. zu Mühls 
bach, dem lesten Eaijerlihen Gränzorte, iſt 
ein Alaunmerf, das fehr reiche Ausbeute geben 
muß, denn die Sonne hatte auf den anges 
ſchuͤtteten Alaunerdenhaufen ganze Stellen 
fchon wie ausgefotten. Hinter Mühlbach wird 
der Weg fehr fleinige und unangenehm, 
und es iſt an feinen Straßendamm mehr 


zu denken. Weiterhin fährt man zwiſchen 
faueren Aengern, über welchen ein feiner, 
gelblich s weißer Staub ſchwebt, der zu 
gleichen <heilen aus Kalt und Sand be— 
fieht und bis Thlersheim, der nächften Doft, 
fort dauert, Kurz vor diefem Orte war fchon 
alles zum Straßenbau angefahren, und man 
wird nun wohl in kurzem einen bequemern 
Weg bier finden. Die Beſtandtheile der neuen 
Straße werden Kalk und Gyps ſeyn, mit 
hin etwas dauerhaftes bilden. Das- Getreide, 
befonders das Sommerforn, ftand bier jo 
fhleht und war fo weit zurfik, mie es wir 
auf meiner ganzen Reiſe noch nicht vorgefoms . 
meh war. Thiersheim iſt übrigens ein unan— 
ſehnliches Staͤdtchen, deſſen Bewohner ſich 
groͤßtentheils von Ackerbau und Viehzucht naͤh— 
ren. Von Thiersheim bis 
Weilßenſtadt, der folgenden Poft (2M.) 
wird der Weg beffer, und führt, auf einem 
feften und geräumigen Straßendamm, durd) | 
eine lachende Landjchaft, Lie näher und ent: 


/ 
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fernter von Bergen, die ſich immer mehr fens 
fen, befränzt wird Der Boden iſt noch der 
ftäubige, Ealfartige, der bey dem mindeften 
Aufregen die Wolken bilder, die fehr "bes 
fhwerlich find, da ſie nicht fobald wieder fins 
fen, wie der Staub des Sandfteins. Das 
Getreide fand ich reicher und frifcher, ale auf 
der vorigen Poft, und die Wiefen fetter und 
blumigter. Weißenftadt iſt etwas größer ale 
Shiersheim, auch reinlicher und fichter, aber 
eben fo mit hölzernen Häufern beſetzt und mit 
eben dem Nahrungserwerb befchäftigt, wie 
diefes. Bon Weißenftadt kommt man auf 
Berneck. (2 M.) Beym Ausgange aus 
jenem Städchen fährt man in ein Thal Hins 
ab, und behält neben fich zur rechten einen 
fchönen Weyher, der rund herum mie den 
fruchtbarſten Wieſen umſchloſſen iſt. Das 
Thal ſelbſt iſt eines der ſchoͤnſten und weitläufs 
tigften, unter denen, die mir bis dahin auf 
meiner Reiſe vorgefommen waren. Man 
fährt in daſſelbe auf einer Breiten, vortreflich 


unterhaltenen Straße hinein, und bleibt an; 


haltend in demſelben; aber es bildet eine Mes | 


ge von Abwechslungen, Einſchnitten, Erbös 
Hungen und Pertiefungen, die alle, theils mit 
blumigen Wiefen, theils mit reichen Kornftd; 
den, theils mit Gehoͤlz, befegt find. Je wei—⸗ 
ter man fährt, defto enger zieht es fich zufams 
men, bis es endlich, gegen das Ende des Pofts 
laufs, faft ganz zufammen tritt, und nur einen 
Weg läßt, der für zwey Wagen Raum hat. 

Kurz vor Berneck erblickt man links, auf 
der Hoͤhe der Felſen, die Truͤmmer von zwey 
alten Schloͤſſern, die ſehr romantiſch daſtehen. 
Bon dem einen iſt der Wartthurm fo gut ers 
halten, daß er noch mehrere Sahrhunderte | 
unzertruͤmmert bleiben wird. Berneck felbft 
ſieht etwas veinlicher und heller aus als Thiers⸗ 
heim, und liegt in jenem Thale, auf alfen 
Seiten von hohen Bergen beberrfcht. 

Bald Hinter Berneck tritt man aus dem 
Thal heraus in eine fich fanft hinan hebende 
Släche, die mie Wiefen und Kornfeldern, und: 
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‚mit Gruppen von Erlen und Ruͤſtern abwech⸗ 
felnd, fehr angenehm befegt ift. Hinter ſich 
behält man die Ausfiht auf das Gebirge, 
durch welches man fam, und das ſich amphis 
theatralifch erhebt und an feinem Abhange 
Doͤrfchen, einzelne Haͤuſer, Kornfelder und 
Bergwerke in bunter Mannichfaltigkeit zeigt. 
Iſt man eine Weile gefahren, ſo erhebt ſich 
der Weg, und man gelangt auf eine Anhoͤhe, 
die ſich oben in eine Flaͤche ausbreitet, auf 
welcher man eine Strecke von zwey Stunden 
hinfaͤhrt, waͤhrend welcher man hinter ſich 
die Ausſicht auf die zuruͤckgelegten Gebirge, 
und vor ſich auf den Fichtelberg behaͤlt, 
der in kegelfoͤrmiger Geſtalt ſich vor dem Au⸗ 
ge erhebt. Die Sonne war im Untergehen, 
als ich in dieſer Gegend eintraf. Ich rollte 
noch eine Weile fort, und ſtand auf einmal 
am Abhange der Anhoͤhe, die ſich jetzt in ein 
weites, lachendes Thal abdachte, in deſſen 
Mitte ich Bayreuth, (2 M.) aber nur einem 
Theile nach, erblickte, ‚weil der andere Theil 
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durch eine waldigte Anhöhe verbeckt wird, die 
bis in die Mitte des Thals ſich vorwirft. Man 
faͤhrt in dies Thal hinab, um jene Anhoͤhe 
herum und iſt vor Bayreuth ‚ das eben feine 
auffallende Anfiht gewährt, weil es ibm an 
Thuͤrmen mangelt, obgleih ein paar Schloͤſ— 
fer und fchloßgähnlihe Gebäude, wenn man 
näher kommt, diefen Mangel erfeken. Iſt 
man darin, fo finder man eine fehr reinliche 
Stadt, deren Häufer größeftentheils von Werks 
ftüden eines roͤthlichen Sandfteins aufgeführt 
find, der in der Nähe bricht. Sie find meift 
nur zwey Stock hoch und ziemlich nach einer; 
ley Geſchmack erbauet. Das Pflafter ift gut. 
Sonſt ift die Stadt mehr todt, als volfreich, 
und die Spagiergänge, deren mehrere vorhans 
den, fo wie der ſchone een fi ind öde 
und verlaffen. 

Bon Bayreuth nahm ih den ızten dee 
Julius meinen Weg auf Erlangen. Die 
naͤchſte Poſt war Troppach. ZM.) Man 
faͤhrt von Bayreuth aus anfangs durch das 
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Thal, in welchem die Stadt liegt, und das 
fih in feiner Fruchtbarkeit und Anmuth gleich 
bleibt, auf einem vortreflihen Straßendamme; 
bald nachher koͤmmt man bergan, und rechter 
Hand fteigen Wände vom feinften Sandftein 
fenfreche empor, eben die Fundgruben für bie 
Werkſtuͤcke, die in Bayreuth zum Häuferbau 
verbraucht worden find und noch werden, Syn 
diefer Gegend fteht linfs das Luſtſchloß Phan— 
tafie, am Abhange eines romantifch : wilden 
Berges, dem gegen über ein anderer fih ers 
hebt; zwifchen beyden in der Mitte zieht fich 
ein rauhes, behölztes Thal hin, welches man 
eine große Strede zur Seite behält, darauf 
durchfährt, im Rüden läge und fi ſodann 
"unter lauter Bergen befindet, die fich befchels 
den erheben und mählig wieder ſenken, in den | 
Niederungen theils mit Wiefen, theils mit 
Ackerland, und auf den Höhen mit Gehoͤlz 
befegt find, Die Straße dauert noch in ihrer 


vorigen Zreflichfeit fort, Aber von 
' Troy 


5 


— 13 — 
Troppach bis Streitberg, der naͤchſten 
Poſt, (2 M.) wird der Meg an ſich eine 
wahre Hölle. Et fängt mie Steinen an und 
endigt mit Steinen. Man erhebt fih auf 
Selfentrüämmer bergan, und muß fürchten, 
von Felſenſtuͤtkken, die zur Seite Eahl hervor⸗ 
ragen, überftürge zu werden. Segen die Hälfte 
des Poftlaufs führe man über folch einen raus 
ben Berg felbft hinab, und nirgends iſt die 
mindefte Spur, daf man auch nur daran ges 
dacht hätte, dieſen gefährlichen Meg zu vers 
beffern. Man muß an, neben und über Bers 
ge hin, deren verwitterte Gerippe, theils zers 
borften, theils zerbroͤckelt, theils in zerriſſenen 
Maſſen, theils koniſch, thells pyramidalifch 
auf fd enden Grundlagen da ftehen, und, 
durch den nächften Windſtoß erſchuttert, her⸗ 
| ab zu ftürzen drohen. Mean behält eirie alte’ 
Burg zur Selte imd fühle ſich auf einmal auf 
den Schauplatz des Fauſtrechts verſetzt; aber 
dieſe aͤngſtliche Tauſchung dauert nicht lauge, 
weil man gluͤcklicherwetſe durch die umliegen⸗ 
danſtes Heft, 2 
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den bihenden Felder darin geſtoͤrt wird. Zu 
den angenehmſten Empfindungen gehoͤren die 
nicht, die dieſer Weg den Reiſenden erweckt, 
obgleich man ihm den Charakter des Romans 
| tifchen nicht abfprechen kann; aber man wird 
bald darauf unübertreflih fchadlos gehalten, 
wenn ınan kurz vor Streitberg, ein ums 
unendlich reißendes Thal, gegen zwey bisdrey 
hundert Schuh unter feinen Füßen ausges 
breitet und nahe und fern mit lachenden Fels, 
dern, Wiefen, Fluren und Gärten und Doͤr⸗ 
fern bedeckt, auf einmal überblict, während 
ſich zur Linken eine alte ganz verfallene Burg, 
und zur Rechten ein mehr erhaltenes Schloß 
(Streitberg) erheben. Die Feder entfaͤllt mir 
und ich verzweifle, dieſe ſchoͤne Gegend, auch 
nur Ihrem Schattten nach, anfchaulich ar 
dern zu Eönnen. 

Die Truͤmmer des Schloſſes Streitberg 
— auf einem Kalkfelſen vom feinſten Korne. 
Man ſteigt oberhalb dem Poſthauſe, durch 
deſſen Hof, au demſelben hinauf. Der ſteile, 
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ſchmale Fußpfad war mit kleinen Steingeſchie⸗ 
ben uͤberſaͤet. Die ganze Hoͤhe bis zum Gips 
fel mag zwey hundert Schuh betragen. Ein— 
zelne Felſenſtuͤcke hingen, in Geſtalt ungeheu⸗ 
rer Saͤulen, uͤber den Fußſteig her. Daneben 
ſchwankte eine andere faſt viereckigte große Maſ⸗ 
ſe, ebenfalls heruͤberhaͤngend und jeden Augen⸗ 
blick den Einſturz drohend, der dem Wande⸗ 
rer um fo möglicher ſcheint, da breite Kluͤfte 
in derfelben ganz ausgemittert find. Sodann 
folgt erft eine von den Hauptmaffen des Fel⸗ 
ſens, worauf das Schloß gebauet iſt, die aber 
ſtellenweiſe durch Mauerwerk geſtuͤtzt, erhoͤhet 
und erweitert werden mußte. Im Innern 
hat jetzt ein Oberforſtmeiſter ſeinen Sitz. Sei⸗ 
ne Wohnung und ſeine Wirthſchaftsgebaͤude 
ſind auf das alte Mauerwerk aufgelegt. Durch 
dieſe hin gelangt man auf den Gipfel des Fel⸗ 
fens, von dem herab man eine Ausficht genteßt, 
die ich mit dem unbeftimmten Worte „par a⸗ 
dieſiſch“ nur zu bezeichnen, nicht zu befchreis 
ben, ‚Willens bin, Dieſer Burg gegenüber, 
| 54 
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lauft ein anderes Thal hinein, das ſich aber, 
mie ähnlichen Felſenſtuͤcken gerippartig beſetzt, 
bald ſchließt. Auf der andern Seite ziehe ſich 
eine ganze Relhe von Hügeln hin, an denen 
eben diefe Selfenart In hohen Maffen zu Tage 
triet, und die voran mit Bäumen befeßt, in 
der Mitte mit Kornfeldern geſchmuͤckt, und 
am Ende mit Wald befränzt find. Im Schloffe 
ſelbſt fieht man, mas man in allen verfalles 
nen Schlöffern fieht: verdeckte Gänge, Keller, 
Brunnen, gemölbte Gemäder u: f. w. Sm 
der Nachbarſchaft hat man neuerlich merkwuͤr⸗ 
ge Hoͤhlen voll Verſinterungen entdeckt, die 
man die Muggenhoͤfer nennt, die ich aber 
nicht ſehen konnte, weil mid die Nacht übers 
raſchte. 

Von Streitberg aus auf Erlangen (4M.) 
fährt man in das erwähnte Eöftlihe Thal vols 
fends hinab, und In der That die einzelnen | 
Theile deffelben entſprechen der herrlichen Ans 
ſicht des Ganzen. Zwar iſt der Weg ſchlecht 
und verraͤth Feine Spur einer beſſeruden Hand, 


aber faft Überfieht man dies bey dem außers 
ordentlichen Fruchttrieb und den mannichfach 
abwechfelnden Bergen. und Anböhen, die 
bald mit einem alten, bald mit einem neuen 
Schloſſe, bald mir einem Bet⸗ bald mit 
einem Lufthäushen auf ihren Gipfeln, 
welche größeftentheils ein niedlicher Wald bes 
deckt, befegt find. Wälder von Obſtbaͤumen 
fiehen auf beyden Seiten des Weges; die 
Dörfer find groß, und die Häufer in denfels 
ben ftehen denen in den Saͤchſiſchen Dörfern 
der beſten Pflege nicht nach. Ihre Einmohs 
ner find wohlgebildet und haben ein offenes, 
heiteres Geſicht. Manches Dorf hat zwey, 
vier, fehs Herren, und es fcheint, ein jeder 
habe fich beeifert, ein Stüd von diefem hervs 
lichen Lande davon zu tragen; doch befigen 
Bamberg und Bayreuth das meifte davon. In 
einem ſchoͤnen, geräumigen Dorfe fagte mir 
der Wirth des dortigen Gaſthofes, daß er 
von feiner Wirthſchaft jährlich nur einen leich⸗ 
ten Sulden, und feine Nachbarn, die zeichen 


* 
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Bauern, nur drey bis vier dergleichen zahl⸗ 
gen. Ich äußerte die Vermuthung, daß die 
Zollbedienten der Kirche, die Mönche, deſto 
mehr an Gefällen, die fie Almofen nennen, 
einheben möchten; aber er verficherte lächelnd, 
daß es fo arg damit nicht fey, und daß man 
in diefem Punkt immer Elüger werde. Hoͤch⸗ 
ftens gäbe man ihnen ein paar Pfund Schmalz, 
Garn oder Flachs. Der gute Mann fchien 
nicht einzufehen ‚ daß diefe Abgabe feiner bes 
rechnet ift, als jede andere an Gelde, da bie 
Naturalien, nach dem Vorurtheile der Lands 
keute, ihnen nichts zu Eoften fcheinen, aber 
den geiftlichen Herren, die fie verkaufen, befs 
ferjund gewiſſer zu ftatten Eommen, als baares 


- Geld, indem jene in ihren Preiſen jaͤhrlich ftels 


gen, diefes aber in eben dem Verhaͤltniſſe faͤllt. 

Nach einer vierſtuͤndigen Reiſe erweitert 
ſich das Thal immer mehr und mehr, die Ans 
hoͤhen werden immer geringer, und bald vers 
wandelt fich der fruchtbare Boden in Sand, 
und man fährt meift zwiſchen Wieſen hin, bie 


mit einer mufterhaften Sorgfalt verpflegt und 
aus der vorüberfließenden Regnitz, mittelft 
Schöpfräder, gewaͤſſert und befruchtet iverden. 
Meberhaupt wird der Wleſenbau auch in dem 
andern Theilen von Franken, als im Bams 
bergifchen, im Würzburgifhen und im Fuldas 
| chen, zu einem ausgezeichneten Grade von 
Vollkommenheit getrieben. 

Endlich zieht fih der Meg herum und näs 
bert fich der linken Seite des Thals und feiner 
Anhöhen, befonders von Baiersdorf aug, 
einem anfehnlichen lecken, der faft ganz von 
Ssuden bewohnt wird. Ein tiefer Sand dauert 
fort bis Erlangen, welches mir, faft bie vor 
den Thoren, durch Hecken und Alleen veriteckt 
blieb. Die äußere Anficht diefer Stadt iſt 
nicht unangenehm, weil es ihr nicht an ans 
fehnlihen Gebäuden fehlt, worunter ein Schloß 
und ein paar gut gebauete Kirchen find. Das 
Innere iſt wie das von Bayreuth, die Stra 
fen find gerade, Breit und ziemlich lang; die 
Haͤuſer meiſt zwey Stock hoch von Sands 
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ſteinquadern; die Plaͤtze geräumig und heiter, 
aber das Pflaſter iſt weniger gut. Am Schloſſe, 
welches die verwittwete Markgraͤfin bewohnt, 
iſt ein weitlaͤuftiger Garten, der eine große 
Abwechslung von franzoͤſiſchen Heckenſtuͤcken, 
Parterren und Terraſſen, beſonders aber zweh 
vorzuͤglich ſchoͤne Alleen aufzuweiſen hat. Die 
Stadt iſt uͤbrigens nicht ſehr lebhaft und die 
hieſigen Studenten bemerkt man kaum, weil 
Ihre Anzahl gering, und ihr Weſen meniger 
rauſchend iſt, als auf andern Univerſitaͤten. 
Von Erlangen reifete ich auf Fuͤrth aM.) 
Der Weg dahin führt Immer noch in jenem 
Thale fort, das fi mehr und mehr erweis 
tert, zum Theil auf einer gut unterbaltenen 
Straße, zum Theil auf ftäubigten Feldwegen; 
denn der tiefe Sand, in welchen man vor 
Bairsdorf gerathen iſt, haͤlt noch immer an, 
Indeſſen hat ihn der Fleiß der Einwohner hier 
herum bezwungen, und auf beyden Seiten des 
Weges ſtand das treflichſte Korn, fogar auch 
Weizen, und häufig Mais und Taback. So⸗ 


bald man vor Erlangen heraus iſt, Kat man 
Nürnberg im Geſicht, und es thut eine gute 
Wirkung aus der Ferne, da deffen Burgfeſte 
hoch über die andern Theile der Stadt her—⸗ 
vorragt; aber Fürth ſieht man nicht eher, als 
bis man davor iff, weil es, außer einem eins . 
zigen fpisigen Thurme, nichts bat, was ihm 
‚eine Anficht geben Eönnte. Im Innern iſt es 
ſehr lebhaſt. Das Aeußere der Einwohner 
verraͤth Mangel und Armuth, und der Ger 
ruch auf den Straßen, Juden, und den allers 
hoͤchſten Schmutz. Die Häufer. find dicht mit 
Fenſter befegt, und an benfelßen fieht man 
fleißige Leute, die mit irgend etwas befchäftige 
find, während vor den Thuͤren balbnadte 
Kinder zu Dußenden herumfpringen, oder fich 
herumwaͤlzen. Die Häufer find faft alle von 
Holz, einige Straßen der Stadt breit, lang 
und nicht unanſehnlich. Ich brachte hier einen 
Tag mit Befuchen bey: den mancherley Künfts: 
lern und Fabrifanten zu, die bier gleichfam 
einer auf dem andern wohnen und ſehr fleißig, 


B 


aber doch meiſt arm find. : Ausgezeichnet be⸗ 
traͤchtliche Fabriken findet man indeſſen doch 
nicht hier. | 

Es traf fi) gerade, daß ein Theil des Kom; 
tingents, welches der fränkifche Kreis zur Reiche 
armee zu ftellen hat, nicht weit von dieſer 
Stadt: in einem. Lager beyfammenftand. Es 
waren nur achtzehnhundere Mann, Mürnbers 
ger, Nothenburger, Eichsfelder und andere 
Truppen.  Ererceiven und marfchieren konnten 
diefe Leute freylich noch nicht; fie waren aber 
im Ganzen nicht fo ſchlecht, wie man fich ges 
wöhnlich die Neichstruppen denkt. Beſonders 
bemerfte ich unter den Nothenburgern manchen 
jungen und feften Kerl, der Fein preußifches 
Regiment verunftaltet haben wuͤrde. 

Don Fürth aus auf Nürnberg (1’M.) 
ift der Weg eben ſo unangenehm und fandig, 
als von Erlangen auf Fürth. Ich legte. ihn 
aber in weniger als drey Wiertelftunden zurück. 


ya ———— 
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Zehnter Abſchnitt. 


Rürnberg. Aeußere Anſicht dieſer Stadt. Inneres. Yan 
art. Straßen. Märkte. Plätze. Brücken. Waſ⸗ 
ſerwerke. Brunnen. Reichsveſte. Rathhaus. Kits 
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Feucht. Eintritt in Bayern. Poſtbauer. Teining. 
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Stadt⸗ am⸗Hoſ. Regensburg. Anſicht dieſer Stadt. 


Der Dom. Der Netchöfaat, Die Donaubrüde Die 
Möhrdte. Einwohner. Blick auf den gefeufchafttis 
chen Ton der feinern Welt. Gegend um Regens: 
burg. Abreiſe. Landöhut. Mosburg. Freyfingen. 
Gegend und Boden um München. Aeußeres diefer 
Stadt. Lage, Größe, Grundriß und Inneres. 
Waſſerwerke, Kanäte, Bürgerhänfer, Kirchen, Pals 
Käfte. Die Frauen⸗ Hof: und Theatinerfirche. Der 
aite Hoſ. Die Wilhelminiſche Nefidenz. Die Eur: 
fürſtliche Refiden;. Deffenttiche Gebäude mancheriey 
Art. Menge der oͤffentlichen Anftaiten zur Ergiehung, 
zur Bildung des Geiftes und Geſchmacks, zur Ders 
forgung der Armen. Abriß der Sitten, des Chas 
rakters, des Nohrungserwerbes ıc. Der Einwohner. 
Abreife nach Salzburg. Reiſelauf. Anblick der 
Salzburger Alpen. Haag. Fruchtbare Landfchaft. - 
Ampfing. Mühldorf, Burghauſen. Titmaning. 
Aeußeres der Salzburger Bauern. Lauſen. Annäs 
Herung an Salzburg. Eintritt in dieſe Stadt. 





Di. äußere Anficht von Njirnberg, wenn 
man von Fürth herkoͤmmt, ift fehr ausgebreis 
tet, weil man die Stadt von der Reichsveſte 
an, bis zum Spittler Thor, faft ihrer ganzen 
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Ränge nach uͤberblickt. Mehrere betraͤchtliche 
Thuͤrme an den Kirchen in der Stadt, und 
viele andre, die zur Stadtmauer und zu den ˖ 
DBefeftigungen und Thoren gehören, gewähren 
ihrem Aeußern ein fo fiattliches, feſtes Anfe 
hen, als wenige größere Städte in Dentjchs 
land haben. Dan bemerkt aus der Ferne, 
daß ihre Grundflaͤche etwas uneben iſt, doch 
erhebt ſich nur der Theil, worauf die Burg 
liegt, merklich uͤber die andern. Der Boden 
um die Stadt iſt meiſt ſandig, aber durch 
fleißigen Anbau in das fruchtbarſte Land vers : 
wandelt worden. Es giebt eine Menge Gaͤr⸗ 
ten rund herum, die alle mit groͤßern oder 
kleinern Land⸗ und Luſthaͤuſern beſetzt find, 
was den Eingang in die Stadt fehr abwechs⸗ 
lend und angenehm macht. | 
Die Stadt hat eine Cireumvallationslinie,, 
bie aber nicht von Bedeutung ift, und feinen 
Feind abhalten kann. Beträchtlicher, wenn 
auch nicht fange haltbar, find: die eigentlichen 
Befeſtigungswerke. Die. Stadtmanern find 
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von ungewoͤhnlicher Staͤrke, und. beyde, die. 
aͤußere ſowohl als die innere, ſind mit einer 
Menge Thuͤrme beſetzt, die ehedem als Fe⸗ 
ſtungswerke gebraucht wurden, jetzt aber, wie 
hier und da die heraushangende Waͤſche zeigt, 
zu Wohnungen benutzt werden. Der Stadts. 
graben iſt fehr breit und ziemlich tief, wird 
jeßt aber. zu Feldern und Wiefen benußt,. fo: 


wie die verfchiedenen Zwinger und Schanzen, 


zu Gärten. An den KHauptthoren fliehen. 
runde, aus Werkſtuͤcken aufgeführte Thürme, 
die einen auffallenden Charakter von Feſtigkeit 
haben. Es find ihrer fechs In dem Umfange 


‚der Stadt. | 


Wenn man in das Innere der Stadt eins 
tritt, fo.entfpricht deffen Anfiht der Anficht 
des Aeußern. Die Häufer find meift 4 bis 5 
Stock hoch, viele von vieredigten Werkſtuͤcken 


. erbauet, viele bloß von Bruchfteinen, denen 


man aber, durch einen röthlichen Anſtrich und 
durch weiße Einfaffungen, das Anſehen der. 
Quadern gegeben. hat, . Die Bauart: ift nicht. 
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neu, aber ſehr dauerhaft, nicht praͤchtig, aber 
bequem. Viele Haͤuſer haben noch eiſerne Git⸗ 
ter vor den Fenſtern. Diejenigen, die von Patri⸗ 
ziern, Kapitaliſten, oder andern Buͤrgern bewohnt 
werden, welche feine geraͤuſchvolle Handthler 
rung oder fonft Keinen lebhaften Verkehr haben, 
werden den ganzen Tag verfchloffen gehalten 
und Öffnen fih nur, auf die angezogene Klin⸗ 
gel, die an der Thuͤr angebracht, und unter 
der der Name des Hausbewohners angezeigt 
iſt, zu dem ſie fuͤhrt. Dieſer Umſtand giebt: 
der Stadt etwas Stilfes und Kloſteraͤhnliches. 
Die Straßen find groͤßeſtentheils geraͤu— 
mig, und mehrere beträchtlic) lang, wie z. B. 
Unter der Veſte, die Kegydien: Law: 
 fers Neues Binders Unters-Sankts 
Zorenz s Auf dem Steig s Hirfhels. _ 
Saffen wa.m. Die Märkte und Pläge 
find zahlreich und einige darunter von beträchts 
lihem Umfange, wie der Große Marft,: 
Herrenmarft, Fiſchmarkt, Korns 
marst, Obſtmarkt, Neue Bau, 


a ya’ 


St. Jakob u. a. Nuͤrnberg erhaͤlt dadurch 
ein gewiſſes offenes, heitres Anſehen, worin 
ihm wenige Staͤdte beykommen, und ich weiß 
nicht, in welchem Wetter, oder in welcher 
Laune, oder in welcher Stunde manche Relſe⸗ | 
befchreiber diefe Stadt gefehen haben müffen, 
als fie dieſelbe winkelig, finſter und ſchwer⸗ 
muͤthig fanden. | 
Die Pegnitz, die durch die Stabt fließt, 
giebt ihr noch eine Abwechfelung mehr an den 
Brücken, welche die durch fie getrennten Theile 
wieder verbinden Es find ihrer fieben, mehr 
oder wentger lang, ſchmal oder breit, anftäns 
dig oder ſchoͤn, aber Feine unanſehnlich, oder 
von Holy. Die merkwuͤrdigſte fehlen mir die 
Sleifherbräde, und, in der That, ein: 
architeftonifches Meiſterwerk. Ste beiteht. nur 
aus Einem Bogen, der, ziemlich flach, eine: 
Strecke von faft 100 Schuh uͤberſpannt, in 
der Breite so Schuh. haͤlt und im Gewölbe: 
4 Schuh dicke if. Die Barfüßers und 
die. Rapfer -Bräde ſind zierlich und Teiche: 
gebauet. 
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gebauet. Außer diefen Bruͤcken dienen noch 
acht hölzerne Stege für Fußgänger zur Vers 
bindung. 

Noch eine Zierde, die Nürnberg vor den 
übrigen deutfchen Städten voraus hat, oder 
worin ihr doch, außer vielleicht Augsburg,’ 
feine andre beyfömmt, find ihre zahlreichen 
Waſſerkuͤnſte, Springbrunnens und Roͤhren⸗ 
Werke, die theils durch Leitungen, theils durch 
Quellen, theils durch Räder reichlich verſehen 
werden. Auf faft allen der vorhin genannten 
Märkte und Pläge findet man einen Springs 
Brunnen, und fie find theils von Bronze, 
theils von Bildhauerarbeit, meift aber der 
Idee und ber Ausführung nach von einem 
alten kleinlichen Geſchmack. Das Beſte und 
Geſchmackvollſte, das Nuͤrnberg Hierin aufzu⸗ 
weiſen hat, iſt der ſogenannte Schöne 
Brunnen, der aber, aus Mangel an Kaffe; 
noch nicht errichtet ift, fondern, obwohl gan 
vollendet, nocy in dem Bauhofe ſtehet. Nep 
tun, mie feinem ganzen Gefolge an Tritonen; 

Sanftes Heſt. J 
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Najaden, Delphinen u. ſ. w. iſt in Bronze 
vorgeſtellt und Zeichnung und Guß ſind in der 
That vorzuͤglich. Der Meiſter hieß Georg 
Schweichger, der es nach dem Modell eis 
mes Goldfhmidts, Chriftoph Ritter's, 
ausführte, 

Uebrigens beläuft fih die Anzahl der kuͤnſt—⸗ 
llchen Brunnen in Nürnberg auf fehs und 
J zwanzig. Gewoͤhnliche Schoͤpf- und Ziehbruns 
nen findet man auf allen Straßen. 

Zwey oͤffentliche Gebäude ziehen, - ihres 
Alters und ihrer Innern Merkwürdigkeiten wer 
gen, befonders die Aufmerkſamkeit der Reiſen⸗ 
den auf ſich: die Reichsveſte und das 
Rathhaus. 

Die Reichsveſte liegt, wie ih ſchon bes 
— habe, auf einem maͤßigen Huͤgel, der 
die Stadt beherrſcht. Sie iſt, nach Verhaͤlt⸗ 

nißß, klein und unanſehnlich und für. Kaiſer 
neuerer Zeiten nicht mehr bewohnbar, wenn 
ſie ihnen auch noch zu einer augenblicklichen 
Herberge ‚dienen kann. Die Säle und Zims 
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mer derſelben ſind altmodiſch, und nur in 
dieſer Ruͤckſicht und als altdeutſche Raritaͤten⸗ 
kammern merkwuͤrdig. Mehrere Gemaͤlde und 
Bildniſſe von Albrecht Dürer und eine 
große Kompoſition von Johann Creutzfel⸗ 
der, aus der Nuͤrnbergiſchen Geſchichte, ſind 
bier. betrachtenswerth. Eine Bettſtelle, mit 
Vorhaͤngen von verblaßtem Wollenzeuge, worin 
mehrere ‚alte Kaiſer geſchlafen haben, iſt ein 
Denkmal von der Einfalt und Sparſamkeit 
jener Zeiten, und war auch dem verſtorbenen 
Kaiſer Joſeph, wie mir der Fuͤhrer ſagte, 
merkwuͤrdig geweſen. Er hatte dieſe Vorhaͤn⸗ 
ge, indem er ſie uͤber die Hand gehen laſſen, | 
mehrere Sekunden angejehen und endlich ges 
fagt: die Alten hatten weniger als. 
wir, aber fie waren reicher! 

» Der ältefte Rathsherr bewohnt den Reſt 
der Zimmer im Schloffe und bringe bier feine 
äbrigen Jahre, unter dem Titel eines Kaftels 
lans oder Pflegers der Reichsveſte, zu, Je⸗ 
der Kaſtellan bringt ſein Hausgeraͤth mit, 
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und laͤßt ein Andenken von Werth zum ‚Ders: 
mächtniffe zurück; Der Hansrath des gegen⸗ 
wärtigen war fehe altvaͤteriſch, und ſchloß 
eine. Menge von Spielereyen in Glas, Holy. 
Porzelain 10. ein. : 
c. Noch- finden. ſich zwey Kapellen auf der 
Burg, und zwar in einem viereckigten Thurme. 
In der untern, geraͤumigern, die Schloß⸗ 
karche genannt, wird an Sonn; und Feſtta⸗ 
gen Gottesdienſt gehalten. Vom Thurme 
herab hat man eine vortreffliche Ausſicht uͤber 
die Stadt und umliegende Gegend. Erſtre 
zeigt ſich in der Geſtalt eines laͤnglichen Ge⸗ 
viertes und als eine große Maſſe hoher, ſpitzig | 
zutaufender Dächer; defto lachender und reigens 
der erfcheint leßtre. Näher ander Stadt Itegt 
Garten an Garten, vortrefflich angebaut und 
unterhalten und’ zum Theil’ mie, anfehnlichen 
Gebäuden verziert; weiterhin fieht mar Dorf 
an Dorf, dte fruchtbarſten Felder, mic Waͤld⸗ 
| hen untermifcht, und große Streden, auf 
welchen Gemuͤſe im uͤppigſten Wachsthum 


ſteht, und im Hintergrunde, Liegt Fürth Aus 
gebreitet vor einem da, Erlangen und Altorf 
kann man deutlich fehen, und am Horizont 
ſchwebt die Feftung Norhenftein. 

Dieſe Ausfiht, die das treffendfte Bild 
der Fruchtbavfeit darbietet, hat mich auf.der 
Burg am meiften angezogen und am längiten 
gefeſſelt. Sonft befindet ſich auf derſelben 
noch eine Kaſerne für eine Kompagnie Soldas 
ten, und ein Brunnen, ber in den Felſen ab 
gefentt worden, und eine Tiefe von 56 Klaf—⸗ 
ter hat, übrigens aber ein Spielmerk, gegen 
die wahrhaft große Ausführung des beruͤhm⸗ 
ten Brunnens auf dem Koͤnigſtein iſt. 

Das Zeughaus beſteht aus mehreren 
Gebaͤuden, die nad) und nach zuſammen gezo⸗ 
gen worden, und enthält zwey große Säle, 
die gegen 4oo Schritte fang find. Sie ent 
halten Geſchuͤtz und Handwaffen aller Art, 
worunter- viele ihres Alterthums wegen merk 
wuͤrdig find; 3. B. Doppelbafen aus dem 
funfzehnten Jahrhundert, .Schießprägels 
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noch ohne Schlöffer, mehrere Turnierruͤſtun⸗ 
gen ꝛe. Zwey 4spfündige Karthaunen vom 
Sabre 1521, find die Altmütter diefer Samms 
lung. Von neuem und ‚Eeinem Geſchuͤtze iſt 
der Vorrath beträchtlich genug, und die Vers. 
theilung und Aufftellung deſſelben en gut in, 
die Augen. 

Das Rathhaus if in der That, in ar⸗ 
chitektoniſcher Mücfiht, das merkwuͤrdigſte 
Gebäude in Nürnberg. Die Anficht des Aeuſ 
fern ift, mie die Anordnung des Synnern, 
mufterhaft, und wenn man an jenem etwas 
tadeln wollte, ſo waͤre es, daß bie Sagade 
fat nichts als Fenfter ift, und dadurch einen 
geniffen. bunten, ‚zerhacten Anblid erhält. 
Drey Portale mic. dorifhen Säulen herr⸗ 
ſchen an der Vorderſeite, die 275 Fuß lang 
iſt, aus drey Gefchoffen, dem höhern Erdges 
ſchoß, dem niedrigern mittlern, und dem Elels- 
nern obern beficht, deren jedes 36 Fenſter 
hat. Im Erdgeſchoß iſt der große Saal, der 
achtzig Fuß in der. Länge und drenfig in der 


Breite hält. Auf der einen Seite, den Fen— 
ftern gegenüber, an der Wand, iſt der ba 
rühmte Triumphwagen Martmilians des Erfien, 
von MWilibald Pirkheimer erfunden und 
von Albrecht Duͤrer gemalt, dargeſtellt. 
Dieſe Kompoſition nimmt, mit ihren verſchie⸗ 
denen ſinnbildlichen Gruppen und deren gut—⸗ 
muͤthigen, altdeutſchen Inſchrifien, dieſe ganze 
Seite des Saals ein, und hat mehrere gang 
vortrefflich gezeichnete Figuren, deren. Farbens 
Hebung zum Theil noch ungewöhnlich lachend 
und marfigt iſt. Für Kenner der Kunftge: 
fhichte und für Liebhaber findet fih In der 
Rathsſtube ein Juͤngſtes Gericht von 
Michael Wohlgemuth; an der Dede 
der Gallerie im zweyten Stod die Darftellung 
des großen. Nürenbergifchen Sefellem 
ſtechens vom Jahre 14465 und in 5 andern 
Ziusmern, bie an einander hangen, eine bes 
trächtlihe Sammlung von Schildereyen alter 
deutfcher Maler, Dürers, Cranachs, 
Sandrarts, Pens und andrer mehr. 
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Die uͤbrigen Säle und Zimmer des Rath—⸗ 
baufes enthalten nur noch wenige Merfwürs 
digfeiten und find für die Sigungen und zu 
Schreibfiuben der. verfchiedenen Aemter des 
Raths beftimme, beweiſen aber, mit den 
weitläuftigen und hellen Gängen, die fie unter 
einander verbinden, und. mit der Verthellung 
des Kellergeſchoſſes zu Gefaͤngniſſen für gerins 
gere und ſchwerere Verbrecher, daß der Daus 
meifter ein fehr einſichtsvoller Künftler war, 
der den damaligen Zeiten Ehre machte, und. 
den jeßigen Baukünftlern zu einem lehrreichen 
Muſter dienen kann. 

Unter der beträchtlichen Anzahl von Kir⸗ 
hen und Kapellen, die Märnberg befigt, find 
die beyden Hauptfichen, St. Sebald und 
St. Lorenz, und die Nebenkirche zu ©t. 
Aegydien, fomohl ihrer Dauart, als der 
altdeutſchen artiftifchen Merkiwirdigkeiten we⸗ 
gen, die fie einfchließen, befonderg fehenswerth. 

Zu St, Sebald (Ewald) wurde. fchon 
Im ıaten Jahrhundert der Grundftein gelegt. 


Ihr Hohes und fpißes Gewoͤlbe ruhet auf 23 
Säulen, Die gemahlten Fenfter machen fie 
ſehr finfter und die Kirchenftähle, womit fie 
angefülle, und die Menge Wappen, womit fie 
behaͤngt iſt, Äberladen fiezur Ungebähr. Ihre 
groͤßeſte Merkwuͤrdigkeit tft ein Denkmal des 
Heil. Sebald, nad Albrecht Dürers 
Zeichnung in Bronze gegoffen, von Peter 
Viſcher und feinen 5 Söhnen. Der Zeichs 
‚nung liegt die etwas feltfäme dee zum Grun⸗ 
de, daß der Sarg die Geſtalt eines Häuss 
chens hat, welches unter einem Qabernafel 
fiehet,, der überreih an größern und kleinern 
-Siguren iſt, unter denen. fich die zwölf Glan: 
bensboten befonders auszeichnen. Der Guß 
iſt überaus rein und giebt die feinften Faͤlt⸗ 
hen und Pünktchen mit bervundernswürdiger 
Schärfe und Zartheit an. Bor diefem Grabs 
‚male fieht ein hoͤlzernes Keeuzbild von Veit 
Stoß, das in Rücfiche der Kunft Aufinerk⸗ 
ſamkeit verdient. Jenes kam im Jahre 1519, 
dieſes 1526, zu Stande. Sonſt ſind noch 
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mehrere Gemaͤlde und Bild hauerchen von Al⸗ 
brecht Duͤrer, Creutzfelder, Kraft, 
Merian u. a. m. in dieſer Kirche vorhan⸗ 
den. | z 
St. Lorenz ift ungefähr. in demfelben 
Geſchmacke und von demfelben Umfange, tie 
St. Sebald. Auch diefe Kirche zeichnet ſich 
‘in Ihrem Innern durch mehrere Merkwirdigs 


keiten der alten deutſchen Kunft aus. Von 


Adam Kraft iſt das fogenannte Sakra— 
mentshänslein am Hauptaltar, 64 Ellen 
Hoc) und ganz aus: Stein gehauen, mit einer 
‚Seinheit und Zartheit, daß es heine, der 
Künftler Habe den Stein mit einer ‚Leichtigkete 
bearbeitet, wie Holz. Auch meynt Hr. v. 
Murr, in feinen Merkwürdigkeiten 
von Nürnberg: Kraft habe das Ge— 
heimniß gewußt, einer Mifhung von Sand 
und Ton die Härte des Steines zu geben, 
and ſonach habe er manche der feinern Stuͤcke 
an diefem Werke gleichfam boffiert, dann ges | 
‚Härter und angeſetzt. Seltſam If der Ge 
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danke, dieſes ganze ſteinerne Gebaͤude, ſich 
und ſeinen beyden Soͤhnen auf den Kopf zu 
ſetzen; er, naͤmlich, und jene, knieen unter 
demſelben und bilden ſolchergeſtalt den Fuß, 
worauf das Ganze ruhet. Ein großer Vers 
fioß gegen die Wahrſcheinlichkeit in der Kunft, 
den man aber an mehrern gothifchen Gebäw 
den wiederholt findet, 3. B. an dem Dom zu 
Kremona,.defien Portal auf zwey Loͤwen ru⸗ 
het. — Bon Veit Stoß iſt auch ein Mei⸗ 
‚fterftüd bier, aber in Holz, das bie Bew 
fündigung Mariens vorſtellt. Es iſt im 
Chor am Gewölbe befeflige und kann nicht 
ohne große Mühe gejehen werden. 

Die Kirche zu St. Aegydien iſt die 
neuefte in Nürnberg und flammt aus dem Ans 
fange diefes Jahrhunderts. Sie tft Im neuern 
Italleniſchen Geſchmack, von außen nach dos 
riſcher, von innen nach korinthiſcher Ordnung 
erbauet. Martin Schufter hat die Dede, 
Daniel Pretsier die Kuppel hinter dem 
Chor, und Bau DyE das Altarblatt gemalt, 


/ 


das eine Abnehmung vom Kreuze darſtellt. 


\ 


Die drey Kapellen an dieſer Kirche find, wie 


man’ auf den erſten Blick: flieht, : von aͤlterem 
Dato, und von der alten Kirche, die 1696 
abbrannte, uͤbrig geblieben. | 
Sn der Kirche zum heiligen Geiſt be⸗ 
— ſich die Reichsheiligthuͤmer, die | 
man in einer Kifte über dem Chore aufges 
hängt hat, . und bie Keichskleinodien, 
die in einer Kapelle über der Sakriftey vers 
wahrt ſeyn follen. Id habe ſie nicht geſehen, 
and. fie ſollen nur Perſonen des hoͤchſten Stans 
Des gezeigt werden. . Diele haben daraus ges 
fchloffen, daß ihrer gar feine da wären, was 


zu voreilig iſt. 


Die Marienkirche ſchließt ebenfalls 


mehrere Merkwürdigkeiten der altdeutſchen 
Kunſt, ‚Gemälde und Schnitzwerke in Stein 
und Hol, ein. ‚Kenner und Liebhaber ſolcher 
‚Dinge dürfen eigentlich Feine Kirche in Nuͤrn⸗ 
berg. unbefehen. laffen.: Nicht minder anziehend 
iſt der Genuß, den man fich anf den beyden 


hieſigen Bottegädern, zu St. Yohaniıe® 
und St. Rochus, durch Auffuchung ber’ 
Denkınale berühmter, politifch und literariſch⸗ 
verdienter Männer, derem Nuͤrnberg in Altern’ 
Zeiten eine achtungswerthe RR nn bat, 
verfchaften kann. ' 

Die Anftalten Nuͤrnbergs, die zur Polte 
im engern und weitern Verſtande gehoͤren, 
find ſehr mannigfaltig. Sie haben groͤßeſten⸗ 
theils ihren Urſprung in den fruͤhern und gluͤck⸗ 
lichern Zeiten dieſes Freyſtaats, werden aber 
jetzt noch, wo nicht erweitert, N: "2 * 
darf erhalten: 

Das Almofens Armen; und — 
iſt auf einem guten Fuße. Es hat ein be— 
traͤchtliches Grundkapital, theils an den ein⸗ 
gezogenen Kirchen⸗ und Kloſterguͤtern, zu de; 
sen Verwaltung und Pflege mehrere Aemter 
niedergefeßt find, die von den vornehmften 
Nathegfledern beſorgt werden, theils an den 
sahlreichen milden Stiftungen von Privatper; 
fonen , die in. frühen Zeiten- gemacht und zum 


— 12 — 


Theil reichlich begabt worden ſind. Sur Ver⸗ 
waltung der letztern ſind gewiſſe Familien oder 
Privatperfonen beſtimmt, die von den Stifs 
tern vorgefchrieben worden, und welche die 
Austhellung der Almofen, die in Lebensmits 
teln und auch in Geld beftehen, meift nach. 
Gutdünfen beforgen. Vielleicht wäre zum 
Deften der Nothleidenden zu wänfchen, daß 
ihre Dfleger weniger vornehm, und daß die 
Bermwaltungs s Nemter, Beamte und Ausfpens 
der weniger zahlreich waͤren. Eine einzige 
Stelle, mit dem vierten Theile des jekigen 
Derjonale befegt, würde, da man Uneigen⸗ 
nuͤtzigkeit und Menfchenliebe. in einem Freys 
ſtaat, beſonders bey deffen Beamten, unbe 
dinge beifhen ‚muß, dieſe Verpflegungsge 
ſchaͤfte mit weniger Koften und mehr. Einheit 
beforgen koͤnnen. Jetzt find die hieher gehörts 
gen Stellen folgende: | 
Das Spitalamt und das Klofter 
amt St. Katharina. Beyden .fieht das 
oberfte Rathsglied als Oberpfleger vor, 


| 
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der noch einen Pfleger, (von Abel) einen 
Kaftner, (Raffirer) einen Gefälleinnehmer- und 
einen Subftituten (2) unter fi bat. 

Das Amt von St. Klara und Pils 
lenreut.. Das zweyte Nathsglied iſt hier 
Oberpfleger, der noch einen Pfleger, (von Adel) 
einen Gegenfchreiber und einen Subſtituten 
unter fih hat. Sanft Klara bat noch eine 
Aebtifin, die von Adel iſt. 

Die beyden Almofenämter (Stadt, 
und Land:) ſtehen unter vier Rathsgliedern, 
die den Titel Oberalmofenpfleger führen. 
Sonft mar Ihrer nur Einer vorhanden, 
Jetzt hat das Stadtalmofenamt einen (adll⸗ 
chen) Pfleger, einen Amts: und Gegenfchreis 
ber, einen: Baninfpeftor und einen Regiſtra⸗ 
tor; und das Landalmofenamt zwey Pfleger, 
Coon Adel) einen Gegenfchreiber, einen Regi⸗ 
ſtrator, zwey Gefaͤlleinnehmer, zwey Subſti⸗ 
tuten und Einen Amtsvogt unter ſich. 
Außer dieſen find noch die Pflege der 
beyden Findeln (eines Wapfenhaufes für 
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Knaben und Maͤdchen;) die Mendel'ſche 
und Landauer'ſche Stiftung; zwey Pils 
geimsfpitäler zu St. Martha und zum 
Heil. Kreutz; und vier fogenannte Ste cds 
koͤbel (Armenhaͤuſer) vor der Stadt vorhan⸗ 
ben , deren Verwaltung, ſo einfach und ge⸗ 
ring fie auch iſt, ebenfalls von mehrere 
NRathsglledern und Gehuͤlfen beſorgt wird. 
Dieſe Vervielfälttgung der Aemter ohne Noth, 
© nie faſt bey allen. Stellen ſtatt findet, ift eine 
der Befchwerden der Hürgerfehaft gegen das 
atrizlat, das dergleichen über die Gebühr ges 
fchaffen hat, um feine Kinder und Verwands 
ten’ unterzubringen; und dieſe Beſchwerde 
ſcheint mir dadurch deſto buͤndiger zu werden, 
ba dieſe Aemter, wie. alle übrige, die das Pas 
triziat befegt, nur den Rathe Nechenfchaft 
ablegen, der feirierfelts das Vorrecht zu haben 
behauptet, der Buͤrgerſchaft Feine ER 
en zu dürfen, ! 
Die Anftaltet, die don den verſchiedenen 
— unterhalten werden, ſindb 
Bee 
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mancherley, und außer dem Hoſpitalweſen ge⸗ 
hoͤrt auch noch das Schul⸗ und Kirchenweſen 
dazu. | R 

Das neue Hofpital zum Heil. Geiſt 
hat ein geraͤumiges Lokale, und iſt zu einer 
lebenslaͤnglichen Verpflegung fuͤr alte, arme, 
unvermoͤgliche Perſonen beſtimmt, deren Ans 
zahl ſich gewöhnlich über 100 beläuft. . 

Bey der Barfüßer:Kicche, (ehemals ein 
Franziskanerkloſter) iſt ein Wayſen⸗ und ein 
Zucht- und Arbeitshaus; bey der St. 
Katharinen⸗Kirche ein ähnliches; bey der eher 
maligen St. Runigunden: Kapelle, eine S hule 
für arme Kinder; bey der Kirche zu St. 
Martha ein Hofpiral für Pilgrime, 
worin fremde, bedürftige Perfonen Efien und 
Trinken erhalten; bey der fogenannten Tods 
ten: Kapelle, eine Berpflegungs: Anftalt 
für 12 arme Männer, und eine ähnliche iſt 
‚die Landaueriſche Stiftung bey der Kapelle 
zu allen Heiligen, Sn der Sudengaffe tft 
ein Krankenhaus, erfi 1770 errichtet, für - 

Fünftes Heft. K 
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Arme, die aber nicht mit anſteckenden Krank 
beiten behaftet ſeyn müflen. Fuͤr anſteckende 
Kranke ift dagegen das fogenannte Schaus 
haus da, wo fie unentgeldlich geheilt werden. 
Zu demfelben Behufe ift auch das Seba— | 


ſtlans-Hoſpital. Sm Fechthaufe befindet 


fi) ein Arbeictshaus für aufgegriffene Dirs 
nen, Bettler und Landſtreicher, die beſonders 
mit Schleifung von Brillen und Brenngläs 
‚fern befchäftigt werden. :Die Zellen des ehe, 
maligen Karthäuferklofters werden den Witt⸗ 
wen der Kirchen; und Schuldiener zu Woh⸗ 
nungen überlaffen, bis auf eine, worin man 
Konvertiten aufnimmt, die fich etwa eine Weile 
hier aufhalten mögen. Endlich befinder ſich 
noch im Deutſchen Hofe das alte Eliſa— 
beth⸗Hoſpital. 

Vor der Stadt find vier fogenannte Sich, 
eöbel*) ‚ worin theils Männer theils Weis 


*) Man folte, wie mich dünkt, diefe unanfländige 
Benennung, die Verachtung gegen die darin befinds“ 
lichen Unglücklichen andeutet, jegt in eine anſtändi— 


ber, die das Alter unfähig gemacht hat, ſich 
zu nähren, mit Wohnung und Pflege verforge 
werden; ein Pilgrimsfpital; und auf 
dem Gottesacker zu St. Rochus ſind mehrere 
Gebaͤude zu einem Lazareth beſtimmt, wenn 
epidemiſche Krankheiten ſich zeigen. 

Der medieiniſche Theil der Pollzey wird 
mit Zustehung dee Kollegiums der Aerzte 
und Apotheker beſorgt, welches zwey Raths— 
glieder zu Beyſitzern hat. Die Apotheker wer— 
den vor ihrer Annahme gepruͤft; ſie haben eine 
Taxe und ihre Offieinen werden jährlich eins 
mal unterfucht, Die Bartfcheerer und Bader, 
die Hier eine getrennte Zunft ausmachen, wer⸗ 
den bey ihrer Aufnahme ebenfalls geprüft. 
Drey der erftern find zu Geburtshelfern 
beftoflt, und fie muͤſſen ihre Geſchicklichkeit 
dargethan haben. Hebammen ſind in allem 


gere verwandeln. Koben, Köbel wird, wenig⸗ 
ſtens in unſern Tagen, nur von Behältniſſen für 
Thiere gebraucht nnd ift ein Synonym von Stall | 
gewoceden. 


Ka 
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18 da. Sie muͤſſen 5 Jahr hindurch ihre 
Kuuſt bey einer andern Hebamme geuͤbt, und 
nebenher theoretiſchen Unterricht von- einem 
Arzte darin gehabt haben. Eine Prüfung ent: 
fcheidet dann erft über Ihre Geſchicklichkeit und 
Aufnahme. Weber fie und ihre Gehuͤlfinnen 
haben zwey ſogenannte ehrbare Frauen 
die Aufſicht. Außer dieſen find noch 7 ges 


fhworne Frauen da, die den Kindbettes . 


rinnen und Kindern gemwiffe Dienfte 
die Eein Mann feiften kann. 


Zu den guten Anftalten für die Sfrentliche 


Gefundheit gehört auch die, daß Feine Leiche 
in der Stade begraben werden darf. Nürns 
berg war eine der erften Städte, die diefe Ges 
| wohnheit abſchaffte, und ſie leidet ſolche —* 
ſeit 1519 nicht mehr. 

Unm bie Verfaͤlſchung der Lebensmittel zum 
Beduͤrfniß und zum Luxus zu verhuͤten, ſind 
ebenfalls mehrere Einrichtungen vorhanden. 
Das Schlachtvieh wird durch verpflichtete Pers 


ſonen unterſucht; das Gewuͤrz durch eine Ge⸗ 


* 


wuͤrzſchau; das Brot durch eine Brot 
ſchau; der Wein wird in öffentlichen Nies 
derlagsfellern eine Weile aufbewahrt und 
erft, wenn Prüfungen damit vorgenommen 
und die Gefälle davon entrichtet find, an die 
Eigenthuͤmer verabfolgt. So haben auch die 
Bierbrauer, Eſſigmacher und Branntweinbren⸗ 
ner ihre eigenen Vorſchriften in Abſicht der 
Guͤte, des Preiſes und des Gemaͤßes ihrer 
Waaren. 

Der Verſorgung der Stadt mit reinem 
und geſundem Trinkwaſſer, habe ich ſchon 


— oben erwaͤhnt, und es iſt ein eigener Raths— 


ausſchuß dazu angeordnet; jetzt beruͤhre ich 
noch einige andre Einrichtungen von Seiten 
der Polizey. | 

Die verfchiedenen Märkte find für die vers 
fhledenen Bedürfniffe der Stadt beftimmt, 
und beftändig wohl verfehen; fo der große 
oder gruͤne Marke mit Gemuͤſen, Gartens 
früchten und allem, mas fonft in der Küche 
gebraucht wird und die Landleute liefern; der 
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Fiſchmarkt und der Obſtmarkt, mit den 
Waaren, die ihr Name anzeigt; der Spital— 
kirchhof, der Heumarkt und? die beyden 
Lauferplaͤtze mit Getreide, Holz, Kohlen, 
Heu, Kalk; und endlich die alten und neuen 
5 leifhbänfe mit friſchem und geräuchertem 
Fleiſche, mit Suͤlzen und Würften aller Gats 
tungen. ee 

Weinntederlagen find der fogenannte Wein— 
| ſtadel und der Herrenfeller; Getreides 
magazine find das Kornhaus auf der Reiches 
vefte, und ein anderes auf der großen Was 
ge, worin immer, für den Fall des Mangels 
und der Theurung, Vorraͤthe gehalten. wers 
den. Gegen Wucher und Vorfauf find firenge 
Verordnungen vorhanden. Bon Monepolien 
finden nur zwey flatt, und zwar für Rech— 
nung des Staats, nämlih mit Unfchlitt und 
Meißenbier; doch find deshalb diefe Waaren, 
was ein feltener Fall iſt, nicht fehlechter und 
theurer, als anderwärts. 
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Wenn die Pollzey für die Geſundheit, 


Verpflegung. und Verſorgung der Stadt this ' 
tig iſt, fo iſt fie es nicht minder für ihre in⸗ 


nere Ruhe und Sicherheit, Außer der Miliz, 
‚welche der Staat als Reichskontingent, auch 
im Frieden, unterhält, ift jeder mannbare: 
Hürger, der Standes oder Amts wegen nicht‘ 
ausgenommen iſt, verpflichtet, in Nothfälfen: 
die Waffen zu ergreifen. Die bewaffnete Buͤr⸗ 


gerſchaft befteht aus drey Bataillonen zu Fuß, 
und zwey Kompagnieen zu Pferde. Jede Ab⸗ 
thellung hat ihren beſtimmten Laͤrmplatz. Sie 
üben fih auf dem’ Schießhauſe und in dem: | 
bärgerlihen Schügengefellfchaften. Ein- klei⸗ 
nes, bürgerliches Artilferieforps iſt auch vor⸗ 
handen. ° Die Außern Schangen vor der Stadt: 


werden von Feldmiliz, die Stadtthore von 


Bürgers und Feldmiliz zugleich ¶ bewacht. 
Beym Rathhauſe ift eine Hauptwache,. die’ 
“durch letztere beſetzt wird. ‘Auf der Neichsvefte 


haben Küraffiere und Deagoner — ohne Pfers 


de — den Dienft. Noch: ift eine. berittene. 


n 
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Stabtgarde da, die befonders zu Verſchickun— 
gen und obrigkeltlichen Geſchaͤften gebraucht 
wird. | | " 
Zur Sicherheit des Nachts werden bie 
-Thore verfchloffen gehalten, doch Eann man, 
gegen Einlaßgebuͤhr ‚ zu jeder Zeit, durch zwey 
Pforten, in die Stadt. Wächter von mehres 
ven Gattungen durchftreifen die Stadt, und 
rufen die Stunden an; andere thun daſſelbe 
auf den Stadtmauern. Der Vortheil der Er⸗ 
leuchtung durch Laternen geht der Stadt bis 
‚jest noch ab. Nur ein paar Hauptſtraßen 
genießen ihn, aber es iſt bloß auf Veranſtal⸗ 
tung einzelner Einwohner, welche die Koſten 
davon beſtreiten. Die Stadtthuͤrmer ſind be— 
ſonders angewieſen, uͤber Feuersgefahr zu wa⸗ 
“Shen, Auf ein Zeichen an der Sturmglocke 
werden die Trommeln gerührt; die Waflers 
fünfte, die Sprigen, Leitern, Feuerhaken wers 
den in Bewegung gefeßt; wer Pferde befißt, 
ſpannt fie vor die Wafferkufen. Die drey ers 


ſten, die anfommen,. erhalten Preife, Einige 


— 
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Handwerker, ale Maurer, Zimmerleute, 
Schmiedte ꝛc. ftehen unter dem fogenannten 
Feuergehorſam, und thun befonders die 
Arbeiten in der North, empfangen auch eine 
Belohnung dafür. Schon die Lehrjungen dies 
fer Gewerke erhalten, während ihrer Lehrs 
jahre, zweymal Kletdungsftücke unentgeldlich 
vom Stadtalmofenamt, als Ermunterung und 
als Belohnung für die Dienſte, die fie hierin 
dem. gemeinen Weſen zu leiften haben. Die 
Brandftätte wird durch Miliz befegt, und bie 
bewaffnete Bürgerfchaft verſammlet fih an ihr 
ren Lärmplägen, um Unorönungen zu verhuͤ⸗ 
ten. Da ſonach jeder weiß, was er zu thun 
hat, und wo er gebraucht wird, fo greift fehr 
jelten ein Brand weit um fich. Daher komme 
es wohl, daß in der biefigen Brandver—⸗ 
fiherung fo wenig Häufer aus Nürnberg 
ſelbſt eingefchrieben find. 

Da diejenigen Häufer, die an beyden Sets 
ten der Pegnis liegen, welches überhaupt der 
nisdrigfie Theil der Stade iſt, zumeilen Les 
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| 
berſchwemmungen ausgeſetzt find, fo hat mat 
Auch dagegen, noch vor wenig Jahren, die 
fräftlgften Einrichtungen von Seiten der Pos 
lizey getroffen: 

Noch einige Anftalten zur Bequemlichkeit 
and zur Erleichterung der Bürger find im 
Nürnberg, die man nicht leicht in einer ans 
dern deutfhen Stadt finden wird, weil man 
fi) gemöhnlih um den innern Haushalt der 
Einwohner nicht fehr zu befümmern pflegt. 
Zu ber erften Art rechne ich eine öffentliche | 
Waͤſchbleiche und zwey Wafchhäufer 
zum allgemeinen Gebrauch; und zur legtern 
Art die Erlaubniß, die jeder Bürger hat, ſich 
aus dem zu Nürnberg gehörigen Neichswalde, 
gegen eine unbetraͤchtliche Abgabe, ſeinen Be— 
darf an Holz anfahren zu laſſen. Den ärs 
mern Bürgern und Einwohnern, ift es geflats 
tet, in eben diefem Walde dürre Aeſte und, 
Reißig zu lefen und umfonft nach Haufe zu 
fchaffen. Noch eine hieher gehörige Anſtalt 
iſt das Leihhaus, das in dringenden Fällen 


\ 
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den Bürgern aus Verlegenheiten Hilfe und fle 
nicht in die Hände der Wucherer fallen läßt. 

An Anftalten, die zur Bildung des Geiſtes 
und des Körpers, und zum Anbau der Wife 
fenfchaften und Künfte gehören, hat der Staat 
von Nürnberg auc) Eeinen Mangel. Obenan 
fiede die Hohe Schule zu Altorf, die res 
gelmäßig, wie jede andre, eingerichtet ift, die 
nöthigen Lehrftühle für jede Fakultät und Wifs 
fenfchaft, und einen guten geiehrten Apparat 
befißt, der in einer anfehnlichen Bücherfamms 
lung, einer Kunſt- und Naturalienfammer, 
einer Sternwatte, einem Zergliederungs: Saal, 
einer hemifchen Werkſtatt, einem botanifchen 
Garten und einem Elinifchen Krankeninſtitut 
befieht. Stipendien und Freptifche fehlen 
nicht. 

Das Aegydianiſche Symnaftum iſt 


in Nuͤrnberg ſelbſt. Es hat einen Hoͤrſaal, 


in welchem 6 Profeſſoren, junge Leute, welche 
die niedern Schulen hinter ſich haben, durch 


‚öffentliche Borlefungen zur hoben vollends vor 


bereiten. Das Gymnaſium ſelbſt hat fuͤnf 
Schulen, Einen Rektor und Vier Unterlehrer. 
Außer dieſem ſind noch drey lateiniſche 
Schulen vorhanden, mit denen Unterricht 
in der Muſik und Singchoͤre verbunden find. 

Eine vierte lateinifche Schule, die zu St. as 
kob, ift im Eingehen, 

Die Stade hat fünf Armenfchulen, de 
ren feine aus dem vorigen Jahrhun— 
dert ſtammt, fondern die alle in dem ge 
genmwärtigen von Privatleuten errichtet und bes 
gabt worden und wahrhaft mufterhaft und 
wohlthätig find. Denn, außer freyem Unter; 
richt, befommen die Kinder nicht nur die Bi; 
her und Schreibmaterialien unentgeldlih, 
‚Sondern ‚auch möcentlih Ein: Brod, einen 
Beytrag an Gelde, und von Zeit zu Zeit Kles 
dungsſtuͤcke. Der Plag und die Ausftattung _ 
diefer Häufer reichen für die fehr beträchtliche 
Anzahl von $ bis. sso Kindern zu. 

Bor Eurzem bat bier ein Kandidat der 
Theologie, Namens Buͤchne r, eine Erzies 


bungsanftalt angelegt, deren Einrichtung fehr 
befriedigend iſt. Sie ift für einheimifche und 
auswärtige Kinder von 6—ı2 Sahren bes 
ſtimmt, die auch Koft und Wohnung haben” 
innen, und fowohl in den erften Kenntniffen 
des Lefens, Nechnens und Schreibens, als 
auch in der, Religion, Erdbeſchreibung, Ges 
fhichte, Naturlehre, Logik, Mathematif ꝛe. 
und in koͤrperlichen Uebungen unterrichtet 
werden. Kinder weiblichen und maͤnnlichen 
Geſchlechts werden aufgenommen. Es ſind 
der Zoͤglinge ungefähr dreyßig. Der Unter— 
nehmer lehrt ſelbſt, und Hält noch einige Mes 
benlehrer. Seine Anftale ſteht unter dem 
Scholarchat und einem Arge aus dem 
Minifterium. + 

Noch find ı7 Privatfchufen in — 
die man die deutſchen Schulen nennt, 
und worin bloß im Leſen, Schreiben, Rechnen 
und Chriſtenthum Unterricht gegeben wird: 
Sn einem Kleinen Freyſtaate, 10 der Zunft 


ur 
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und Privilegien⸗Geiſt durch die Verfaſſung 
befoͤrdert wird, iſt es ſo gar befremdlich nicht, 
wenn man auch eine Schulmeiſter / Zunft fin⸗ 
det. Cine ſolche bilden in der That die Uns 
ternehmer diefer Schulen, die man Schreibs 
und Kechenmeifter nennt. &ie müffen bes 
flimmte Jahre bey einem ſolchen Schulmeifter 
gelernt haben, Fünnen auch nicht eher eine eis 
gene Schule halten, als big eine Stelle aufs 
geht; die Wittwen koͤnnen auch durch ſolch eis 
nen ausgelernten Schulmeifter die Schule vers 
fehen laffen. Ein Rathsausfchuß hat die Aufs 
fiht über diefe Zunft, und für jede der Schw 
len ift ein Prediger bejtimme, der fie von Zeit 
zu Zeit befuchen und den Unterricht prüfen 
muß. | 

Seit 1660 iſt bier fhon eine Malerafas 
demie errichtet, und ſie iſt vielleicht die Al 
tefte in Deutfchland, Drey Tage in der Woche 
werden bier Stunden gegeben, und man zeichs | 
net nach Tebendigen und todten Modellen, 
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Die Anfangsgruͤnde werden in einer zweyten 
beſondern Zeichen ſchule gelehrt. Noch giebt 
es eine dritte Zeichenſchule für die Lehr: 
‚Äinge der Handwerker. Sogar ein Stalk 
meifter, Fehtmeifter und zwey Tanzs 
meifter find zum Unterricht in ihrer Kunſt 
vorhanden, 

Noch find Trümmer von der uralten Mei 
fterfänger » Sefellfhaft bier, deren Uebungen 
aber feit Jahren gänzlich) aufgehört haben, 
Unter den Handwerkern finden fich noch einige 
von diefen Dichtern und Sängern. Vielleicht 
beziehe fich noch die Gewohnheit darauf, daß 
die hieſigen Handwerfsburfhen an Sommers 
- abenden durch die Stadt ziehen und geiſtliche 
Lieder fingen. | 

Auch die Sefellfchafe des Pegnitziſchen 
Blumenordens ift, nad) einer ısojährigen 
Dauer, noch vorhanden, beſchaͤftigt ſich ber 
Fanntlih mit deutfcher Sprache und Litteras 
tur und mit vaterländifcher Geſchichte, hat 
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48 Mitglieder, und den gelehrten Litterator 
Panzer *) zum Vorſteher. 

Noch iſt ein gut eingerichtetes Lefeinftts 
tut vorhanden, und eine Gefellfhaft zur 
Befoͤrderung vaterländifher Induͤ— 
ſtrie, die fi die Hamburgifche zum Mufter 
genommen bat, und ſchon so Mitglieder aus 
allen Ständen zähle. 

Die hiefigen Bibliothefen und Kunfk 
fammlungen gehören nicht zu den unbes 
trächtlihen. Die Stadtbibliochek hat - 
befonders einen guten Vorrath an alten Druks 
Een und andern typographifhen Seltenheiten, 
auch an Handſchriften. Die Dill herrſche, 
die Fenitzeriſche, die Ebneriſche und 
Marpergerifhe ‚Bibliotheken, enthalten 
ebenfalls mehr oder weniger Merkwürdigkeiten 
diefer Art. 

| Das 
| *) Diefer Gelehrte hat, wie der Here von Murr und 
der fleifige Prof. Siebenkees zu Altorf, -unfchäßs 


bare Verdienſte um die politiſche, litterariſche und 
artiſtiſche Gefchichte von Nürnberg, 
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Das Praunifhe Kunfttabinet, mit 
welhem eine Semäldefammlung verbums 
den iſt, läßt Fein Fremder unbeſucht, und eine 
ähnliche Aufmerkſamkeit verdient die Pelle 
sifch,e Sammlung. 

. Zum wiffenfchaftlichen und artiftifchen Ber 
kehr find endlich noch 13 Buch; und 9 Kunfk 
handlungen innerhalb der Mauern von Nuͤrn ⸗ 
berg. 2 

. Alfe-diefe mannichfaltigen Anftalten, die 
ich, der Kürze wegen, nur habe andeuten koͤn⸗ 
nen, geben eine allgemeine Ueberſicht von der 
mufterhaften bürgerlichen Einrichtung. der 
Stadt. Zu unterfuchen, im wie ferng diefe, 
durch die politifche beeinträchtigt, minder 
wohlthätig, friedlich und praktiſch gemacht 
wird, iſt nicht die Sache eines Durchreiſenden; 
eben ſo wenig als diplomatiſch zu entſcheiden, 
wem der groͤßere und kleinere Theil der Schuld 
beyzumeſſen ſey. Ich habe über die Irrun⸗ 
gen, die jetzt zwiſchen Rath und Buͤrgerſchaft 
obwalten, viel und von allen Parteyen gehoͤrt; 


Funftes Heft. g : 
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Aber man hört einfeltig, wo einmal Parteyen 
find, man hört nur Leidenfchaft, Eigennuß, 
Hochmuth und Erbitterung fprechen, und man 
kann nur dann ‚jeder Partey ihren Theil von 
Recht und Unrecht zufprechen, wenn man. 


ſelbſt die Verfaſſung aus ihren Quellen und 


aus Erfahrung Eennen gelernt hat. Soviel 
glaube ich aber im Allgemeinen zur Beurthei⸗ 
fung diefer Innern Zwiſtigkeiten fagen zu koͤn⸗ 
nen: das Patriziat Handelt nad) den Grunds 
ſaͤtzen einer Ariftofratte, die zur Ochlokratie 
neigt, verdrängt die Übrigen Staatsbürger 
von: den KHauptgefchäften der Regierung und 
von den obern Stellen, und fchmälere die 
Vorrechte derer, die ſie ſelbſt fuͤr rathsfaͤhig 
anerkennt. Daher Klagen der Patrizier vom, 
neuern Dato gegen die vom Altern; daher 
Befchwerden der niedern patriziſchen Beamten 
‚gegen die hoͤhern; daher. Unzufriedenheit der 
mittleren Bürgerklaffen, des Kaufmanns s und 
@elehrrens Standes mis beyden Klaſſen der 


Patrizier; daher Aufſaͤßigkeit und Groll der 
Rünftters und Handwerker gegen alle obige, 
So kommt es, daß Ariftofraten gegen: Ochlos h 
\fraten, beyde gegen die Kaufmanns, und Ge 
fehrtens Klaffen, und alle drey zufammen ges 
nommen, gegen die Hauptmaffe des -arbeitens 
den und abgebenden Staatsbürgers kaͤmpfen, 
der jedoch dadurch einer gänzlichen Unterdräf 
fung -entgeht, daß jede der genannten Pars 
teyen ihn, den ftärkften an thiertfcher Kraft, 
mwechfelfeitig auf ihre Seite zu bringen und 
ſich zu erhalten ſucht. Das Elare Reſultat 
diefer Angaben wäre alfo: daß die Ochlokra⸗ 
ten für Herrſchſucht, Hochmuth, Mepotismus 
und Monopol kämpfen, indem fie für die 
wahre Verfaffung des Staats zu kämpfen 
vorgeben; daß die Ariſtokraten für Privilegien, 
Stellenfucht, Bequemlichkeit, eigennüßige Vers 
forgung ihrer Kinder und Verwandten ſtrei⸗ 
ten, indem ſie meynen, fuͤr die ihnen zukom⸗ 
menden Gerechtſame zu ſtreiten; daß die Kauf⸗ 
a 
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leute und Gelehrten fuͤr Neid, fuͤr empoͤrte 
Eigenliebe und fuͤr Auszeichnung im Staat | 

arbeiten, Indem fie gegen den Untergang defs 
ſelben, gegen Willkuͤhr und Unverantwortlich⸗ 
kelt des Raths und gegen den Eindrang des 
Patriziats in alle Staatsſtellen , ſelbſt die ges 
ringern, zu arbeiten ſich die Miene geben; und 
daß endlich der gemeine Staatsbürger die eis 
gentliche Stüße, das Laftthier des Staates, 
daß nur diefer allein. für erworbene und nas 
täcliche Rechte, für ſeine Nahrung, Haus und 
Hof. und politiſches Dafeyn flreite, mithin 
unter den fechtenden Parteyen die einzige fey, 
die das Recht auf Ihrer Seite bat, aber ges 
rade am fpäteften dazu gelangen: wird, weil 
fie ihre Sache ‚gegen Ihre eigenen- Richter füh: 
ten. und gewinnen muß, die überdieß bey mehr 
Gewandtheit, Reichthum, Luft und Politif, 
ihren gelunden Menfchenverftand nicht fürchs 
ten, fo wie fie ihre phyſiſche Weberlegenheit 
durch Uneinigfeit- und Eiferfucht, die fie in 


— 


Seen eigenen Schooß freuen, bis zur Ohn⸗ 


macht zu ſchwaͤchen verſtehen ). 

Wenn man dieſe Umſtaͤnde erwaͤgt, ſo kann 
man ſich ſchon, ohne nähere Ang - die 
Zerftückelung der Gefellfchaft in Nürnberg 
denken. Das alte Patriziar lebt für fih und 
ſieht auf alle uͤbrige Klaſſen, die unter ihm 


4 


find, herab; das jüngere haͤlt zuſammen, iſt 


neidiſch auf jenes, und ſieht die nächftfolgende 
Kaffe über die Achfel anz - letztre bleibt für 
ſich, haßt die beyden erſtern als Staats: Mos 
nopoliften und duͤnkt ſich weit mehr, als die 
folgende Ordnung ihrer Mitbuͤrger; dieſe theilt 


*) Ben meiner Anweſenheit in Nürnberg erſchien ſol⸗ 
gende Eleine Schrift: Bemerkungen und Es 
läuterungen über bie Nürnbergifche 

Staatsverfaſſung, von einem Nürnber— 

giſchen Bürger verfaßt, ıfles Heft. 1793. 
Sie ift ohne Leidenfchaft gefchrieben und mit Urs 
Eunden belegt. Anſtatt einen Auszug davon zu ges 
ben, empfehle ich vielmehr fie ganz zu leſen. Bey 
aller Kürze ift fie fehe deutlich und befimmt, und 
muß jeden Anpartepifchen befriedigen. : | 
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ſich wiederum faſt in ſo viel Haufen als Zuͤnfte 
ſind; der Kuͤnſtler duͤnkt ſich beſſer als der 
Handwerker und eben fo gut als der Kauf— 
mann; der Handwerker will nicht weniger 
ſeyn als der Künftler, aber weit mehr als der 
. Unzünftige und Tageloͤhner; und welcher der 
letztern hielte ſich nicht für. beffer als der 
Dauer? So leiden alle an Einer Krankheit, 
und das fündige Gift derfelben find die Dris 
vilegien. Seder Stand hat einen privilegirten. 
Sreis um fih her, und Kreife find nicht dies 
jenigen mathematifchen Figuren, die fih an 
einander fchließen, ohne Läden zu laſſen; jeder 
treibt vielmehr feine Zurändung durch das 
Gebiet des andern und hält für fein, mas 
er davon einſchileßt. Daher ewige Reibung, 
ewige Gaͤhrung, ewiger Kampf der Staͤnde 
unter einander, hier, wie — in allen Frey⸗ 
ſtaaten. — 

In Abſicht des Luxus, des Auſwandes und. 
der Sittenbildung iſt Nuͤrnberg in, Vergleich 
mit mancher kleinern Stadt in Deutſchland, 


zu feinem Gluͤcke noch nicht weit vorgeruͤdt. 
Selbſt der Adel, oder vielmehr das Patriziat 
bat in feinem. Innern und äußern Weſen noch 
ſehr viel-bürgerliches und altmodifches, mit 
einer Mifhung von Gravität und Negierungss 
bewußtſeyn bey den Altern, und von Adelſtolz 
und gefelifchaftliher Anmaßung bey den jüns 
gern, von denen nur einzelne frey find. Was 
gen und Lioreen, häusliche Einrichtung und 
Tracht, Gaſtmaͤler und Lufipartien, Liebhabe⸗ 
reyen und Beſchaͤftigungen, kurz die ganze Art 
zu ſeyn der aͤltern, haͤlt ungefaͤhr den Mit— 
telweg zwiſchen der Art zu ſeyn eines preußi 
ſchen Miniſters und eines Buͤrgermeiſters in 
Hamburg; waͤhrend das Weſen der juͤngern 
ein Mittelding zwiſchen dem Weſen eines Lands 
edelmanns und eines adelihen Neferendars in 
Berlin feyn moͤchte. Die letztre Gattung 
fährt, reitet, jagt noch aus Liebhaberey,, hält 
noch Umgang. mit den jüngern Gliedern des 
‚Gelehrten » und Kaufmannsftandes, beiucht 
noch öffentliche. Qerter, die diele befuchen, ‚mit 
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aus der Tafche hervorragender Tabackspfeife, 
sehr noch auf Pickenicke, und tanzt und lies 
beit mit den Kaufmanns s und Gelehrten 
Frauen und Töchtern; "aber die erftre Gattung 
geht aus ihrer Klaſſe und ihrer Gravität ſchwer 
heraus, und ſucht nur ſolche Unterhaltungen, 
bie der Würde: ihres Standpunktes angemef 
fen find, wohin denn große ceremonienreiche 
Familien: und Kollegen: Schmäufe und andre 
ſteife Erholungen gehören. Finden fie Vergnuͤ⸗ 
gen an den Wiffenfchaften, fo find Gelehrte 
bie einzigen aus der Buͤrgerwelt, mit denen 
fie Umgang halten; und ihre Frauen find dann 
wohl fo gnädig, die Ehehäfften: derfelben zu: 
weilen zu einem Kaffeebeſuch einzuladen, ents 
weder unter vier Augen, oder in einer dazu 


erlefenen, paßlichen Sefellfchaftz aber mie ans 


bern ſogenannten adelichen Damen — 
ſelten. | 

Das Wefen biefer adelichen Damen erfter 
Ordnung entfpricht dem Mefen ihrer Männer 
ganz. Man glaubt, wenn man ſich unter den 
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aͤltern befindet, in einer Geſellſchaft bejahrter 
Kammerfrauen vom Churſaͤchſiſchen Hofe zu 
feyn. Die Züngern haben fehon etwas mehr 
Leichtigfeit und man höre fie noch zumellen von 
‚Lektüre fprechen und fieht fie lachen; aber ihr 
Weſen ift fehmwerfällig und verlegen, und ihe 
Geſchmack im Anzuge geht nicht uͤber den Ge⸗ 
ſchmack der Kaufmannsfrauen oder Töchter in 
Leipzig hinaus. -Das Blut in diefer Klaffe 
iſt nichts weniger als ſchoͤn; einen guten a 
ſieht man aber doch zuweilen. | 

"Benehmen und Tracht des Selehrtenftans 
des, wohin ich die Doktoren der Medizin und 
des Nechts und die Kirchen: und Schulgeiſt⸗ 
fichkeit rechne, haben die auffallendfte Aehn: 
lichkeit mit dem Benehmen und der Tracht 
eben diefes Standes in Dresden. Eine Aus 
nahme machen auch bier die jüngern, die 
noch keine Kundſchaft oder Stelle haben, oder 
erſt ſeit kurzem in Thaͤtigkeit geſetzt ſind. Nach 
wenigen Jahren bekommen ſie aber auch die 
eigenthuͤmlichen Falten ihres Standes. 
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Der KRaufmannsftand, der, troß dem Ber: 
falle des Handels, immer noch anfehnlic und. 
zahlreich genug in Nürnberg iſt, genießt eis 
gentlih des Lebens noch am meiften und mit 
dem wenigften Zwange. Man findet die Mit 
glieder defjelben in allen Sffentlihen Gärten 
um Nürnberg, auf den Spagiergängen, in 
den Klubbs, unter den Schüßengefellfchaften, 
auf Bällen, Redouten, Kirchweihen, in öfs 
fentlichen Konzerten ꝛc. Diefe Vergnügungen | 
find alle auf einen fparfamen Fuß: gefegt und. 
verfchaffen dem fonft fleißigen Manne die nds 
thige Erholung ohne große Koften. Fremden, 
die eine Weile In diefer merfwärdigen Stadt 
leben wollen, rathe ich, fih an diefen Stand 
zu halten, unter welchen fie viel unterrichtete 
Männer finden werden, die von dem altreiches 
frädtifchen, breiten, umftändlichen. Ton weit 
entfernt und zugleich noch Muſter altdeutfcher 
Redlichkeit und Offenheit find. Wer als Frem⸗ 
der ſich zu den Cirkeln deffelben hält, kann 
auch, ohne ihre Eiſerſucht zu erregen, mit 
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patrizifhen Familien umgehen; aber letztro 
ſind ſo billlg nicht, und man kann, wenn 
man von ungefaͤhr mit einer buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſellſchaft an einen Ort koͤmmt, wo man auch 
patriziſche Bekannte findet, ſicher darauf rech⸗ 
nen, daß letztre merklich fremd und zuruͤckhal⸗ 
tend ſeyn werden, bloß um ſich nicht zugleich 
durch ein freundlicheres Vetragen der buͤrger⸗ 
lichen Geſellſchaft zu. naͤhern, in welcher man 
gekommen iſt. Kein Buͤrgerlicher wagt es ſo 
leicht, eine Patrizierin zum Tanz aufzuziehen, 
aber es iſt oft der Fall, daß ein Patrizler ei⸗ 
ner huͤbſchen Buͤrgerin die Hand bietet, was 
dieſe denn auch fuͤr eine ſo große Ehre haͤlt, 
als ihr Tänzer ihr dadurch zu erweiſen glaubt, 

Der Künftler und Handwerker vergnüge 
fid) ebenfalls unter ſich. Er har feine Gärten 
und feine öffentlichen Häufer; die er befucht, _ 
wo er trinkt, kegelt, in der Karte fpielt und 
ſich nach feiner Weiſe vergnägt. Er hält ſich 
gewiffe Kafien, worin er Spiel: Werts und 
Strafgelder ſammelt, die, wenn eine Summe 
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bey einander iſt, zu Pickenicken, die er, beſon⸗ 
ders des Sommers ‚auf dem Lande haͤlt, ans 
gelegt werden. Die Kirchweihen in den Vor⸗ 
frädten, Wöhrdet (mo es 26Wirthshaͤuſer 
giebt) und Softenhof, und anderwärts, | 
fcheinen feine Lieblingsvergnügungen zu feyn: 
Die Schießuͤbungen mit Büchfen und mit Arm: _ 
bröften, haͤlt er noch für etwas: mehr, als 
bloße Vergnügung, er hält fie für Bürger: 
pflicht, fuͤr Schulen, wo er fuͤr den Nothfall 
die Vertheidigung ſeines Vaterlandes lernen 
kann. J | 

Die oͤffentlichen Spatziergaͤnge um Nuͤrn⸗ 
berg ſi ſind nicht von Bedeutung. Der nädhfte 
an der Stadt ift Die ‚KHallerwtefe, ein 
ziemtich fchmaler Rafenftreif an dem finfen 
Ufer der Pegnitz, der mit einer dreyfachen 
Lindenallee befeßt iſt, zwiſchen denen bier und 
da einzelne ſteinerne Baͤnke und drey klein— 
liche, faſt verfallene Springbrunnen angebracht 
find. Er iſt nur an Sonn- und Feyertagen 
lebhaft, und man findet auf demſelben, was 
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in. Nürnberg, außerhalb den Kirchen, eine fels 
tene Erfheinung ift, alle Stände unter ein⸗ 
— gemiſcht. 

Ein anderer iſt der Judenbrahl, eben⸗ 
falls ein Raſenplatz von einigem Umfange, 
der durch Alleen von Linden: und Kaftantens 
bäumen beſchattet wird und zu Nuheplägen 
mehrere Rafenbänfe darbietet.. 

Spatzlergang und Beluſtigung zugleich iſt 
der ſogenannte Dutzendteich, der ungefaͤhr 
drey Viertelſtunden von der Stadt liegt, und 
am häufigen zu Fuße, zu Pferde und im 
Wagen befugt wird. Ein duͤuner Wald von 
Nadelholz ſchließt 12 kleinere und groͤßere 
Teiche ein, und von dieſen hat der Ort den 
Namen. An dem groͤßeſten der Teiche liegt 
ein geraͤumiges Haus, an weiches ſich ein ar⸗ 
tiger Garten ſchlleßt, der mit Lauben, kleinen 
Haͤuſern und Pavillons fuͤr einzelne Gaͤſte 
und ganze Geſellſchaften beſetzt iſt. Auf dem 
großen Saale des Wirthshauſes wird getanzt; 
auf dem großen Teiche faͤhrt man des Soms 
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mere in kuſſſchiſen, und des Winters Schlitts 
ſchuh. Auf jenem. Tanzſaale machte id) eine 
‚Bemerkung, die auf den Ton in Nürnberg 
einen hellen Blick thun laͤßt: die Muſikanten, 
die zum Tanz aufſpielten, hatten dabey große 
Tabackspfelfen im Munde. — Und doch tanz⸗ 
ten ein paar Gerichtsfaͤhige, und an dem 
einen Ende bes Saals faß eine ganze Gefell- 
ſchaft von Herren und Damen aus ben al 
ten Geſchlechtern. | 

Die Sohannesfelder und ber Irr— 
hayn bey Krafthof werden auch oft befucht. 
Letzterer iſt ein geräumiger Platz, der dem 
Pegnitziſchen Blumenorden gehoͤrt und mit 
Alleen, Lauben, Pavillons, Berceaus und ei⸗ 
nem Labyrinth verziert iſt. Ein in der That 
ſehr angenehmer Aufenthalt, der für jeders 
mann offen fteht, wenn jene Geſellſchaft nicht 
gerade feldft fich dort befindet. . 

Zum Lobe der oͤffentlichen Sittlichkeit 
der Nürnberger bemerfe ich noch, daß es in 
ihrer Stade Feine liederlichen Käufer giebt. 
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Zum Schluſſe faſſe ich einige: fatifkifche 
Angaben von Nürnberg und deffen Gebiete zus 
fammen, die aus der Befchreißung diefer Stadt, 
welche während melner Anmefenheit daſelbſt 
erfchien, fo wie mehrere ddr voranftehenden 
Nachrichten, gezogen find *). | 

Nuͤrnberg, unter dem 28°, 45’ der Lan⸗ 
ge 49°. 26°, 56 nördlicher Breite gelegen, 
ſchließt Innerhalb feiner Ringlinle eine Fläche 
von 67,443,136 Duadratfchub ein. 

Die innere Stadtmauer, welche die Stadt 
ſelbſt umſchraͤnkt, enthält eine Fläche von ı5, 
331,008 eben folcher Schuhe. 

Die längfte Seite der Stade vom 
Spittler, bis zum Laufers Thor hat 5815 
Fuß, oder 2326 gemeine- Schritte, jeden der⸗ 


“Ihe Liter if: - Kurze Befchreibung des 
Reichsſtadt Nürnberg; einDandbuc für 
Einheimifche und Fremde, zunächſt aber 
für Reifende. Verfaſſet von C. G. Müp 
ler. Nebſt einem geometriſchen Grundriſſe von 
der Stadt Nürnberg, Daſelbſt bey Zehn. 1793. 
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eben zu — Fuß — ihre Breite 
vom Veſtner— bis zum Frauen-Thor, 4370 
Fuß oder 1748 Schritte. 

| Der Umfang der Stadt, Ihrer Innern 
Mauer nad), beträgt 14,630 Fuß, oder 5872 
Schritt; ihrer aͤußern nach, 17,845. Fuß, oder 
7019 Schritt, die ungefähr drey Viertelmeilen 
ausmachen. 

Die Bevölkerung der Stadt, kann 
man, die Vorftädte, Woͤhrdt und Goſt en— 
hof, die Gärten ꝛc. ausgefihloffen, den jaͤhrli— 
chen Sterbeliften nad), zu 30,000 Seelen ans | 
nehmen, eine Zahl, die vor 200 Jahren um 
bie Hälfte, und vor 100 jahren, um ein Drits 
tel, ftärfer war... | 

Die Einnahme und Ausgabe des 
Staats von Nürnberg iſt nicht zu beftimmen, 
weil die Berechnungen darüber nicht Öffentlich 
werden. . Eben fo die. Staatsfhulden, 
die man aber gemeintglih auf 14 Millionen 
Rheiniſche Gulden fegen zu Enten glaubt. 
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Das Gebiet des Staats von Nürnberg 
| erſtreckt fih, von Morgen gegen Abend, auf 
7 deutſche Meilen; und von Mittag gegen 
Mitternacht, ebenfalls auf 7 dergleichen Meets 
len. Das Gebiet im engern Verſtande 
ſchließt ſich unmittelbar an die Linien der Stade 
und enthält, außer mehreren Dörfern, den S 
bdalders. und Lorenzer Reichswald; dag 
Gebiet im weitern Sinne enthält noch 
die 11 Pflegämter Altorf, Lauf, Her 
fprud, Meihened, Engelthal, Ho— 
benfiein, Belden, Pegenftein, Hilt 
poltſtein, Srävenberg und Lichtenau, 
Bon der Bevoͤlkerung diefes Gebiets und 
deſſen Ertrag, eben fo wenig als von dem 
jegigen Zuftande des Handels, der Gewerbe, 
‚der Manufakturen und Fabriken des Staats 
von Nürnberg, Habe ich Feine zuverläffige Ans 
gaben aufbringen koͤnnen. | 
"Bon Mürnberg reiste ich nah Schwa— 
bach. (2M.) Der Weg, der gemacht if, 
führe über eine flache, fandige Landfchaft, 

Fünftes Heft. | M 
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deren Soden aber, durch den Fleiß gezwungen, 
bis auf wenige Stellen in einer größern Ent 
fernung von Nürnberg, die unüberwindlich 
duͤrre find, gute Xernten giebt. Der Wiefens 
bau wird auch bier ‚mit der In Franken ges 
wöhnfihen Sorgfalt betrieben, und überall, 
wo es ein Flächen giebt, drehen fich auch 
Schöpfräder an deffen Ufer. Nach der Mitte 
des Poftlaufs erhebt fich der Meg zwifchen 
Anhoͤhen und Wald, und geht fo. fort bis 
Schwabach, welches man, feinen Thurm auss 
genommen, nicht viel eher erblidt, als bie 
‚man davor ifi. Eine fehwarze, alte Mauer, 
init bedecktem Gange rund herum, fchließt die 
. Stadt ein, deren Theile da, mo man herein 
koͤmmt, hoͤlzern und finfter und von krummen, 
unreinlichen Gaſſen durchichnitten find. Der 
Markt zeichnet fih etwas aus. Er iſt fuͤr die 
Größe der Stadt weitlaͤuftig genug, und mit 
einer Kirche und einem Springbrunnen vers 
ziert, die durch das alte, unanfehnliche Rath⸗ 
haus wiederum verunſtaltet werden. Der er⸗ 
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waͤhnte Springbrunnen iſt, mo nicht mit Ge⸗ 
ſchmack, doch mit großen Unkoſten und in be— 
traͤchtllchem Umfange errichtet, und man er⸗ 
wartet ihn unter folhen Umgebungen nicht, 
Es wird bier eine Menge von fogenannten 
nürnberger Waaren, nach Ihrer Art in 
großer Vollkommenheit und zu beffern Preiſen, 
verfertigt, als in ihrem eigenthuͤmlichen Ges 
burtsorte ſelbſt; weßhalb auch Schwabach 
naͤchſt Fuͤrth eine der betraͤchtlichern Nebenbuh⸗ 
lerinnen von Nuͤrnberg geworden iſt. Ich fand 
aber auch eine große Manufaktur hier, mit 
der ehedem, wenigſtens für jene Gegenden, 
Augsburg faſt mionopolifirte, nemlich: eine 
Zitz⸗ und Kotton« Manufaktur, die nicht wents. 
ger als fuͤnfhundert alte und junge männliche 
und weibliche Arbeiter nährt, und deren Maas 
ven mich eben fo fehr duch innere Güte und 
Geinheit, als duch Nettigkelt und Neuheit 
ber Zeichnungen überrafchte. Auch ein ziems 
lich beträchtliches Zuchts und Arbeits s Haus 
fand ich Hier, mit welchem ein Irrenhaus vers 
M 2 
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bunden iftz aber weder in dem erſtern noch in 
dem letztern traf ich ein Subjekt aus Schwa⸗ 
bach ſelbſt, weil, wie mir der Aufſeher ſagte, 
ohne zu wiſſen welche herrliche Wahrheit in 
‚feinen Worten lag: „die Leute in Schwabah 
alle vollauf Arbeit hätten, und deßhalb weder 
ſtoͤhlen noch uͤberſchnappten.“ — Dagegen 
fand ich zwey Theologen im Tollhauſe: einen 
Diakonus aus Quedlinburg, der, bis auf den 
Punkt von der Braut Chriſti, bey gutem 
Berftande wär, dein man aber doch, unvor— 
fihtigerteife, eine hebraͤiſche Bibel gelaffen 
‚hatte; und einen Kandidaten der Theologie, der 
mich, fobald ich zu ihm hineintrat, fragte: 06 
Ach ihn nicht Fennte? Er heiße Hedwig. O, 
ich müßte gewiß von ihm in Gießen gehört 
haben! Er fey eben der, der den Müller, 
einen Purfhen aus Maynz, fo gekeilt 
babe! Sa, Herr, fuhr er fort, und biß die 
Zähne zufammen und trat mir mit angeſpann⸗ 
tem Arm und geballter Fauft entgegen: Sa, 
Herr, und ic kann kellen!“ — Man ſieht 
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Teicht, daß ich ihm die Probe ſchenkte und 
hurtig zufchließen ließ. 
Bon Schwabach wandte ich mich, nad 
Feucht, (2 M.) auf einem ungemachten, fehr 
fondigen und zum Theil waldigren Wege. Ich 
kam durch mehrere große, reinliche, gut ges 
bauste Dörfer, mit wohlhabenden Einwoh— 
nern, von denen zwey oder drey zu Nürnberg 
gehörten. Auch Fam Ich vor mehreren fchloßs 
artigen Gebäuden, deren Befiger nürnbergifche 
Patricter waren, und die im Walde. auf Ans 
hoͤhen ftanden, vorbey, 

Bon Feucht, einem mittelmäßigen — 
kam ih auf Poſtbauer (2 M.) ein Dorf, 
mit einem Poftwechlel. Der Weg blieb ders 
felbe: er war fandig, mwaldig, bis gegen das 
Ende der Station, wo ich in Bayern eintrat, 
und wo wieder eine Straße zum Vorſchein 
fam, die von einem feiten Kalkftein gebauet, 
aber jegt, durch die unausgefegten Frachten 
zur Falferlihen Armee, ſehr ausgefahren war, 
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“ » Hier veränderte ſich das Aeuffere ber mich 
umgebenden Mönfchen auf einmal. Bildung, 
Tracht, Mundart, alles war anders. Die 
länglichten fränfifhen Gefichter und Figuren, 
verwandelten fich in runde, rothe, fleifchigte, 
gedrungene. Die Männer hatten ihr Haar auf 
dem Wirbel, bis zum Nacken hinunter, abges 
fchnitten; die Weiber erfchienen mit den wei⸗ 
ten, fleifen Bruftlägen, wie fie in Böhmen 
getragen werden. Kreußbilder ftanden in gros 
Ber Menge umher; dennoc, gaben die Dörfer 
‘einen reinlichen, wohlhabenden Anblick. Aber 
der Boden war auch vortrefflich. | 
Bon Poftbauer bis Telning (2 M.) daus 

erte die Straße In gleicher Befchaffenheit fort. 
Sch Fam durh Neumarkt, ein heiteres, 
aus einer breiten Straße und einem paar Mes 
bengafien beftehendes Städtchen. Die Häufer 
freien ihre Giebel nach der Straße, wie in 
den fchlefifhen Städten. Beym Ausgange 
aus der Stedt gelangt man In eine angenehme 
Fläche, die mit Anhöhen umfchloffen Ift, über 
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die man abwechſelnd hinauf und wieder hin⸗ 
abfaͤhrt, und auf denen ſich alte Truͤmmer und 
neue Schloͤſſer haͤufig zeigen. Teining iſt ein 
Dorf mit einem Poſtwechſel. Von da auf 
| Taswang (2M.) bleibt der Weg faſt der—⸗ 
ſelbe. Taswang iſt auch nur ein Dorf, das 
aus wenig, aber gut gebaueten Haͤuſern bes 
fteht, und in einem angenehmen Thale liegt, 
welches von einer beträchtlichen Anhoͤhe bes 
graͤnzt wird. Weber diefe Anhöhe muß man 
hinauf, um zur naͤchſten Poſt Shambad 
(2 M.) zu gelangen; auf dem Rüden derfelben 
umfpannt man eine beträchtliche Fläche, die auf 
allen Seiten mit Anhöhen umgeben ift, und 
theils Gehoͤlz, theils fruchtbare Felder enthält, 
die von alten Burgen beherrſcht werden. Um 
und neben dem Wege Ift ein vortrefflicher Se 
treideboden, ber ſtellenweiſe den ſchoͤnſten Rogs 
gen und Weisen trug, die mir noch anf mels _ 
ner Reiſe zu Gefichte gefommen waren. Der 
Meg war weniger zerfahren, als bisher, und 
immer noch von einem Kalkſtein gebauet, der 
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laͤngs demſelben theils gebrochen wird, theils 
zu Tage ausſetzt. Hier hatte ich das Ungluͤck, 
zu meiner Linken, bey einem entſetzlichen Don⸗ 
nerwetter, mit Sturm und eygroßen Schlofs 
fen, in Zeit von einigen Sekunden, ein ganzes 
Dorf in Flammen aufgehn zu fehen. 

Eine faft fhnurgerade Straße führt nach 
Hemmau, einem Städtchen, das fi in der 
Ferne nicht übel ausnimmt; kommt man aber 
näher, fo fieht man, daß die Reſte feiner . 
Mauern nichts, als alte Maſuren find, hinter 
denen man nur Zerfiöhrung vermuthen kann. 
Auch ift es in der Ihat faft fo. Das Pflas, 
fer fiehe in einzelnen Steinen da, die Dächer 
der Häufer winden umd kruͤmmen ſich unter 
ihrem Alter und ſind mit Steinen belegt, da⸗ 
mit der Wind die vermoderten Schindel nicht 
entfuͤhren ——— ‚Die Haͤuſer ſtrecken Ihre 
ſchwarzen, — verſchobenen Giebel 
nach der Straße, wo einzelne Menſchen auf 
und abgehen — Gewiß, kaum in Lithauen 
erinnere ich mich ein Selteuſtuͤck zu .diejer 
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Stadt gefehen zu haben, Syn gleichem trauri—⸗ 
gen Zuftande fand id den zur Stadt gehört 
gen Galgen, was den Einwohnern, weit rähms 
licher iſt, als der armfelige Zuftand -ihrer 
"Stadt. Bald nachher erblickt man auf einer 
Anhöhe Schambach, die lekte Poſt vor Ne; 
gensburg. . Der Weg bis zur legtern Stadt 
(3 M.) ift fehr angenehm, befonders um und 
Hinter dem Dorfe Teutlingen, das zwiſchen 
Anhoͤhen und Zelfen, und zum Theil von lehr 
tern wie erdruͤckt, da liegt. Die Dämmerung 
war im Anbruche, als-ich ‚Hier durchfam, und 
fie vermehrte. das ſchauerlich/ romantiiche der 
Gegend in einem hohen Grade, Man fährt 
endlich über die Nab in das Thal hinab, wo—⸗ 
rin Regensburg liegt, und ich .überfah noch 
ben Spiegel der Donau, an deſſen entferntes 
ffem Rande der lebte Schimmer des Tages 
zitternd flimmerte. Man koͤmmt durch Stadts 

am:Hof, einen Eurbayerfchen Ort, der auf 
dem diffeitigen Ufer der Donau liegt, und der 
armen Reichsſtadt gleichfam auf den Nacken 
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gebauet ift, {hr auch mit gemiffen Zöllen, die 
Bayern ſehr unnachbarlich bier angelegt hat, 
nicht wenig zur Laft fällt, Das Thor von. 
StadtsamsHof ftöße an das Thor von Re⸗ 
gensburg, und die Schildwachen der Reiches 
ftadt gehen mit den Kurbayer'ſchen auf und 
ab. Erſt auf der Brüde befindet man fih im 
Gebiete von Regensburg. 

Regensburg giebt einen fehr alten Anblich 
son außen wie von innen. Die Straßen find 
im Durchfchnitt enge, die Häufer ſchwarz, has 
ben gothifche Giebel, und drey bis vier Ges 
fhoß. Das Pflafter ift erträglih, die Pläße 
find enge Sm Mittelpunfte der Stadt iſt 
es ziemlich lebhaft, aber in den entferntern 
Theilen menfchenleer, Unter den Kirchen find 
der Dom und St. Emmeran bie merk 
würdigften. Die Vorderſeite des Doms hat 
eine gewiſſe Leichtigkeit, ‚die man an ber 
Hauptmaſſe des Gebäudes vermißt, was wohl 
größtentheils daher koͤmmt, daß ihm Thürme 
fehlen. Durch fie würde dieſer Fühne Ban, 
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der jetzt wie ein ungeheuerer ſtumpfer, zuſam⸗ 
mengedruͤckter Steinklumpen da ſteht, mehr 
Expanſion erhalten haben. Das Innere thut 
eine große Wirkung, welche die darin herr⸗ 
fhende Dämmerung N durch die dichtbemalten 
Senfter verurfacht, zu verftärfen fiheint. Die 
Dermegenheit des Gewoͤlbes flöße auch bier, 
sie bey allen Werken der altdeutihen Baus 
funft, Ehrfurcht ein, und es bleibt wahr, daß 
unfre Voreltern auch hierin größer und ſtaͤrker 
wären, als wir, wenn wir aucd feiner und 
niedlicher feyn mögen. 

Der KReihsfaal iſt fehr alt, leer, finfter, 
— und das Rathhaus faſt ſo voller 
Winkel und Saͤcke, wie die deutſche Reichs— 
verfaſſung ſelbſt. Die Säle find weit beffer, 
die fih der Stadtmagiftrat zu. feinen Sitzun⸗ 
gen und feinem übrigen Bedarf vorbehalten 
hat, als die Säle der verfchiedenen — 
der Reichsſtaͤnde. 

Die Donaubruͤcke iſt eine der beruͤhmteſten, 
groͤßeſten und ſtaͤrkſten in Europa, kommt 
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aber, weder in Abſicht der Laͤnge, noch der 
Breite, noch der Sorgfalt, noch des Ge— 
ſchmacks in der Bauatt, der Dresdener Bruͤcke 
bey, hat indeß in allen dieſen Stuͤcken deſto 
groͤßere Aehnlichkeit mit der Prager. Ihre 
Einfaſſungen ſind von Werkſtuͤcken, die Fuß— 
pfade an beyden Seiten ſind ſo ſchmal, daß 
nur eine Perſon darauf Platz hat; der Fahr—⸗ 
weg iſt auch mit Werkſtuͤcken gepflaſtert, das 
hingegen die Dresdniſche nur ein Pflaſter von 
geroöhnlichen Seldfteinen bat, aber fo breit iſt, 
daß fich drey Wagen austweichen können. Die 
Ausfiht von oben herab iſt fehr ausgebreitet, 
und ich weiß nicht, welcher vor beyden ich dem 
Vorzug in diefem Punkt geben fol. Zu ben 
Süßen hat man, auf jeder Seite der Brüde, 
eine Inſel, die von der Donau nad) und nach 
angefchwenmt worden. Mean nennt fie die 
Woͤhrdte, und fie ziehen fih in einer ziem— 
lichen Strede, firomauf die eine, ſtromab die 
andere. Die obere ift voran. mit Hänfern, 
Holzuiederlagen und Gärten beſetzt, und wels 
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terhin bildet fie eine fchöne Miefe, die der 
Länge nach mit Alleen bepflanze ift und. einen 
angenehmen Spakiergang für Fußgänger, Res 
ter und Fahrende abgiebt; die untere hat voran 
eine lange Reihe von Mühlen aller Art, die 
‚ ein entfegliches Geräufch machen, fodann Gars 
'tenhäufer, Niederlagen von Nusholz und 
Brettern, und endlich Wiefen, denen aber die 
Baumgaͤnge der oberen fehlen. | 
Unter dem Publikum aller Klafjen in Re⸗ 
gensburg herrſcht eine gewiffe Wohlhabenheit, 
Der Biürgerftand iſt fleißig, und befinder fich, 
bey billigen Abgaben und angemefienem Nabs 
rungs: Etrmwerbe, fehr wohl. Sein Aeußeres 
iſt anftändtg und reinlich. Unter feinen Mels 
bern und Töchtern findet man fchon häufig 
den verfeinerten Münchner Anzug: die Golds 
haͤubchen, die, wie Schmetterlinge, auf einem. 
nach der Stirn heraus frifierten Tapee und 
einem eben fo zterlichen Chignon, fchweben; und 
die knapp anfchließenden feidnen Korfette mit 
Roͤcken von gleichem Stoffe, Die Kaufmanns, 


Kaffe trägt fih noch auf altem Fuß und fehr 
bürgerlich, zeichnet ſich aber dafür durch flarfe 
goldne Halskerten, Armbänder und reiche Zeuge 
aus. Die hiefige große Welt, die Gefandten, 
Geſchaͤftstraͤger, Agenten und Aktenmaͤnner 
aller Art bilden ein eigenes Korps, das dis 
plomatifche, das aber, im geſellſchaftlichen 
Leben, ſich wiederum in mehrere Zweige abs 
theilt. Die geringern find pedantiſch in Sits 
ten, Sprache und gefelligem Leben; die höhern 
‚haben den Ton der größern Nefidenzen, mit 
ein wenig minifterlicher, oft auch wohl bürgers 
meifterifcher, Gravität vermiſcht. Ihre Bess 
gnuͤgungen find wie überall die Vergnuͤgungen 
der hoͤheren Staͤnde, doch mit einem gewiſſen 
Zuſatze von Gruͤndlichkeit, vermoͤge deſſen die 
Gegenſtaͤnde, die in der Konverſation behandelt 
"werden, unendlich mannichfaltiger und lehrrei⸗ 
cher find, als gewoͤhnlich. Einem unterrichtes 
ten Manne von Stand und Vermögen, dem 
das Herz nicht gerade am der Atmosphäre 
eines großen regierenden Fuͤrſten hinge, fon 
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dern der wahre Belehrung in Weltgeſchaͤften 
ſuchte, koͤnnte ich kein angemeſſeneres Publi⸗ 
kum vorſchlagen, als dies erwaͤhnte Regens⸗ 
burgiſche. Ich habe hier mehrere Tage ſeht 
angenehm zugebracht. 

Von Regensburg wandte ich mich auf 
Muͤnchen. Der Weg fuͤhrt durch eine weite 
Flaͤche, die zur Linken von den Huͤgeln begraͤnzt 
wird, an deren Wurzeln. die Donau hinfließt. 
Der Boden iſt fo fruchtbar, als ic ihn noch 
Irgendwo, auf meiner Reife gefunden Habe, Er 
trug meiſt lauter Weisen, der auſſerordentlich 
reich und uͤppig ſtand. Eben ſo der Roggen. 
Der Weg iſt vortrefflich gemacht und ſorgfaͤl⸗ 
tig unterhalten. Die Poſtknechte ſind eilfer⸗ 
tig, Billig, die Poſthalter thaͤtig, ſchnell und 
böfih. So legt man. die Poften Eglofs 
heim, (2 M.) Buchhauſen (a M.) und 
Ermwoldsbad (2 M.) im Fluge zurück, Bon 
Erwoldsbach koͤmmt man auf Landshut, 
(3 M,) eine der anſehnlichſten Staͤdte in Days 
ern. Ihre Lage ift ſchoͤn. Sie breiter fish 


in einem Thale aus, um welches her ſich thells 
Bergruͤcken, thells einzelne Anhöhen erheben, 
und das mit den ſchoͤnſten Wieſen uͤberzogen 
iſt. Die Iſer flleßt, ſchon in anfehnliher Ge - 
ftalt, zwiſchen Stadt. und Vorſtadt hin. 
Wenn man die Hauptftraße hinauffähet, glaubt 
man fich auf dem fehönften Plage von Bres⸗ 
lau zu befinden, denn die Häufer find in dem: 
felben Geſchmacke gebauet, und nicht: weniger 
hoc), als dort. 

Bon Landshut bis Mosburg, (2 M.) 
einem unbedentenden Städtchen, dauert der 
Weg fort, wie vorher, und wie nachher von 
diefer Stadt auf Sreyfingen. (2.M.) Das 
Sand war immer noch überaus lachend und 
fruchtbar, aber dennoc waren die Dörfer we⸗ 
niger reinlich und bie Einwohner Weniger wohl 
habend, als Fury vorher. Die Menfchengat: 
tung fand ich hier fehr haͤßlich, befonders das 
‚andere. Gefchlecht. Freyſingen ſelbſt ſieht man 
erſt kurz zuvor, ehe man hinein koͤmmt. Der 
Thell davon, der, mit dem Dom und dem 

| Schloffe, 


Schloſſe, auf einem Hügel liegt, gewährt eine 
gute Anficht. Gebauet iſt dieſe Stadt uͤbri⸗ 
gens wie alle Staͤdte, durch die ich bis jetzt 
noch in Bayern gekommen bin: im Geſchmack 
von Breslau; die Giebel groͤßeſtentheils vorn 
heraus und lange hölzerne Dachrinnen dazwi⸗ 
(hen. Das Pflafter ift gut und, wie zu Lande 
but, aus lauter fehr Eleinen Feldſtelnen zuſam⸗ 
mengeſetzt. 

Von Freyſingen aus bis Muͤnchen (35 M.) 
wird die Gegend immer flaͤcher, und nur noch 
aus der Ferne erblickt man zur Seite und 
hinter ſich maͤßige Anhoͤhen, die meiſt mit 
Wald beſetzt ſind. Der Fruchttrieb um einen 
her iſt zwar nicht mehr ſo ſtark und reich, als 
in der Nachbarſchaft von Regensburg, aber 
darum doch noch nicht ſchlecht; beſonders trifft 
man ſtellenweiſe auf vortreffliche Wieſen, die 
aber, je mehr man ſich Muͤnchen naͤhert, deſto⸗ 
mehr abnehmen und ſich allmaͤhlig in ſaure 
Aenger verwandeln. Der Boden ſetzt ſich end» 
li) ganz um, und. befteht aus Kolks und. an 
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dern Steingefchleben, die hoͤchſtens mit. einem 
halben Schuh Dammerde bedeckt find. Dies, 
und die fehr einförmige Fläche der Gegend 
felöft, gewährt den Umgebungen von Münden, 
von diefer Seite her, nicht den mindeften Reitz, 
fo wie die Stadt felbft, weil ihre Grundlage 
ganz flach iſt, ſich nur zum Theil und nicht. 
anlockend zeigt, " Die beiden Thieme des 
Doms haben eine zu plumpe Form, bey zu 
großer Kürze, und die daran herumftehenden 
Shürme feiden an eben dem Sebler, fernen 
alfo eben fo wenig. Erf, wenn man fid) der 
Stadt auf ein paar hundert Schritte genähert 
hat, erhöher und breitet fie fich mehr aus, und 
einige anfehnlihe Palläfte und Häufer, die 
voran ftehen, kommen ihr zu Hilfe, um ihe 
einen neuen und heiten Anblick zu geben, der 
beym Eintritt in das Innere verftärkt und 
fehr vortheilhaft unterhalten wird, 

Die Straßen von München find breit und 
meiſt mit vier bis fünfftsckigen Häufern bes 
ſetzt, die fich in Ihrer Bauart mehr den Ber 
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liniſchen als den Dresdniſchen nähern und ei⸗ 
nige recht artige Pläge auflaffen: Das Pfla; 
fter ift zwar gut unterhalten, aber für Fuß: 
gänger ziemlich beſchwerlich. Es befteht aus 


lauter fleinen, wie moſaiſch zufammengefeßten, _ 


Kiefeln, die, da fie nicht alle gleichförmig ab; 
gerundet find, den Sohlen unleidlich erden; 
Zum fahren ift es vortrefflich, da, eben bey der 
Kleinheit der Steine, die Schlaglöcher nie 


groß feyn, und es nie werden Finnen, ohne 


fogleich aufjufallen und an Ausbefferung zu ers 
innern. 

Muͤnchen liegt in einer Ebene, die ſich 
oͤſtlich zu einer Anhöhe, der Gefteigberg ges 
nannt, erhebt, auf einem Boden, der aus laus 
ter. unftuchtbaren Kalkfteingefchteben  befteht; 
der aber, in der. Nähe der Stadt, durch den 
Fleiß der Einwohner meift bezwungen und zu 
Kornfeldern; Särten und Wiefen zubereitet 
worden if. Die Sfar, ein fchnellee Fluß, 
beneßt und befruchtet diefen Landesftrich, dem, 
in der Ferne, die prächtigen Salzburger und 
| Ma 
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Tyroler Berge, und in’ der Nähe einzelnes 
Gehoͤlz, mit mäßigen Anhöhen im KHinters 
grunde, umfchließen. 

Diefe Stadt hat ungefähr die. Größe von 
Dresden, wenn man die Friedrichsftade nicht 
dazu. rechnet. Die Geftalt ihres Grundriffes 
iſt ein entfalteter Fächer mit abgebrochenem 
Stiele. Unten an demfelben ift das Iſar⸗ 
thor; oberhalb, mitten im Halbzirkel des 
Sächers, das Neuhaufers, und an beyden 
Seiten der Ausdehnung rechts und links, das 
Sendlinger: und Schwabingers Thor. 
Nebenthore find das Koftthor und der Eins 
laß. Bon einem Thore zum andern find 
Baumgänge angepflanzt. 

Die Stade iſt mit Mauern, Graben und 
Mällen umgeben, die für dem erften Anfall 
dienen können, Die zmifchen ihnen liegenden 
Zwinger enthalten theils Lufts und Bu 
ten, theils Heufchläge. 

Das Innere der Stadt giebt einen heiter 
Anblick. Die Straßen find, im Ganzen ger 
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nommen, geräumig, 'und einige ziemlich lang. 
Die Neuhanufers, die daran ſtoßende Kaus 
funger:Straße, und das Thal könnte man 
für eine einzige Straße rechnen, und als folche 
durchfchneidee fie die Stadt der Länge nad), 
fo wie die Sendling s Rofens: Wein, und 
Schmwabingers Straße fie, in der entgegen 
gefegten Richtung, in zwey Hälften abfondert. 
Beyde ſtoßen, von vier Seiten her, auf den’ 
Setreidemarft, oder den Dlas zw 
fammen, | 

Die Straßen find ziemlich ſauber erhalten, 
und diefe Reinlichkeit wird durch mehrere öffent 
| liche Springbrunnen, die zugleich gut gezeichs 
net und ausgeführt find, und durch eine vors 
trefflihe Waſſerkunſt bewirkt, die an der Iſar 
errichtet iſt und faſt alle Straßen und Häufer 
der Stadt, fo wie mehrere Gärten, mit einem 
orte über fünfhundert Quellen mit Waſſer 
verfieht. Mehrere Kanäle treten noch aus der 
Iſar in die Stadt, reinigen fie, erleichtern ihr 
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die Zufuhr und treiben Mühlen, Stampfen 
and Hämmer von verfchledener Art. 

Die Wohnhäufer in München find meiſt 
in einem guten Geſchmack und bequem erbaut, 
drey bis vier Stock hoch, von außen und ins 
nen gut unterhalten. Sie find Häufig mic 
Gyps, und einige darunter mit Freskomalerey, 
verziert. Die Kirchen und Klöfter fallen ſtatt⸗ 
fich in die Augen, und unter ihnen zeichnen 
fih die Frauenkirche, Die ehemalige Ge; 
fuiten; und die Theatiner: Kirche, erfire 
tm ältern deutſchen, letztre im neuern Sjtalies 
nifchen, Geſchmack befonders aus. 

Die landesherrlihen Palläfte find, wo nicht 
von außen prächtig in die Augen fallend, doch 
von innem fehr Eoftbar und veich, und bie dfr 
fentlichen Gebäude fehr anfehnlich, 

Der Grund zu der Frauenkirche wurde 
im Sahre 1468 von Herzog Siegmund. dem 
Vierten gelegt. Der Baumelfter war Georg 
zu Haffelbadh, der feinem Namen durch 
dkefen Bau ein ehrenvolles Denkmal geftiftet 
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hat. Es giebt geraͤumigere, hoͤhere, kuͤhnere 
Tempel in dieſem Geſchmack, aber wenige 
moͤchten es dieſem in Leichtigkeit, Heiterkelt 
und ſchoͤnen Verhaͤltniſſen gleich thun. Die 
vier und zwanzig ſchlanke Säulen, auf denen 
das drenfache Schiff ruhet, ſcheinen, wenn die 
Sonne ſie anſtrahlt, elaſtiſch unter ihrer Buͤrde 
zu zittern. Die Thuͤrme wuͤnſcht man, wenn 
man fie aus der Ferne erblickt, um ein Deits 
tel höher; aber ich befenne, daß ich diefen 
Wunſch zurück nahm, als ich in ihrer Nähe 
ftand, und fie im Verhältniffe zu dem Ganzen 
uͤberblickte. Das Werk iſt von Mauerfteinen 
aufgeführt, und wurde vielleiht nur dadurch 
diefes hohen Grades von Ungezwungenheit 
fähig. Sie erfcheinen aber auch, wie auf eins 
ander gegoffen. Im Innern enthaͤlt dies Ger 
bäude manches Kunftwerf und manches Kunfts 
ſtuͤck. Zu den letztern rechne ich die Menge 
ſehr lebhaft gemalter Scheiben, die in den 
Fenſtern befindlich ſind, und die Uhr bey der 
Sakriſtey; zu den erſtern befonders das Denk⸗ 
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mal des Kaifers Ludwig von Bayern in Bronze, 
nah Kandido's Zeichnung, und mehrere der 
Gemälde, meift alle von der Hand deutfcher 
oder niederländijcher Meifter, welche verfchies 
dene Altaͤre zieren. Der Schatz der Kirche, 
der fehr beträchtlich iff, 3098 mih nur in fo 
fern an, als ich berechnen konnte, was für 
Strecken von den faulen Moofen, die noch eis 
nen großen Theil von Bayern bedecken, urbar 
gemacht werden Fönnten, wenn man denfelben 
dazu verwendete, den vperichledenen Gemeinen 
ihre Rechte fie zu bemeiden, abzukaufen, welche 
mehr als die den Bayern zu bart Schuld ges 
gebene Faulheit, dazu beytragen, daß Diele 
Mooſe verſauren und die Luft verderben. Die 
Widme dieſer Kirche ernaͤhrt uͤbrigens ein 
Chorſtift, das vom infulierten Probſt an, bis 
zum duͤrftig beſoldeten Weltprieſter herab, ſech⸗ 
zig bis ſiebzig Mitglieder ernaͤhrt, unter denen 
aber doch, ſeit funfzehn bis zwanzig Jahren, 
ſechs bis acht find und waren, die es verdiens 
ten, Die Namen Braun, Kolmann, 
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Danzer, Scherer, Hut und andere, wer— 
den folchen Lefern nicht unbekannt feyn, die in 
der Geſchichte der Pädagogik und deren Litte⸗ 
ratur keine Fremdlinge ſind. 

Die ehemalige Jeſuiten kirche, oder die 
Hofkirche zu St Michael, wurde über 
hundert Jahre .fpäter, als die Frauenkirche, 
von Wolfgang Müller, einem Steinmet— 
zen, angelegt, nicht minder erhaben und: edels 
als diefe, und in einem neuern und reinern 
Style, als fie. Ihr Gewölbe, im Halbzieket 
ausgeſpannt, tragen einfache, an den Kapitäs 
lern vergoldete, an den Fußgeftellen marmorne, 
forinehiyxche Pilafter, die nichts verdunfeln, 
nichts. verfiefen, und die, durch die fchöne 
Einfalt aller Übrigen Verzierungen unterftüßt, 
dem Auge von allen Seiten Heiterkeit, Leichs 
tigkeit und Raum barbieten, Wer recht auf: 
fallend fehen will, wie ein ungefähr gleich gros 
Bes Lokal verminfelt oder ausgedehnt ‚werden 
ann, der halte die Wirkung feft, welche die 
Dresdener Hofkapelle von innen und außen 
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auf ihn gethan hat, und vergleiche ſie mit der, 
welche die Muͤnchener auf ihn machen wird. 
Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn er ſich nicht 
in der letztern freyer, heiterer, ich moͤchte ſa⸗ 
gen, luftiger und ausgedehnter fuͤhlte, als in 
der erſtern, ungefähr fo, (wenn ich bey Gele— 
genheit diefer Bethäufer an die |Tempel In 
Rom denken darf) wie man fid) in Agrippas 
Pantheon fuͤhlt, wenn man von der oben her⸗ 
ein ſtuͤrzenden Lichtmaſſe ſich und den entfern⸗ 
teſten Winkel des Innern gleichblendend um⸗ 
ſtroͤmt ſieht, und wie man ſich unter der vers 
ſchloſſenen Kuppel von St. Meter, die doch 
nicht minder geräumig ift, als jenes, zufams 
men gezogen und beflemmt, überladen und er⸗ 
mattet, aber nicht geſtaͤrkt und nicht mit in 
den Raum verfloſſen findet. 

Dieſe Kirche iſt nicht fo mit Gemälden 
überladen, als U. 2. Frauen und die übrigen 
beträchtlichern in München; bie wenigern, die 
da find, gehören zu den guten Kunftmwerfen; 
aber Ihr Schag If recher, als der in der vor⸗ 


erwähnten Kirche, und alles, was das Fatholls 
fche Bekenntniß für noͤthig hält, um feine Ans 
bänger zu Blenden, zu fiärken, zu überzeugen 
und in Ehrfurcht zu erhalten, als Kirchenge⸗ 
raͤthe, Meßgewaͤnder, heillge Ueberbleibſel, 
Muſiken und dergleichen, iſt koſtbarer, feiner, 
zahlreicher und vollkommener hier, als 
vorhanden. 

Von dem zu dieſer Kirche gehoͤrigen Koll 
giengebäude ſpreche ich weiter unten. 

Die Kirche der Theatiner iſt unter 
den drey genannten die jüngfte und hat einen 
Staliener, Auguftin Carella aus Bologna, 
zum Baumeiſter. Sie wurde fchon 16775 eins 
geweihet, obgleich nur dem Innern nach vols 
lendet. Das Hauptportal wurde erft im Jahre 
1767 zu Stande gebracht, und mit ihm er⸗ 
hielt dies Gebäude feine ganze Wirfung von 
außen. Diefe ift in der That nicht gemein 
und. fie wird durch zwey Thuͤrme und eine 
Kuppel vorzuͤglich erhoben. Das Innere wirkt 
vor Ueberladung an Gips; Gold; und Maler⸗ 
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zieerathen faft gar nicht, und feheint mehr be; 
rechnet zu feyn, Das Auge zu blenden und zu 
verwirren, als durch daffelbe der Seele den 
Genuß eines überfehenen und aufgefaßten 
Kunſtwerks zuzuführen. Die melften Altar; 
bläcter find indeſſen gut und flammen von 
Zinto vetto, Cignani, Joachim Sans 
drat und andern guten Meiftern; aber bie 
Bildhauerarbeit erhebt fih, die Kanzel und 
etwa einen Chrift auf dem Altar des heili⸗ 
gen Grabes von einem Engel gehalten, ausge— 
nommen, nicht über das Mittelmäßige. 

Inter den übrigen Kirchen in München, 
die theils Pfarrkicchen, (wie zu St. Peter 
und zum Heil. Geift) theils Klofterficchen, 
(wie die der Auguftiner, der Sranciskaner, der 
Kapuciner, der Karmeliter, der Hleronomitas 
ner, der barmherzigen Brüder, der Paulaner 
und mehrerer Nonnenarten): theils Hofkapellen 
(wie die in der kurfuͤrſtlichen Reſidenz im 
Erdgefhoß, und bie St. Lorenzkirche) 
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theils Hauskapellen (wie die zu St. Seba—⸗ 
ſti an im graͤflich. Wartenbergiſchen Haufe *) 
theils Spitalbethaͤuſer (wie das im Herzogs⸗ 
ſpital, mit dem beruͤchtigten Marianiſchen 
Wunderbilde des verſtorbenen Kurfuͤrſten, und 
das im Joſephsſpital) ſind, finden ſich noch 
einige, die irgend einer Meikwuͤrdigkeit wegen 
gefehen zu merden verdienen; und es ift ge 
wiß, daß In dieſen Kirchen, wie in den weit 
läuftiger befchriebenen, eine fo große Menge 
an Kunftwerfen, ‚befonders in der Malerey, 
aufbewahrt werden, als man in Stalten felbft, 
‘ in mancher größern Stadt, nicht finden Bes 
fondere beſitzt Münden einen ſchaͤtzenswerthen 
Vorrat) an Merken deutfcher und wiederläns 
difcher Meifter in feinen Kirchen ſowohl, als 
in ſeinen oͤffentlichen und Privatſammlungen. 
Landesfuͤrſtliche Pallaͤſte ſind: der alte 
Hof, und die alte und die neue, oder die 


J 


*) Außer dieſer giebt es noch ſieben und zwanzig ans 
dere Eieinere Hauskapellen in München. 
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Wilhelminiſche und die kur fuͤrſtliche 
Reſidenz. 

Der alte Hof, ein, enges, finftereg, unbe⸗ 
huͤlfliches Gebaͤude, in der Burggaſſe, von 
| Kaiſer Ludwig, dem Bayer, im ı4ten Jahr⸗ 
Hundert erbauet, hat nichts‘ Sehenswerthes, 
und iſt jeßt der Sig des Re Kolle⸗ 
giums. 

Die Wilhelminiſche Refid enz, tours 
de von Wilhelm dem Fuͤnften, der 
Fromme genannt, erbauet, der auch der Urs 
heber des Jeſuiten-Kolleglums war, und wohl 
auch wegen der Stiftung des letztern jenen | 
Beynamen erhielt: Seit Entftehung der neuen 
Reſidenz iſt fie verriachläffige worden, und we 
der ihr Aeußeres noch Inneres iſt beſonders 
ſehenswerth. Die letzte Zeit ward ſie von der 
verwittweten Herzogin, Maria Anna Char⸗ 
lotte, bewohnt. Ihr Gemahl, Herzog Kle⸗ 
mens, bat einen artigen Garten nicht weit, von 
derfelben angelegt, welcher der Herzoggats 
ten beißt, und der mit allerley Eleinen, zum 
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Theil artigen, Gebaͤuden verziert iſt. Sie 
haͤngt uͤbrigens mit der kurfuͤrſtlichen Reſidenz 
durch den ſogenannten Hofgang zuſammen, 
der einen Theil des bedeckten Ganges aus; 
macht,. der rund um die innere Stadtmauer 
läuft. 

Die kurfuͤrſtliche Reſidenz iſt ein 
ungewoͤhnlich weitlaͤuftiges, aber unregelmaͤßi⸗ 
ges Gebaͤude, deſſen Umfang man hinter ſel⸗ 
nem Haupteingange nicht ſucht ). Dieſer iſt 
unverhaͤltnißmaͤßig klein und gleichſam verſteckt, 
und einige Reiſebeſchreiber haben die Bemer⸗ 
fung gemacht, daß fie- mehr dem Eingang. eis 
nes Klofters, als eines fürftlihen Pallaftes, 
gleiche, zu welchem Urtheile wohl zunächft die 
bronzene Säule der heiligen Jungfrau, die ſich 
im Portal befindet, die Urſache gegeben haben 

Die in und an letzterm befindlichen 
”) unregelmäßig iſt ed wohl mie ans dem Grunde; 
daß Marimilian der Erfie, der e anlegte/ 

für einen großen Baukünſtler gelten wollte. Mi: 

lizia, Memorie degli Architerti, Tom, I, Pag. 

32; 


Giguren zeigen aber deutlicher, weſſen Woh— 
nung man betritt. Es find die verperfänlich: 
ten QTugenden eines tüchtigen Regenten: bie 
Gerechtigkeit, die Stärke, die Mäßis 
gung und die Weisheit. Zwey Greifen 
und zwey Löwen, mit vorgebreiteten Schil 
bern, decden den Eingang, man .weiß nicht 
recht, gegen wen: ob gegen bedrückte Unter 
thanen, oder gegen bedrüdende Hofleute, die 
zugleich die dargeſtellten Tugenden zu unters 
graben pflegen. 

Innerhalb des Pallaſtes findet man drey 
große Hoͤfe, den Kaiſerhof, den Kuͤchenhof und 
den Brunnenhof, und mehrere kleinere, die 
theils von den Schloßfluͤgeln, theils von den 
Seltengebaͤuden, eingeſchloſſen find. Der grös 
ßeſte darunter iſt der Kuͤchenhof; auf diefen 
folgt der Kalferhof, ber von den Truͤmmern 
eines, im Jahre 1750 abgebrannten Schloß 
flügels, begränzt wird; und auf diefen der 
Brunnenhof,der mit einem marmornen Spring: 
beunmen, an Und um welchen bronzene Figu— 

ren 
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ren aus allen Elementen wimmeln, unter wel 
chen ein von Haupt bis zu Fuß gewappneter 
Held hervorragt, verziert iſt. So abentheuers 
lich dieſe Zuſammenſetzung auch in die Augen 
faͤllt, ſo iſt doch die Ausſuͤhrung der einzelnen 
Beſtandtheile nicht mittelmaͤßig, und man vers 
muthet, daß fie nach Zeichnungen von dem 
riederländer, Meter de Wirte (Randide | 
genannt, weil fich die Künftler damaliger Zeit 
gern verwälfchten, wenn fie nach Italien ka— 
men,) von eben dem Meifter, der das oben 
erwähnte Grabmal Ludwigs des Bayern g% 
goffen hat, verfertigt worden. 

Nach dem Naume, den diefer Pallaft ein 
fließt; nad der Prachtliebe, durch die ſich 
mehrere der Altern und neueren bayeriſchen 
Landesfürften augzeichneten; nad) dem Stolze, 
den fie auf ihr Haus, das eine Weile ein fais 
ferlihes Haus war, ſetzten und noch feßen; 
nach den Thaten, die einige diefer Fuͤrſten als 
Kriegsmänner vollführten; nad; den Empfins 
dungen von Andacht und Gehörfam, die fie 
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gegen den kathollſchen Glauben und gegen die 
ſogenannte Kirſche, oder vielmehr gegen die 
Prieſter, zeigten; nach den Reiſen, die zwey 
oder drey von Ihnen thaten; mad) dieſen Ums 
fanden kann man ſchließen, was, wieviel, wie 
prächtig und in welchem Gefchmade der Vor 
rath merkwuͤrdiger, oder merkwuͤrdig geglaub⸗ 
ter, ſeltener oder nicht ſeltener, heiliger oder 
vermeynt heiliger Dinge ſey, die in den unges 
heuern und zahlreichen Zimmern, Sälen, Ges 
wölben, Kapellen, und auf Gängen und auf 
Treppen, aufbewahrt werden, 

Demnach giebt es in diefem Pallafte einen 
Kaiferhof, einen Kaiferfaal, Kaifers 
zimmer. nz 

Der Ratferfaal entfpricht feinem Nas 
men, und mas ihm an Gefhmad abgehen 
mag, erfeßt er durch Größe und durd) einen 
merkroürdigen "Aufwand von Marmor und 
Vergoldungen. Er iſt 118 Münchener Schub. 
lang und 52 dergleichen breit, Zehn Fenfter 
erhellen diefen Saal, Weber denfelben befins 
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den fih Gemälde aus der weltlichen und geift 
‚lihen Gefchichte von Bincentino, die wes 
nigftens an ‚die Manier größerer Meifter ers 
innern. Die Gegenftände derfelben find ſaͤmmt⸗ 
lich Heroifch, wie man es nennt, und follen 
Bewunderung und große Empfindungen erre⸗ 
gen. Dies bezwecken die Kuͤnſtler gewoͤhnlich 
durch eine Judith, die einem armen, von 
| Wopikift, Mein und Schlaf trunfenen Mann 
den Hals abfchneider; durch einen kleinen | 
David, der dem großen Goltath mit eis 
nem gewaltigen Schwert den Kopf abhauer, 
wenn er todt iſt; durch eine Penthefilen, 
. bie fih der große Adhikl nicht fhämt, umzu⸗ 
bringen; durch eine Tomtris, die das Haupf 
des Cyrus in ein Gefäß voll Blut taucht 
und einen wisigen Einfall dabey fagt; durch 
wine, Lufretia, melde die Brutalität eines 
Andern an ſich felbft mit dem Tode beſtraft 
u. ſ. w.; wenigſtens haben fie. dieſen Kaiſer⸗ 
ſaal mit dieſen und andern ähnlichen Gegen⸗ 
O 2 
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änden recht charafteriftifch zu zieren geglaubt. | 
Die Dede feßt diefem großen Charafter die 
Krone auf: es find an derfelben die Weisheit, | 
der Ruhm, die Gerechtigkeit und die-vier Mio: 
nacchieen, nach einem riefenhaften Maßſtabe, 
ausgemalt. u 
Nicht bloß gemalt-kaiſerlich, fondern in 
der That voll Groͤße und Wuͤrde iſt die Treppe 
von rothem Marmor, die von dieſem Saal 
herab fuͤhrt. 

Die Kaiſerzimmer fallen nur zur Haͤlfte 
in den vermeynten heroiſchen Charakter, und 
wenn man in dem einen noch eine Evadne 
ſieht, die fih zur Beleidigung allee noch 
übrigen lebendigen Männer, auf dem Scheis 


terhaufen ihres todten Gemahls verbrennt; 


eine Artemifia, die es dabey bewenden läßt, 
die Afche ihres Gemahls zu trinken; und im 
dem andern die Frau des Pärus, die’ ihm 
die Wunde zeigt, die fie fich gegeben bat, um 


ihn zum Sterben zu ermuntern: fo ſieht man. 


dagegen auch in’ einem dritten, was das Herz 
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wirklich erwaͤrmt: einen Trajan, der, vor 
ſeinem ganzen Heere, vom Pferde ſpringt, um 
einer huͤlfsbeduͤrftigen Frau eine Bittſchrift abs 
zunehmen, fie mit ihren Klagen anzuhören und 
getröftee zu entlaffen., — Sind Segenftände 
dieſer Art in der Geſchichte fo felten? Oder 
find fie eines kaiſerlichen Charakters unwerth, 
weil fie nur moraliſch-heroiſch find? 

Das zarte Geſchlecht wird des Heroismus 
immer bald überdrüßig, oder fucht ihn wenige 
ftens durch den Zufaß von zwey Eleinen Schwach: 
heiten, der Liebe und der Andacht, menfchlis 
her zu machen. Die Dame, die diefe Zim- 
met anlegte *), erheiterte auch wiederum dag 
Auge und die Empfindungen des Kunſtliebha— 
bers durch Gegenftände, die dem menfchlichen 
Geſchlechte natuͤrlicher und gedeihlicher find: 
durch einen Herkules bey der fchönen Omphale | 


. *) Die SKurfürfin A delheit, Gematin Ferdinand 
und Tochter Viktor Amadens des Erſten von Sa⸗ 
voyen, die Geift und Geſchmack von ihrem väterlis 
«hen Hofe wit nad) Bayern brachte, 


am Spinnrocken; durch einen Wettlauf zwi⸗ 
ſchen Atalanten und KHippomanes; durch ein 
Feſt ver Flora, der Ceres, des Bachus, und 
durch mehrere reizende weibliche Figuren von 
Roſalba in Paftellfarben. 

Der Andacht find bey den Verzierungen 
anderer diefer Zimmer Opfer gebracht. Man 
fiedt in dem fogenannten Roſenkabinet die 
Lebensläufe beiliger Sünderinnen gefchildert, 
die fid von der Welt zuruͤckgezogen, vielleicht 
in eben dem Maaße, als fich die Welt von 
ihnen zurüczog, und den Neft ihrer Tage in 
der Einſamkeit verlebt haben; man fieht in 
dem Schlafzimmer eine heilige Familie nad) 
Raphael und zwey andre von andern Meis 
ftern, und außer mehrern Stücen diefer Art 
auch eine weinende Magdalena, welche die 
Reue noch nicht in dem Grade ergriffen hat, 
dag man nicht die ftattliche Natur des Rubens, 
oder eines feiner Schüler an ei erkennen 
ſollte. 


Dem Eriegerifchen Eharafter des 
Landes und feiner‘ Fürften find in mehreren 
Zimmern und Saͤlen diefes Pallaftes Denk; 
mäler gefegt worden. Ein ganzer Saal, der 
Saaldes Herkules, iſt mit Ihaten des 
Krieges, worunter nur eine einzige der Groß⸗ 
muth ift, ausgemalt und die Hauptperjonen: 
find bayerifche Fürften. Die Figuren der Tus 
gend, der Weisheit, der Gerechtigkeit und. 
Maͤßigung, die in diefem Pallafte ungemöhns. 

lidy bäufig vorkommen, gehören auch in die 
| Kathegorie der bayerifchen Regentengroͤße und. 
Bolllommenbeit, die fie verewigen follen. Der 
Sriumphwagen, die auch hieher gehören, find. 
ebenfalls faft zu viel. 

Beweiſe von der Andacht der Saysrifchen 
Fuͤrſten und Fürftinnen find unzaͤhlige, ja zum 
Theil unſchaͤtzbare, vorhanden. Es iſt un— 
glaublich, was die ſogenannte ſchoͤne Ka— 
pelle fuͤr kuͤnſtliche, praͤchtige und theure Sel— 
tenheiten in dieſem Fache aufzuweiſen bat. 
Außer Rom, Neapel und Malland giebt es 


— 0216 — 


wohl feine Heiligen, Ueberbleibfel mehr, die 
wie die in diefer Kapelle mit fo viel Diamanz. 
ten, Perlen, Gold und Silber, eingefaßt 
wären. Eben fo prächtig und reichlich ift der 
Borrath an Eleinen und größern Altären, Ges 
mälden der. heiligen - Mutter, Kreutzbildern, 
Borftellungen der: Geburt, des Lebens, .Leis 
dens und Todes Chriſti, Gefäßen für heilige: 
Gebräuche und andern hieher gehörigen Dins. 
gen. Gegenftände diefer- Art flehen und. hans 
gen. aud) fonft'noch in faft allen Zimmern und, 
Sälen des. Pallaftes, bald als Kunjtwerfe des. 
Sießers, Drechslers und. Schniglers, bald als 
Hervorbringungen des Pinjels oder des, Mei 
fels,, reichlich umher, und es iſt fein Zweifel, 
daß dieſer Zweig der. Pracht die meiften, Auss 
gaben veranlaßt habe. 

Heifen nach und Verbindungen et — 
lien, Geſchenke, die Mode, Kunſt- und ans 
dere Merkwürdigkeiten aufzufaufen und zu. 
ſammlen, haben einen andern großen Vorrath 
von Seltenheiten. aller Art in diejem Pallaſte 
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aufgehaͤuft. Dahin gehören Gemälde von 
großen, aber aud) von mittelmäßigen Italie⸗ 
niſchen Meiſtern, Buͤſten, Statuen, Antiken, 
geſchnittene Steine, Muͤnzen, gute und ſchlech— 
te, Originale und Kopieen, echte und unechte, 
alles durch einander, wie es immer zu ſeyn | 
pflegt, wenn nicht ein feier Plan und ein 
gebildeter Geſchmack, ſondern bloß Laune, 
oberflaͤchlich erhaltener Eindruck, ——— 
und Eitelkeit waͤhlen. 

Der jetztregierende Kurfuͤrſt, ein bekannter 
Befoͤrderer, Beſchuͤtzer und Kenner der Kuͤnſie, 
hat auf ſeiner letzten Reiſe nach Italien meh— 
rere Kunſtwerke geſammlet, deren Wahl ta— 
dellos iſt, unter andern eine Nachbildung im 
Kleinen von der ſchoͤnen Trajaniſchen Saͤule 
in Rom, fuͤnf Fuß hoch, von karariſchem Mar— 
mor, mit Lapis Lazuli reich verziert und mit 
den Figuren des Ortginals verſehen, die jämt; 
ih gewiffenhafs-und mit Seift in vergoldetem 
Silber angegeben find. Der Meiſter iſt Louis 
Baladier zu Nom. Hundert Stuͤcke, die 
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man hier ſieht, ſowohl in der Gemaͤldegallerie, 
als in der Antikenſammlung, im Schatze wie 
in der Kapelle, ſind nicht ſo geſchmackvoll ge⸗ 
waͤhlt. 

Ich uͤbergehe was ſich endlich noch an Ge⸗ 
faͤßen von Japaniſchem Porcellain, die in ih— 
rer Art koͤſtlich ſind; an Arbeiten des Mar— 
morhauers, des Vergolders, des Kunſttiſch⸗ 
lers, des Lackierers; an ungeheuren Sticke— 
reyen, an praͤchtigen Fuß- und Wandteppichen, 
an Gyps- und Bronzen-Putz; an Uhren, 
Spiegeln, Kronleuchtern, Kuͤnſteleyen aus 
Stein, aus Elfenbein u. ſ. w. von allen. Sel— 
ten dem Auge aufdringt. Uebrigens ſtehe ich 
nicht an, von dem, was in dieſem Pallaſte 
aufgehaͤuft iſt, zu ſagen, daß es theilweiſe 
Groͤße, Glanz, Reichthum und Geſchmack 
verrathe und Genuß gewaͤhre, im Samen 
aber ein Chaos bilde, das die ungleichartigſten 
Eindruͤcke macht, die ſich unter einander zer: 
reiben, fich gegen einander aufheben und die 
Seele in einen Zuftand von Mifbehagen, aus 


Planlofigkeit, Ungleihheit und Ueberfuͤllung 
entftanden, verfegen. Ich müßte mich fehr 
deren, wenn nicht viele Neifende vor mir diefe 
Sammlung von Herrlichkeiten mit gleichem 
Gefühle verlaffen hätten, deſſen Anwandlun; 
gen ihnen indeffen, wenn fie das grüne Ge 
wölbe in Dresden und den Eaiferlichen 
Schas in Wien gefehen haben, nicht mehr 
fremd feyn werden. - Zum Erſatz dafür wuͤn⸗ 
ſche ich ihnen den reinen Genuß des Pio-Kle— 
mentinums in Rom und der Gallerie zu Flo— 
renj. 

Unter den oͤffentlichen Gebaͤuden in 
Muͤnchen, die entweder dem Hofe, oder den 
Ständen, oder der Stadt gehören, find | 
mebrere,. die theils groß, theils anfehnlih in 
die Augen fallen. Dahin gehört das Ges 
bäude der Akademie, das der Kurfürft 
Marimilian der Dritte erbauen aber nicht vol: 
‚Ienden lich, Es hat, außer einem Erdgefchoß, 
zwey anfehnlichere höhere, ein prächtiges Por: 
tal von Marmor und in feinem Innern zwey 


kleinere und einen groͤßern Hof, und faͤllt vor; 
treflich In die Augen. Der Sit der Akad 
mie der Wiffenfchaften iſt hier aber feit 178% 
nicht mehr, auch nicht mehr die Miederlage 
Ihres gelehrten Vorraths. Die Hofbibliochef 
und. das Kabinet für die Aftranomie, für die 
Phyſik, die Naturgefchichte, die Antifen und 
Münzen, fo wie. die Zeichnungsſchule, die vorz 
ber bier waren, find von’hier.nach dem Je— 
fuiten » Kollegium verlegt worden. 

Dieß Jeſuiten-Kollegium uͤbertrifft 
das ehemallge Akademiegebaͤude noch an Um— 
fang, aber es faͤllt von außem weniger praͤch— 
tig in die Augen. Im Innern iſt auf den 
Treppen und in den Gallerieen der Marmor 
verjchwendet, und Verzierungen aller Art, 
mehr oder minder reih und prächtig, findet 
‚man in den verfchiedenen Sälen, je nachdem 
ihre DBeftimmung es verlangte. Dieß unges 
heure Gebäude: fchließt zahlreiche Inſtitute und 
Stiftungen, thetls für den öffentlichen Unter⸗ 
aiht, theils für die. Andacht, theils fir die 


k 


Wiſſenſchaften überhaupt ein. Im vorigen 
Abſatze habe ich einige davon genannt; hier 
erwaͤhne Ich noch der marlanijchen Landesaka— 
demie und des Gymnaſiums. Ferner haben 
noch vier Landeskollegien Raum und &ig 
darin. | 

Das Zeughaus fällt nicht minder anfehns 
lich in die Augen. Es find eigentlich vier Ges 
bäude, die mit Kriegsgeräthichaften aller Art 
ziemlich angefüllt find; doch koͤnnte man die in 
demfelben vorhandene Sammlung eher ein 
Kabinet Eriegerifcher Alterthämer, als eine 
Miederlage furchtbarer, jede Stunde zu be 
nußetider Waffen nennen, wenigftens iſt zwi— 
fhen dem Vorrath der letztern und der erftern 


ein anffallendes Melßverhältnif. 


ſpielen beftimmt, iſt auch eines von den Ges 


Die Reitſchule, ehemals zu Turnier⸗ 


baͤuden in Muͤnchen, die keine andre deutſche 
Reſidenz in dieſer Art aufzuweiſen hat. Es 
iſt nach Weſtenrieder *) achtzig Münchener 


\ 
.%) Befipreibung von München ie. daſelbſt 1789. S. 
gr. 
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Schuh Hoch, achtzig breit, und über dreyhun 
dert und fechszig lang. Ehedem war es aus⸗ 
gemalt und hatte drey Gaͤnge uͤber einander, 
die fuͤr die Zuſchauer beſtimmt waren, deren 
es gegen zehntauſend faſſen konnte. Dieſe 
Gallerieen und alle uͤbrige Einrichtungen, die 
zu jenen Turnierſpielen erforderlich waren, ſind 
jetzt abgenommen, da die Spiele ſelbſt ſeit 
Menſchengedenken nicht mehr gegeben worden 
ſind. Das Gebaͤude wird jetzt nur noch als 
Reitſchule für junge Adeliche, auch bey aufers 
ordentlichen Freudenfeſten als ein öffentlicher 
Ballſaal gebraucht. | 
| Das neue Opernhaus, hart an der - 
Eurfürftlichen Reſidenz, ift, ohne gerade durch 
ungewöhnliche Größe aufzufallen, dennoch ein 
anfehnliches Gebäude, das, beionders im In⸗ 
nern, fich durch den Pus und Reichthum feis 
ner vier Logengänge, durch gute Bühnenvers 
zierungen und mannigfache Veränderungen auss 
zeichnet. Das alte, auf welchem gewöhnlich 
geſpielt wird, iſt Kleiner, in allen Stuͤcken ges 


ringer, und ftehe hinter dem ER 
der Theatiner. | 
Das fogenannte Erercitien : Haus 
(twobey dem Lefer kein Erercierhaus eins 
fallen darf) ift ebenfalls ein Gebäude von Um⸗ 
fang, deſſen Stiftung man für älter haften 
follte, als fie if. Die Kaljerin Amalia, 
Karls. des Siebenten Gemalin, eine gottess 
fuͤrchtige Fürftin, legte es an und befuchte und 
bewohnte e8, um ihre frommen Webungen 
darin abzumarten.: Ehedem war es nur Stans 
desperfonen, Geiftlihen und Studenten, die 
bußfertige Bewegungen fühlten, erlaubt, dies 
felben durch Gebet und Züchtigung des Leibes 
darin zu befriedigen ; gegenwärtig aber werden 
Reumuͤthige aus allen Ständen darin aufges 
nommen, und auf drey Tage, während wels 
cher fie feine Gemeinfhaft mit der Welt has 
ben, mit Wohnung und Tiih umfonft verfes 
ben. Man nennt folche Patienten Meditans 
ten, und diefen kranken Seelenzuftand felbft 
Meditiren, ziemlich unangemeflen, wie mir 


. 
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daucht. Doch hat man mir verſichert, daß 
die Zahl derjenigen, die hieher kommen, um | 
fih mit Denken zu beichäftigen, alle Jahr 
geringer werde: eine glüdliche Ausſicht für das 
gemeine Wefen, das nun hoffen darf, ein Ka⸗ 
pital, das "70,000 Gulden jährlihe Zinfen 
trägt, und bdiefer wunderlichen Anftalt zur 
Grundlage dient, Für fih bald zweckmaͤßiger 
verwandt Au ſehen. | 

Das Gebäude des Eurfürftliden Se 
minariums, die Münze, die Kafeinen, 
das Landhaus und das Rathhaus, find 
Tamtlic) Anlagen, die das Aeufere von Müns 
chen vortheilhaft hervorheben, Unter den Pals 
läften der Großen endlich find mehrere, die 
fi) duch Geſchmack in der Bauart, Umfang, 
Innere Verzierung, und mancherley Kunft- und 
Naturſammlungen, wie z. B. der Tatten⸗ 
bachiſche, der Preyſingiſche und Toͤr— 
ringiſche, vortheilhaft auszeichnen. 

Wenn die Regenten von Bayern, ſeit 
Wilhelm dem Fuͤnften bis auf den jetzt⸗ 

—— | leben⸗ 
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lebenden, Karl Theodor, für die Verfchds 
nerung ihrer Hauptſtadt, für den Anbau ihs 
rer Palläfte und Luftfchlöffer, und die Vers 
herrlichung ihres Innern; für die Stiftung 
und Errichtung von Kirchen, Klöftern, Ras 
pellen und deren andächtigen Apparat verhält 
nigmäßig faft zu viel gechan haben: fo muß 
man ihnen auch die Gerechtigkeit widerfahren 
laſſen, daß ſie in Gruͤndung ſolcher Anſtalten, 
welche die Bildung des Geiſtes und Ge— 
ſchmacks ihrer Unterthanen, die Erziehung, 
die Verſorgung der Wittwen und Waiſen und 
die Unterhaltung der Armen bezielen, nicht 
karg geweſen ſind. Nicht leicht hat eine 
groͤßere Reſidenz in Deutſchland ſolch eine An⸗ 
zahl Stiftungen dieſer Art aufzuweiſen, als 
Muͤnchen, und es waͤre, daͤucht mir, hart 
und unbillig, beſonders bey den letztern, an 
Eitelkeit, Andaͤchteley, boͤſes Gewiſſen, das 
man zu beruhigen ſuchte, Werkheiligkeit und 
an Drohungen oder Betteleyen der Prieſter, 
durch die fie veranlaßt wurden, zu denfen und 
Fünftes Heft, - P 
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durch Aufſuchung ſolcher Entſtehungsurſachen 
das wirklich Gute und Nuͤtzliche, das dieſe 
Stadt in dieſer Art enthaͤlt, einſeitiger Weiſe 
herabſetzen zu wollen. 

Die kurfuͤrſtliche Gemäldegalerte iſt · 
eine der zahlreichſten und ſchoͤnſten in Deutſch⸗ 
land, und ſie behauptet mit Ehren ihren Rang 
zwiſchen der Dresdener und Duͤſſeldoͤrfer, die 
ſie in manchen Faͤchern uͤbertrift, in manchen 
erreicht. Schon vor mehr als zweyhundert 
Jahren machten Albert V. und Wilhelm V. 
den erſten Ankauf zu dieſer Sammlung. 
Maximillan der Erſte und Ferdinand Maria 
mit feiner Gemaltn, Adelheit, feßten fie fort. 
Marimilian der Zweyte vermehrte fie, befons 
ders mit Stuͤcken franzöfifcher und niederläns 
difcher Meifter, und bauete, um ihr einen ans 
gemefienen Standort zu geben, das Luftfchloß 
Schleisheim, deflen Inneres Karl der Sie 
bente verfchönerte. Der verftorbene Kurfürft 
gab jungen Künftlern die Erlaubniß, darin zu 
findieren, und der jeßtregierende fchaffte diefen 


vVorrath, der 1056 Stuͤck ſtark geworden war; 
vor kurzem nach der Reſidenz, wo er ihm und 
noch vielen andern ſchon in München vorhan⸗ 
denen Stüden eine eigene Galerie erbauet hat. 
Diefe umfchließt in einer Länge von soo Fuß 
die eine Seite des Hofgartens, verfchönere 
dieſen zu ebener Erde durch einen bedeckten 
Sarg, der auf Säulen ruhet und bie Thaten 
des Herkules in 8 Figuren dargeſtellt, eins 
ſchließt, und enthaͤlt im erſten Geſchoſſe die 
ganze erwähnte Gemaͤldeſammlung, die Frem— 
den und Einheimifchen zur Anficht und Künft 
lern zur Uebung und Bildung offen fteher. 
Der Vorrath von Kunftwerfen, det fich 
in diefer Galerie, in der Reſidenz, in den 
Kirchen und in Privatſammlungen findet, ſo 
wie die mannigfache Beſchaͤftigung, die hier 
den Kuͤnſten bey Erbauung und Verzierung 
der Klrchen, Pallaͤſte und oͤffentlichen Gebäw 
de von jeher geboten wurde, hat eine Menge 
von einheimiſchen Kuͤnſtlern aller Art Hier hers 
vorgebracht und eben fo viel, dhe aus der 
| „4 


Fremde fih hieher gezogen hatten, theils ger 
bilder, theils ausgebildet, Ein Verzeichniß 
derfelben liege nicht in meinem Plane und ih 
verweiſe dieferhalb auf andre Quellen *). Auf 
jedem Fall ift weder Wien, noch Berlin, noch 
Dresden fo fruchtbar an guten Künftlern ges 
wefen. Die freye Zeichenſchule, die hier 
zur Bildung junger Kuͤnſtler errichtet iſt, hat 
ungefaͤhr dieſelbe Einrichtung, wie die zu 
Dresden. 

Au Schulen hat München feinen Mans 
gel und fie haben die leßtern Sabre her, mans 
he vorthellbafte neue Einrichtung befommen; 
indeffen find fie, nur mit ihrem vorigen Zus 
ftande verglihen, fo gut als fie, bey dem bier 
herrichenden Bekenntniſſe und der geringen 


x), ©, Weſtenrieders Befchreibung von München, 
©. 333. f9. vergl. mit Nicoflai’s Reife, BD. 
6. G. 703. fg. Meber die. Galerie befonders fehe 
man: Abrege de tout ce quil-y-& de remar- 
quable à voir à Munic etc, par l’Abbe Bermil- 


ler, 17899. 


Aufklärung in demſelben, bey den Renntniffen 
und Grundfägen der meifien dabey angeftells 
ten Lehrer, bey der Entfernung, in der fie 
von dem Auge und von den politifchen Bes 
rechnungen der Neglerung gehalten werden, 
| feyn Eönnen. Einzelne wadre Männer, deren 
ih oben einige genannt babe, verfuchten die 
Lehrart und die Gegenftände des Unterrichts 
zu verbeffern und vortbeilhafter zu wählen, 
aber fie fliegen dadurd gegen das Syſtem der 
Nachfolger der Sefuiten an, zogen fich die 
bitterftien Schmähungen, Verketzerungen und 
wirklihe WBerfolgungen zu, und waren ges 
zwungen, alles, wo nicht ganz beym Alten, 
doch bey der fogenannten Verbefferung zu lafs 
fen, melde die erwähnten Stehlvertreter der 
der Jeſuiten beliebten. Es ift in Münden 
ein Symmafium mit 10 Schulen oder Klafs 
fen vorhanden, bas fi In nichts von den 
gewöhnlichen Eatholifchen Gymnaſien unzerfchels 
det, und worin Grammatik, Poefie, Rheto— 
sie, Philoſophie und Theologie, nach alter 
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im Eathofifchen Deutfchlande gewoͤhnlicher Sitte, 
zum Thell von Weltprieftern , meift aber von 
Mönchen, freylich unentgeldlich, gelehrt wird. 
Der Normal; Trivialfchulen finden fi 
gegen funfzehn Hier, und es werden in dens 
felben Religion, Moral, Schreibelunft, Eles 
mente der Gefchichte (faſt ausfchließend aber 
der ‚geiftlihen) und Rechenfunft getrieben *). 

„Uebrigens,“ fagt Hr. Weftenrieder: 
„it in Münden keine Univerf als oder eis 
gentlihe Nationals Erziehung, wo (dur) 
die) man die ſaͤmtliche, die vornehme und 
die nicht geabelte Jugend nach beftimmten 
Srundfägen bilder und den Klaſſen derjelben 
nad) den verfchiedenen Sraden (?) Ihrer Fünfs 
tigen Aemter und: Gefchäfte eine zweckmaͤßige 
Erziehung ertheilte, vorhanden,“ — Aber 
wo ift eine folche vorhanden? Und wo Fanu 
eine vorhanden feyn, wo der Landesherr nicht 
eine Liebhaberey aus dem Schulweſen macht, | 


”) Nievlai’d Reife, Bd. 6. ©. 620. fg. 


und fie fo auf einem feften Fuß unterhäft, wie 
etiva. das Soldatenwefen oder die Jagd? 
Der *) Herzog von Würtemberg giebt zwar 
ein Beyſpiel von ſolch einer feltenen Liebhnbes 
rey, aber die Einſeitigkeit ſeiner Einrichtungen 
verhindert den Nutzen, den fein Land von die; 
ſem feinem neueften Hange ziehen fönnte. 

Sn Münden finder fih noch eine ſoge⸗ 
nannte Landesafademie,. die von der 
Herzogin Marla, Wittwe des Herzogs Eler 
mens, ift geftifter worden. Man nimmt bloß 
junge Adeliche, theils umfonft, theils für ein 
jährliches Koftgeld, darin auf, und fie werden 
von weltlichen Lehrern in der einen Klaffe, 
in der Schreibefunft, Mathematik, Erdbefchreis 
bung, in Sprachen, und in der andern in 
der Geſchichte, Philofophie, Naturlehre, Ka— 
meralwiſſenſchaft, und außerdem in’der Tany 
Zeichen s Fechts und Neitkunft unterrichten. 
Uebrigens giebt es wenig Kadertenhänfer, in 


”) jeßt verftorbene. 


——— 232 — “ x 


wæelchen die jungen Leute fo gut gefpeift, aber. 
auch zum Beten fo eifrig angehalten werden. 

Eine ähnliche Anftalt, die Militärs Akas 
demie, ift erfi vor drey oder vier Jahren, 
nac) 'einem weitläuftigern Plane, für zwey— 
hundert junge Leute von allen Ständen, die 
angemeflenen Unterricht genießen follen, von 
dem jeßtregierenden Kurfürften errichtet worden, 

Die Anzahl der Wittwens Waifens Ars 
mens Kranken: und Arbeits: Anjtalten iſt in 
Münden ungewöhnlich groß. Es find allein 
ſechs Waifenhäufer für beyde Gefchlechter; 
zehn Hofpitäler für Kranke aller Art; vier 
milde Stiftungen und mohlthätige Gefellichafs 
: ten. und fonft noch mancherley Spenden an 
Gelb, Kleldungsſtuͤcken, oder Lebensmitteln 
vorhanden. Mit einigen dieſer Anlagen ſind 
noch oͤffentliche Entbindungszimmer fuͤr arme 
Weibsperſonen, Annahme von Fuͤndlingen und 
Ausſtattung armer Maͤdchen verbunden. Das 
neuerlich von dem gegenwaͤrtigen Kurfürften 
geſtiftete Militaͤr Armenhaus iſt ſehr 
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weitlaͤuftig und in Abſicht der Ordnung, Rein⸗— 
lichkeit und Thaͤtigkeit ein Muſter für Haͤuſer 
dieſer Art ). Durch alle dieſe Anſtalten iſt 
die Zahl der Bettler, uͤber welche die neueſten 
Reiſebeſchreiber klagen, in München ſehr vers 
mindert worden, und ich habe mich waͤhrend 
meines Aufenthalts wenig von ihnen belaͤſtigt 
gefunden. 
Das Aeußere der verſchledenen Einwohner⸗ 
klaſſen, die man auf den Straßen von Müns 
hen fiehet, ift, im Ganzen genommen, am: 
ftändig und reinlih, und zeigt in der That 
nicht von Armuth und Mangel, Die arbeis” 
tende Klaffe ift niche fo fchlecht, nicht zum 
Theil in Lumpen gekleidet, wie die zu Berlin 
und Dresden, fondern mehr wie die zu Leip⸗ 
zig und Hamburg, ift dabey frifch von Farbe 
nnd überhaupt wohlgenaͤhrt. Die dienende 


) Umfändliche Nachrichten davon finden die Lefer in 
Em. Plümikens Briefen auf einer Reife 
durch Deutfchland im Jahre 1791 (gefihries 
ben) Theil 2, Geite 144, fü. 


Klaffe vom weiblichen Geſchlechte giebt in der 
Sauberkeit und Nettigkeit des Anzugs der in 
Leipzig und Dresden nichts nach, und über; 
trift iu diefen Stuͤcken die zu Breslau und 
Herlin weit. Diefelbe Klaffe vom männlichen 
Sefchleht, wohin ich die Domeftifen, die 
Aufmwärter in den Kaffeehäufern, Weinhaͤuſern, 
Safthöfen, die Lohnbedienten u, a. dg. rechne, 
ſieht man fogar modifh, übrigens reinlich 
und zum Theil fein gefleider, einher gehen, 
ungefähr wie die zu Frankfurt am Mayn und 
In Straßburg. Die Bürgerinnen, Mädchen 
wie Frauen, haben noch viel von der alten 
buͤrgerlichen Tracht und gefallen ſich und ans 
dern immer noch mit ihren goldftoffenen Haus 
ben, ſchweren goldenen Ketten, fteifen Mie— 
dern, vielfach über einander gezogenen Roͤcken 
u. f. w. Die zu diefer Klaffe gehörigen Maͤn— 
ner Eleiden fich wie die von ihrer Art zu Dress - 
den, in Tuchröde nach altem Schnitte, voll; 
ſtaͤndig, mit breiter Taille ohne Kragen, mit 
langen und breiten Aufſchlaͤgen; doch find die 
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Farben ihrer Kieidungeftüce heller und fchreys 
ender, als fie der gemeine Bürger und Hands 
werker in andern deutſchen Staͤdten, z. B. in 
Nuͤrnberg, Leipzig und beſonders in Berlin zu 
tragen pflegt. Indeſſen fangen die juͤngern 
qus dieſer Klaſſe ſchon an, Fracks und ſeidene 
Strümpfe zu tragen. Ganz gewoͤhnlich find | 
legtre. fchon bey den feinern Handwerkern und. 

Künftlern geworden, die, auch in Münden, 
nur noch an der etwas gröberen Befchaffens 
heit der Tücher und Zeuge, die fie tragen, 
von.den Kaufleuten zu unterfchelden find. Die 
Haarkuͤnſtler und Weiberverfchönerer, feyen 
es Schneider oder Schufter, find hier zum. 
Theil nicht mehr von den Kammerjunfern zu 
unterfcheiden, wenn diefe ihre Uniform ausge⸗ 
zogen haben, Ihre Weiber tragen ſich fran—⸗ 
söfifch, wie man es hier nennt, und zeigen 
ih in netten Negligees von weißen baumwol⸗ 
lenen Zeugen, und in artigen Hauben, no 
um vieles gefchmacdvoller, als diefelbe Gats 
tung in- Leipzig. und. Dresden. Ganz wie in 


der, legtern Stadt Fleiden fih die Ältern Hof⸗ 
bedienten, Hofbeamten, Sefretarien und an 
‘dere niedrige Mitglieder der Landesfollegien, 
die fich durch eine forgfältige, ftelfe Friſur, 
durch einen abgenußten Furzen Degen, durch) 
verblaßte Kleider, Eleine Schuhſchnallen und 
einen zergriffenen Platthuth unterfcheiden, 
Idhre Ehehälften erfcheinen noch in fogenanns 
ten ‚Rarkaffen,“ von „Schmelz“ durchs 
glänzt, in „Roberonden“ und „Andriens 
nen“ von großgeblümten „Moire,“ mit 
„Falbala“ und breiten Befäßen verziert, und 
mit fchwarzen Sammtbändern. um den dürren, 
gelben Hals. Die jüngern Glieder diefer Gat— 
‘tung beyderley Gefchlechts fallen aber mehr in 
den franzöfifchen Geſchmack, wie er vor der. 
Staatsveränderung war, als in den neueften 
‚englifehen. Die Tracht der höheren Stände 
beyderley Geſchlechts ift in München wie 
überall. 4 
Man Eanı die Zahl der Einwohner zwi— 
[hen 40 und 45,000 annehmen, Bey weitem 


der orößefte "Theil davon mährt fih Yon 
den noͤthigen und unnöthigen Ausgaben des 
Hofes, des hier wohnenden Adels, und der 
Beamten in den verfchiedenen Landeskollegien, 
durch Künfte, Handwerfe und Befchäftiguns 
gen aller Art, deren Hervorbringungen faft 
alle innerhalb der Mauern von⸗Muͤnchen blei— 
ben. Für auswärtigen Vertrieb wird wenig 
gethan, und wenn man Spielkarten, Papier, 
Pinſel, baummollene Strümpfe und Zeuge, 
gemeine Mollenwaaren, ‚Malers und Bilds 
hauerardeiten, Tabak, Leder und allerley Waa— 
ven von innländijcher Baumwolle, d. i. von 
der Wolle der Pappeln, der Weiden und ans 
derer wolletragenden Pflanzen verfertige *), 


— den Verſuchen und Erfindungen des thätigen 
Profeſſors Herzee, die Verarbeitung dieſer einhei— 
miſchen Baumwolle betreffend, finder mandvollſtaͤn⸗ 
dige und anziehende Nachrichten in Hrn. Plümis 
kens odengenanntem Buche, Theil2, ©. 191— 194 
und ©. 206. fg., verglichen mit Seite Iso. fg. 


dorher, und mit ©. 244, fg. und ©. 304, fj. nächs 
her, 


fr 
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abrechnet, fo wird wenig übrig bleiben, was 
. Münden ausführen koͤnnte. "Dagegen ziehe 
es eine große Menge wahrer und eingebildeter 
Bedürfniffe 'aus nahen und entfernten Län: 
dern. 

Deshalb find die Münchener nicht reich, 
wenn man fie auch wohlhabend nennen kann. 
Alles, der hier wohnende reiche Adel ausge 
nommen, lebt gleihfam von einem Tage zum 
andern, und Kleider und Nahrung zehren 
die Einnahme richtig auf. Verhaͤltnißmaͤßig 
find, nach dem bier eingeführten Maaßſtabe 
in der Lebensart, und nad den, wegen ihrer 
großen Menge, geringen Befoldungen, die 
Hof- und Landesbeamten die ärmften, und fie 
find gezwungen, um fich ftandesmäßig zu ers 
halten, zuzugreifen, und Eleine und große Ger 
fchenfe von mancher Are und zu mandhem 
.Zwe anzunehmen. Daher Mißbräuche in 
der Verwaltung der Staatskaffen, in ber 
Ausübung der Gerechtigkeit, in Vergebung 
von Stellen, Sahrgeldern und Begünftiguns 
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gen, mehr als in irgend einer andern Reſidenz 
in Deutſchland. 

Man ſchreibt es der merkwuͤrdigen Eß⸗ 
Trink, und Vergnuͤgungsſucht der Muͤnchener 
mit zu, daß ſie nie uͤbrig haben; und man 
kann gegen dieſen Vorwurf nichts ſtatthaftes 
einwenden, ſo ſehr auch jedem ‚ des Lebens zu 
genießen, vergönnt feyn mag. Wären fie fo 
mäßig im Effen und Trinfen, wie z. B. die 
Dresdener, ſo koͤnnten fie noch wohlhabender 
ſeyn; verſtaͤnden ſie auch die Kunſt, in der 
Kleidung und in den Vergnuͤgungen fih fo- 
einzufchränfen wie die Berliner, fo fönnten 
fie ſammlen; _aber eg iſt merkwürdig, daß 
40,000 Münchner in manchen Gattungen von 
Nahrungsmitteln mehr verzehren, als 150,000 
Berliner, eine Thatfache, die ein neuerer Rei⸗ 
fender binlänglich erwieſen bat *). Wahr ift - 
indeffen, daß man in München für Einen 
Gulden noch einmal fo vielan Ef: und Trink 


*) ©. Nicolai's Reife, Band 6,-©. 569, fg. 
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waaren bekoͤmmt, als in Berlin und: Dres, 
den für eben diefen Preis, und ‚daß mithin 
der Münchener ‚bey gleichen Ausgaben, mohl 
noch einmal fo viel effen und trinken muß, 
als fie; aber in diefem Umſtande liegt es ge⸗ 
rade, daß er, bey einer etwas weniger ſinnli⸗ 
chen Philoſophie, mehr erſparen, weniger Sins 
dolenz verrathende rothe Backen, gefuͤllte 
Schenkel und breite Schultern haben, und 
ſich mit mehr Erfolg auf die ſpekulative Phi: 
lofophie, auf Arbeiten des geiftigen Geſchmacks, 
and kurz, auf alle die Beichäftigungen legen 
koͤnnte, die, vermoͤge ihrer Natur, einen un⸗ 
ausgeſtopften Magen und wenig Zerſtreuungen 
erfordern! 

Die Maͤrkte in Muͤnchen ſind vortreflich 
beſetzt und ſtarren von Fruͤchten, Gemuͤſen, 
Eyern, Gefluͤgel, Schweinen, Ochſen und Fi—⸗ 
ſchen mehreremahl in der Woche, auf vers 
ſchledenen Plaͤtzen. Herumtraͤger von Lebens⸗ 
mitteln aller Art fuͤllen die Straßen mit ih— 
rem mannigfaltigen Geſchrey— Alles reitzt und 

befries 
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befriedigt. die Eßluſt. Leute von geringern 
Klaſſen erſcheinen auf den Straßen in ewigem 
Kaͤuen. Es iſt Fein Spatzlergang, in deſſen 
Naͤhe nicht Erfriſchungen in Fuͤlle verkauft 
wuͤrden. Unter der großen Galerie im Hof—⸗ 
garten find Kaffeehäufer, wo man alles haben 
kann, ſitzen Weiber an Weiber, die ganze 
Körbe mie Leckereyen feil bieten. Unter den 
Lauben am großen Platze findet man beftändig 
Ananas, Melonen, Orangen, und andre Sats 
tungen des fchönften Obftes, in größen Haus 
fen aufgethuͤrmt. Weinkraͤnze prangen auf 
allen Straßen; vor den Thoren it Bierhaus 
an Bierhaus, und die nächfigelegenen Gärten 
und Dörfer wimmeln am fchönen Tagen vor 
den Einwohnern der. Städt, die fi in Wein, 
oder Bier, oder Mech, bei Muſik ind Tanz, 
eine Güte thun, Alle biefe Derter findet man 
um fo Öfterer befeßt, da in München der Tage . 
ſo viele find, an welchen man fich für die 
Mühe des Betens Vormittäge, am Nachmits 
tage erholen zu muͤſſen glaubt, Bei fchlechtent 
Fünftes Heft; Q 


Wetter firömt das Volk in den Wein, Biers, 
Meth⸗ und Tanzhäufern in der Stadt felbft, 
und im: Schaufpiele, zufammen, An den bei: 
den vornehmſten Sahrmärkten (hier Dulten 
genannt) erhält. dies frohe Getuͤmmel den 
hoͤchſten Grad feiner Lebhaftigfeit, und dann 
giebt es anch Kreuzerfomödie, englifche Ber 
reiter, Equilibriften, und eine Menge anderer 
Speftafel diefer Art. Die Fafchingszele tft 
nicht minder ein wichtiger Seltpunfe für die 
Münchner, und Bälle, Redouten und Schmaus 
fereyen. drängen ſich während er. bei allen 


Ständen, 


Ein Volk wie diefes- wird viel fehlechte 
Wirthe, aber weniger fchlechte Menſchen ftellen. 
Der Charakter der Münchener hat etwas Eis 
genthämliches, das auf den erften Blick dem 
Fremden auffällt. Es if eine gewiſſe Treus 
herzigkeit und Offenheit, die fich zwar faft wie 
Srobheit ausnimmt, aber es. in der That 
nicht it, Ein voller und rauher Dialekt. und 
gewiffe unabgefchliffene Manieren geben die 
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Veranlaſſung zu dieſem Irrthume, der ſo— 
gleich aufhoͤrt, wenn man mit ihnen naͤher 
bekannt wird: was ſehr leicht iſt, da ſie in 
ihrem Innern nichts zu verbergen zu haben 
ſcheinen. Man entdeckt dann unter jener nicht 
verfeinerten Außenſeite ein mitleidiges Herz, 
wahre Vaterlandsliebe, viel geſunden Ver— 
ſtand und uneigennuͤtzige Dienſtfertigkelt und 
Treue. Glaubt ein Münchener Recht zu. Has 
ben, fo verficht er es in dem ihm eigenthuͤm⸗ 
lihen rauen Tone; aber er ſchweigt ganz, 
wenn von Dingen die Rede ift, die er nicht 
verſteht, und er iſt faſt zu gelehrig, wenn er 
Leute hört, denen er mehr und höhere Kennt—⸗ 
niſſe zutrauet. Geſchwaͤtzigkeit und Schöns 
ſprecherey find bier ganz unbekannte Untugens 
den, und Windbeuteley and Schmeicheley find 
änßerft ſelten. Gefällt jemand dem Münchener 
nicht, fo wird er es bald fehen oder hören. - 
Die Neugter und. die Aufmerffamfeit- auf 
Fremde, die diefen in den öffentlichen Häus 
fern zu Dresden fo läftig wird, zeigt. der 

a2 


Mündener nie, freyfih auch nicht das hoͤf⸗ 
liche Zuvorkommen, dafuͤr aber die unge— 
zwungenſte Gaſtfreundſchaft gegen jeden, der 
ihm empfohlen worden. Seine Freymuͤthig⸗ 

telt Im Urtheilen über feine Vorgeſetzte, über 
ihre Handlungen und Einrichtungen, geht faft 
bis zur Ungezogenheit, und er theilt feine Ans 
merfungen nicht etwa nur leiſe, fondern ganz 
faut, in feinem natürlichen, derben Tone und 
in feiner fräftigen Sprache, oͤffentlich mit. 
Mer Leute fehen will, bie fi) bei ihren Freu⸗ 
den unverholen, ohne Ziererey, herzlich) freuen, 
der gehe nah München In die. Gefellfchaften 
derjenigen Meittelklaffe, die ich bier. überhaupt 
im Sinn habe, und er wird noch wahrhafte 
Heiterkeit und Gefelligfeit finden. Eben dies 
fe Leute zerfliegen in Thränen bei einem ruͤh⸗ 
renden Schaufptel, und drängen ſich, einem. 
Unglüdlichen, dem auf der Straße ein Zufall 
begegnet iſt, Wohlthaten zu ermweifen und in 
ihre Hänfer aufzunehmen. Aus eben diefer 
Duelle mag wohl auch ihre mufterhafte Ans 


dacht bei feyerlichen Handlungen der Religion 
fließen, Ganatismus und thätliher Verfol⸗ 
gungsgeift findet in diefen guten Seelen feinen: 
Kaum, und obgleih es von Seiten Ihrer. 
Priefter nie ganz an Ermunterungen dazu ges 
fehlt hat,- giebt es doch Fein DBeifpiel, daß 
das Volk feine, von ihnen fo Häufig vers 
fegerten, Landsleute gemißhandele hätte. Man: 
kann von vielen Mitgliedern der hoͤhern 
Stände nicht ein Gleiches fagen, obgleich 
man wiederum billigerweife annehmen muß, 
daß der Verfolgungsgeift, deflen fie fih in 
neuern Zelten fchuldig ‚gemacht haben, mehr | 
aus politifhen als aus bigotten Ruͤckſichten 
entftanden fey, 

Der Umgang zwifchen beiden Sefchlechtern 
iſt hoͤchſt ungezwungen, und es iſt nicht zu 
vermeiden, daß er, bei den vielen Gelegenhei— 
ten, fich erhitzt und beraufcht zu fehen, nicht 
in Ungebundenheit übergehen ſollte. Selbſt in 
beffern Sefellfchaften erlaubt man ſich einen 
Ton gegen das andere Gefchlecht, der jebem 
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Fremden aus andern deutſchen Provinzen uns 
gezogen vorfommen muß, und ein Benehmen, 
das dieſes Gefchleht im andern deutfchen 
Städten, bejonders in Niederdeutfchland, als 
Beleidigung aufnehmen müßte, das aber hier 
von den rothbaͤckigen Mädchen -und Weibern 
hoͤchſt gutmuͤthig und mit einer ihnen eigent— 
thuͤmlichen Jovialitaͤt angeſehen und erwledert 
wird. Man muß ſich hier von dem Scheine 
nicht blenden laſſen, und mancher oͤffentlich 
gegebene und genommene Kuß, ſogar noch 
etwas mehr, beweiſen unendlich weniger, als 
ein verſtohlner Blick, und ein leiſer Fußtritt 
da, wo man oͤffentlich alles, auch nur aus 
der Ferne, anſtoͤßig Scheinende verbirgt, um 
ſich heimlich demſelben ohne Maß und Ziel 
zu uͤberlaſſen. Daß aber die Grundſaͤtze beis 
der Sefchlechter in. dem angeregten Punkte 
bier nicht die reinſten und feiteften find, laͤßt 
fih aus der leichten und finnlichen Lebensart, 
und aus den bier ziemlich. häufig gegebenen 
erlauchten Beiſpielen, ohne weitläuftige Ers 
innerung leichtlich ermeſſen. 


a — 

- Viele der hier angegebenen Züge findet 
man auch in den höhern Ständen wieder. Im 
Ganzen hat ihr Aeußeres nicht die Abgejchlifs 
fenheit folher Perjonen, die man im gemeis 
nen Leben einen feinen Mann, eine feine 
Srau nennt, und ihre Sprade, wenn fie 
deutfch reden, ift nur ſehr wenig, von der . 
Sprache jenes Mittelftandes verfchieden; Das 
gegen ift eine große Babe. von Aufrichtigkeit 
und. Wahrhaftigkeit noch bei ihnen unver 
kennbar und nicht leicht. pflegen fie jemand, 
der etwas bei ihnen zu fuchen bat, mit fchös 
nen Worten binzuhalten, wenn fie nicht Wil 
lens find, oder wenn es ihnen unmöglich wird, 
etwas für Ihn zu thun. Im Ganzen ift, mit 
einem Worte, der bayerische Adel mehr deutjch, 
als man ihm in irgend einer andern deutfchen 
Drovinz findet. Am liebſten möchte ich dies 
von dem urfpränglich bayerifchen hohen Adel 
verſtanden wiſſen, der hoͤchſt ehrenwerthe Mit⸗ 
glieder hat, und den der Adel italieniſcher, 
niederlaͤndiſcher und franzoͤſiſcher Abkunft, wor 


von fih einige Familien, deren Voreltern 
mehreren bayerifchen Fürften gefolgt find, hier 
niedergelaffen haben, in jener! fhönen Tugens 
den nicht immer erreicht, Daß es auch biers 
in Ausnahmen giebt, verftehr fih von feldft. 
Ich unterdruͤcke, was Id noch vom politi- 
ſchen Zuftande des Landes, von der Meglerung 
und den Finanzen, von dem gegentärgigen 
“ Landesfürften als Regenten und Privatmann, 
fo wie vom Zuftande der Religion, der Wiſ— 
fenfchaften und der Kuͤnſte, fagen könnte, Es 
ift feie zwanzig Jahren über diefe. Dinge, aus 
allen Tönen, fo viel gefchrieben worden, daß 
man die Verhandlungen darüber fchließen folls 
te. Einige haben, als bloß migige Köpfe, 
ärgerlihe Chroniken gefchrieben; andre haben, 
als Menſchenfreunde, mit moraliſcher Härte, 
die wohl auch in Bitterkeit übergegangen ift, die 
vorgefundenen Mißbräuche gerügt ; noch andre 
haben alles ziemlich unfchuldig und ohne Auss 
nahme gelobt; und alle drei Gattungen find 
in einem und dem andern Stuͤcke zu weit ger 
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gangen. Die vierte Gattung, die Semäfigte, 
die jedes Ding mit feinem eigenen Maßftabe 
zu meffen, fich Eein Ideal zu machen, fondern 
die Sachen fo zu nehmen pflegt, wie fie, alle 
-Umftände wohl erwogen, ſeyn koͤnnen und 
muͤſſen: dieſe Gattung hat aus den Berichten 
der drei Übrigen, mit noͤthiger Vergleichung 
und Abrechnung, ihre Begriffe und Kenntniffe 
von dem Lande und dem Volke der. Bayern, 
längft geordnet, und kann der Winke eines 
Durchreifenden vollkommen entbehren, 

Den asften des Julius reiſ'te ich von 
Münden aus auf Salzburg. Der Weg iſt 
gemacht und eben fo gut wie der, der mich 
nah München hineinfuͤhrte; auch wäre. es eine 
Schande, wenn er fehlecht wäre, da auf bei: - 
den Seiten der Bauftoff unter der Hand liegt. 
Aber, was.den Weg gut macht, ‚macht den 
Ackerboden ſchlecht. Das Getraide ſtand auf 
dieſem Schutte hoͤchſt duͤnne, klein und 
mager. 
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Zur, rechten Hand erblidt. man auf ein: 
mahl die Salzburger Aipen, die eine hoͤchſt 
ehrwuͤrdige Anficht gewähren. Sie ftellen fi) 
in Gruppen von fünf bis acht Klippen dar, 
unter denen gewöhnlich die mittelfte fegelftaltig 
über die andern hervorragt. Tiefe Einſchnitte 
trennen diefe Gruppen eine von, der andern, 
Bon ihrer Höhe bekoͤmmt man dadurch einen 
Mafftab, daß. man fie nur. anderthalb, hoͤch—⸗ 
ſtens zwey Meilen entfernt glaubt, da doc 
einige davon auf fünf und, zwanzig bis dreißig 
Meilen zuruͤcktreten. Links dehnt ſich eine 
unuͤberſehliche Flaͤche aus, waͤhrend vorwaͤrts, 
wenn man ſich dem naͤchſten Poſtwechſel, 
Morsdorf, (2 M.) naͤhert, kleine, ſchwarz⸗ 
behoͤlzte Anhoͤhen ſich zu erheben anfangen. 

Porsdorf iſt ein unanſehnliches Dorf, wie 
es bei dem duͤrren Boden, auf dem es liegt, 
nicht anders ſeyn kann. Der Meg: von hier 
aus bis Hohenlinden (2M.) dauert jo 
fort, wie vorhin. Kurz hinter dieſem Orte 
fieht man, von einer Anhoͤhe herab, noch 
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| einmal München in. feiner ganzen Ausdehnung 
liegen, und es nimmt ſich von bier beffer, ale 
von irgend einem andern Punkt aus. - Der 
gebahnte Weg dauerte immer noch in feiner 
Vortreflichkeit fort; aber die Fläche um mid 
her verfchwand bald, und ich fah. mic von 
einem Wald umfchloffen, durch welchen der 
fhöne, wallartig erhöhte, Weg wie durch 
eine Allee führte, und fo bis Hohenlinden, 
dem naͤchſten Poflfiande, fortdauerte. Det 
Boden hatte, fich merflich ‚gebeffert und in ein 
loderes, graugelbliches Erdreich verwandelt. j 

Hohenlinden iſt ein Dorf. . Es kuͤndigte 
mir den ganzen Wohlſtand an, den ich er—⸗ 
wartete. Man hatte mir nämlich gerathen, 
dieſen Weg nach Salzburg zu waͤhlen, well 
ich nie etwas Aehnliches an. Fruchtbarkeit ge⸗ 
ſehen haben muͤßte. Reinlichkeit und Ordnung 
hertſchten in den Haͤuſern, in den Höfen, in 
den Gaͤrten, auf den Straßen, und die Ein: 
wohner zeigten. ein gewifles ‚offenes und zu; 
feledenes Wefen, und Wohlhabenheit und 
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Sauberkeit In Ihrer Waͤſche und Kleidung. 
Bon Hohenlinden aus dauerte zwar der Wald 
noch uͤber eine Stunde fort, und ich fing ſchon 
an ihn etwas lang zu finden, als er ſich auf 
einmal in eine hoͤchſt angenehme Ebene öffnete, 
die, nur von fanften Anhöhen unterbrocen, 
eine bunte Mifchung von Aderlond und Hoͤlz⸗ 
hen darbot. Der Boden an fih war zwar 
noch wenig dankbarer, als der um Miinchen, 
aber defto mehr Ehre für die Bewohner dies 
fes Landesftriches, daß fie lhn in das fruchts 
barfte Feld verwandelt haben, welches mir auf 
meiner Reife zu Gefichte gekommen war. Zus 
fammenhangende Dörfer fand ich von nun an 
nicht mehr, aber faft ftand Hans an Haus 
neben und vor mir, und dies dauerte unabs 
ſehbar bis zu dem legten Thurmfpischen fort, 
das über eine Baumgruppe bervorragte Ich 
zweifelte nicht mehr daran, daß ich mid) 
hier in dem Garten von Bayern befände, 
Kurz vor - Haag, der naͤchſten Poſt, (2 
9.) gelangte ich abermals in ein Gehoͤlz, und 
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war kaum darin, als das Luſtſchloß dieſes Or⸗ 
tes, von einer Anhöhe herab, mir in die Aus. 
‚gen fiel. Es ift im alten. Geſchmack erbaut, 
bat rund herum eine Menge Thuͤrme, wird aber, 
gut unterhalten und giebt deßhalb Feinen uns. 
angenehmen Anblick. Die Ausficht von oben 
herab iſt, nad) dem was ich oben gefagt habe, 
fehr reigend, befonders da ſich die Salzburger. 
Alpen, mit ihren vorhin erwähnten Gruppen 
und tiefen Kfüften, majeftätifcher als vorher. 
erheben und den bunten Teppich, den man zu 
feinen Füßen hat, einfaffen. | | 
Haag iſt übrigens ein Marktflecken der nes 
nig bedeutet, deffen inneres aber ganz ſauber 
if. Er befigt fogar einen Springbrunnen.: 
Weg und Gegenden blieben von bier aus. 
die Fortfegung der vorigen, und wurden weis 
terbin noch um vieles fchöner. Sch bekenne 
noch feine Landfchaft gefehen zu haben, die,, 
wie diefe, fo viel Reitz mit. fo viel Ueppigkeit 
des Fruchttriebs verbunden hätte. Um mid. 
ber ftand nichts als Weizen, mehr als Man 
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neshoch, mit dicken, vollen Aehren, die, über 
eine unabfehliche Fläche hinweg, vom Winde 
bewegt, ihre braunen Wellen fchlugen. Darun⸗ 
ter geftreuet zeigten ſich fireckenweife- Eleine - 
Wieſenplane, Waͤldchen von einzelnen Baͤu⸗ 
men, und behoͤlzte Hügel, uͤber die man zum 
Theil hinfaͤhrt und eine neue Abwechslung in 
den Geſichtskreis bringen. Hat man zwey 
oder drey derſelben hinter ſich, ſo zeigen ſich 
die Alpen von neuem und näher als vorher. 
Man glaube fih an ihrem Fuße zu befinden, 
und zu bemerken, wie fie bier, mit vier oder 
fünf Abfägen, in die Fläche, in der man fi 
befindet, auslaufen, und fie, zum Erſatz für: 
ihre: eigenen, rauhen, unfruchtbaren Gipfel, 
mie Reichthuͤmern der Natur überfchätten, ins 
dem fie Ströme und Strömen herabfenden 
und ‘eine mächtige Bormauer gegen Sturm 
und Ungewitter bilden. | 

So dauern Weg und Gegend bis Amp fing, 
der nächften Poſt, (2M.) fort. Man befindee 
fih in einem großen, wohlgebaneten Dorfe, Der 


BR 1. Man 
Mond war an einem fo wolkenreinen Himmel 
aufgegangen, daß ich mich entfchloß, die Fort: 
feßung diefer ſchoͤnen Gegend in deffen Glanze 
zu fehen, Anfangs kam ich In eine kurze und 
dünne Waldung, durch welche ich Faum drey 
Biertelftunden Hingefahren war, als ich mid, 
bey einer Wendung zur Nechten, unvermuthet 
an dem Rande eines Thales, oder vielmehr 
Kefiels, befand, deffen Grund theils mit Hols 
zung beſetzt, theilg mit dem Bette des breiten 
und ſchnellen Inns, den der Mond in fliegens 
des Silber verwandelte, bedecft war. 

Ih kam durch Mühldorf, ein Städtchen 
am Sun, das vor mehr als hundert Jahren 
vom Feuer ganz verwüftet wurde, und feine das 
mals nicht ganz zerſtoͤrten, ſtarken Stadtmau⸗ 
ern nicht ganz ausfüllt. Sein Aeußeres iſt 
nicht unangenehm, weil man uͤberhaupt in 
Bayern darauf ſieht, daß die Hauſer in 
putz erhalten werden. | 

Durch Altenoͤttingen, mo fich die nächte . 
Poſt befindet (3 M.) kam ich gegen Morgen. 
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Es iſt eine Stadt von betraͤchtlichem Umfan⸗ 
ge, im Ganzen genommen gut gebauet, ſauber 
unterhalten, mit breiten Straßen und einem 
beträchtlichen Marftplage, 
Bon dort aus fam ic) auf Burghaufen, 
(2 M.) eine beträchtliche Stadt mit einer Bergfe⸗ 
ftung. Letztere muß man über einen hohen Berg 
erfteigen, der, feiner ganzen Länge, und feinem 
ganzen Umfange nach, mit Mauern und Thuͤr⸗ 
men eingefaßt iſt, die aber den Anblick von 
Sorglofigkeit und Verfallenheit geben. Am Fuße. 
der Burg liegt die Stadt felbft, die auf der an⸗ 
dern Seite ‚ebenfalls von Bergen umgeben 
wird, und in ihrer. Lage viel Aehnliches mit 
Karlsbad bat, aber zwey bis dreymal länger 
it, als diefe Stadt, auch anfehnlihere Häus 
fer hat, die imit platten Dächern oder auch mit 
vermauerten Giebeln verfehen find, Von 
Burghauſen aus tritt man In ein großes, mehr 
wildes als angenehines, Thal ein. Man ber 
hält es zur Linken, indem man vechts an dem 
Abhange defielden Hinfährt, und. zu feinen Fuͤ⸗ 
Ben 
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Ken einen mit Holz beſetzten Abgrund und 
neben fih mit Nadelholz bepflanzte, ſtellen— 
weiſe verwitterte und berüberhangende Kalks. 
felfen hat. So geht der Weg in verfchiedenen 
Diegungen fort, bis ſich das Thal erweitert, 
die Anhöhe an beyden Seiten unerheblicher 
wird und rechts In eine Fläche ausläuft, waͤh⸗ 
vend links ein dichtes Gehoͤlz die Niederung 
verſteckt. 

Hinter dem letzten Pfalzbayerſchen Maut—⸗ 
amte, das man hier eben ſo wenig, als irgend⸗ 
wo ein anderes, ungeſtraft zuruͤcklegt, fuͤhrt der 
Weg eine Weile bergan, durch ein bald hoͤhe⸗ 
res, bald mehr niedriges, bald duͤnneres Ge 

Yölz, in welchem ich aber ftellenweife den Bor 
| den zur hoͤchſten Fruchtbarkeit erhoͤhet und mit 
dem ſchoͤnſten Weizen bedeckt fand. Sodann 
erblickte ich auf einmal jenes Thal, das ich 
eine Strecke vorher verloren hatte, in einer 
ausgebreiteten Geſtalt, und von dem Salza— 
fluß in mancherley Windungen durchſtroͤmt, 
wieder. Mehr aber feſſelt den Blick die ploͤtz⸗ 

Fünftes Heft. R 
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liche Wiedererfcheinung der hohen Salzburger 
Alpen, die ich, von München aus, beftändig 
zur Rechten behalten, datın verloren und nun | 
auf einmal gerade vor mir hatte. Ganze 
Strecken davon waren noch mit Schnee. be; 
legt, und die Klüfte und Einſchnitte zwiſchen 
den einzelnen Klippen mit demfelben angefüllt. 
Endlich faͤhrt man in diefes Thal hinab, 
und man erblict bald rechter Hand das Städt 
chen Titmaning (3 M.) das von einem als 
ten Schloffe beherefcht wird, von weihen 
herab Graben und Mauern bis jur Stadt 
und um die Stadt laufen. Titmaning feldft 
ift ganz in der Geftale und in dem Geſchmacke 
von Neumarkt, deffen ich oben erwähnt habe, 
angelegt und gebauet: es bat eine einzige, 
fchnurgerade, breite Hauptftraße, die zugleich 
den Markt bilder, an deſſen beyden Enden eiti 
Springbrunnen angebracht iſt, und von wel⸗ 
chem ein paar enge Quergaſſen auslaufen. 
Die Haͤuſer haben vermauerte Giebel und ge— 
ben einen italieniſchen Anblick. 


* 
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Sie Salzburger zeigten fich bier fchon in 
ihrer vollftändigen Volkstracht. Die Männer 
trugen Eapuzinerbraune Roͤcke mit breiten und 
fehr Eurzen Tailfen; und große, runde Hüte, 
theils ſchwarz, theils grän, mit einem Bande 
umwunden, das In große Schleifen gefchlagen 
ift, die man an den Kypf des Hutes annäher. 
Ihre Schuh waren Panteffel mit Quartieren, 
die auf der Spanne mit Bändern befeftigt, 
ganz den Anblif gaben, wie die neueften 
Schuh der engländernden Stutzer. Die Wels 
ber fteckten in kurzen, taufendfaltigen Nöcen, 
in’ fehr kurzen MWämfern, deren Zaillen faft 
unter den Schultern anfingen, unter ſchwar— 
zen, über Drath gezogenen, abſcheulich geform⸗ 
ten. Hauben von Flor, nad in einem ſteifen, 
panzerartigen Bruftlage, unter welhem ein 
Seibchen von Kattun, das bis unter das Kinn 
zugeſchnuͤrt oder zugekndpft war,‘ fi) befand, 
welches, wie der Laß felbft, zu einem Boll 
werke gegen alle lüfterne Anfälle beftimme zu 
ſeyn ſchien. Uebrigens war, das männliche 
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wie dag weibliche Geſchlecht, nicht groß, aber 
ſtark, nicht ſchoͤn, aber friſch. 

Von Titmaning bis Laufen, (3M.) blei⸗ 
ben Weg und Gegend füch gleich. Wald und 
Aderland wechſeln. Beyde ſind in ihrer Art 
vorzuͤglich. An lichtern Stellen zeigen ſich die 
Salzburger Gebuͤrge von neuem, und unter 
ihnen ſticht der Untersberg vorzüglich hers 
vor. Ueber den Gipfeln deſſelben, die mit 
Schnee bedeckt waren, ſchwebten Wolfen, die, 
von dee Sonne angefchienen, wie ungeheure 
Saͤulen von Schnee immer eine Selle da 
franden, ehe fie fich erhoben. Jede Spalte im 
Berge, jede Kluft in der Höhe, war noch mit 
Schnee ausgefüllt, der gegen die Schwaͤrze der 
befchatteten Bergtheile ſtark abftach. Je näs 
ber man Saufen fommt, defio näher kommt 
man zugleich diefen Bergen, bis mat, hart 
vor diefer Stadt, fich links wendet und bie 
ydhern Felſen im Ruͤcken behält, während man, 
an dem Fuße eines Berges mittler Ordnung, 
uͤber die Saha in die Stade hinelnfährt. 
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Diefe iſt mie platten Dächern und vers 
mauerten Giebeln gebauet und in diefer Art 
nicht unanfehnlih, Die Häufer haden meift 
drey Stod, das Dflafter iſt erträglich und die 
Straßen find ziemlich geräumig. 

Don Saufen aus führe man endlich gerade 
in die Alpen hinein, und man flieht nun rechte 
lebhaft, wie ſehr man, wenn man nicht ges 
wohne iſt in Verggegenden zu reifen, fich in 
Abficht der Mähe oder Entfernung irren fan, 
Ammer find die Berge vor und neben einen, 
und immer erreicht man fie nicht. Endlich bes 
findet man fich zwifchen ihnen in dem Thale, 
aus weichem die Salza hervorſtroͤmt, und nun 
fieht man afles In veränderter Gefialt, Was 
vorher eine ſchwarze, ſtarr emporſtehende Fels 
ſenmaſſe war, zeige ſich jetzt am Fuße mit 
Gaͤrten und Wieſen und Landhaͤufern, hoͤher 
hinauf mit Gehoͤlz und erſt ganz oben mit 
kahl hervorſtehenden, zerriſſenen, verwitterten, 
Klippen bepflanzt. Die vorige Steilheit vers 
ſchwindet groͤßeſtentheils und verflleßt in as 
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mählige Abſaͤtze, Abhänge und Mücken, und 
der Schnee, der fich vorher dem Auge wie 
auf einem weiten Bette gelagert zeigte, -er— 
fcheint jetzt in einzelnen, nicht zuſammenhaͤn— 
genden Einfihnitten und Spalten, und fein 


‚ blendendes Weiß iſt in Grau verwandelt. Das 


\r 


gegen fleht man nun vor der ganzen Maſſe 
der Berge, uͤberſieht ſie von der Wurzel bis 
zum Gipfel, In ihrer Höhe und Breite, und 
was fid) vorher als ein bloßer Kegel zeigte, iſt 
jeßt ein breiter, ftundenmeit ausgebehuter, uns 
ebner, ausgezackter Rüden. 

Zwifchen folhen Erfcheinungen fährt man. 
auf Salzburg (ı3 M.) zu, das nun fiht: 
bar zu werden anfängt. Erſt erblickt man defs 
fen Hohe Burg, dann einzelne Kirchthuͤrme, 
dann einzelne Häufer, während man in dem 
fhönen Ihale um und neben fih angenehme 
Landhäufer, mohlhabende Dörfer, Wieſen, 
Gaͤrten, reihe Saaten und Allen in der 
ſchoͤnſten Mannichfaltigkeit uͤberſiehet. Immer 
bunter wird dies alles, je naͤher man der Stadt 
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koͤmmt, die fih allmählig mehr hinter den 
Bergen hervorzieht, und in deren Thoren 
man iſt, ehe man es ſich verſieht. Iſt man 
zum Thore herein, ſo legt fie ſelbſt auch, in 
ihren beyden, durch die Salza getrennten, Haͤlf⸗ 
ten, vor einem. Sie giebt den Aubli von 
Gruͤndlichkeit, aber auch zugleich von Einges 
ſperrtheit, welche letztere beſonders durch die 
zuſammengedruͤckte Form der Haͤuſer mit un— 
ſichtbaren Daͤchern, durch ihre Hoͤhe, durch 
die Lage eines Theils derſelben an einer ſchrof⸗ 
jen, nackten Felſenwand, durch bie Engigkeit 
der Straßen und das wiederholte Durchgehen 
unter gewoͤlbten Eingaͤngen bewirkt wird. 





Beylage. 
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Im sten Abſchnitte, unter dem Artikel, der von 
Kollontay handelt, ift, fiatt der Worte: „und 
fieg bald zu der bedeutenden Stelle eines Krons 
referendars“ — zu feen: und ftieg bald zu 
Der wichtigen Stelle eines Großrefes 
rendars von Lithauen. 

In eben dieſem Artikel, zu Ende, muß, ſtatt 
der Worte: „Unter den Schriften, die er, zur 
Befoͤrderung der Revolution, herauégegeben hat, 
wird die gegen die Wahlreiche am meiften ge: 
ruͤhmt“ 2c., gafent werden: Unter den Schrif— 
ten, bie er, zur Befoͤrderung der Revolution hers 
ausgegeben hat,,werden feine „Briefe an Sta— 
nislaus Malachowski, Konföderations— 
Marſchall“ und ſeine „Bemerkungenuͤber 
das Wahlreich in Polen“ am meiſten ges 
ruͤhmt. Letztre it die Widerlegung eines Auf: 
faes von Geverin Riewuski, und fie it auch 
framzöfifch, unter dem Titel: Observations sur 
un ouvrage inticul&: Essai sur le droit de suc- 
cession au Tröne de Pologne, Varsavie, 1791, 


er fchienen. 
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Kiga nah Warfchau, 
durch Südpreußen, über Breslau, Dresden, 
Karlsbad, Bayreuth, Nürnberg, Regensburg, 
München, Salzburg, Linz, Wien 
und Klagenfurt, 
nad Botzen in Tyrol, 





Schstes Hefe 
Enthaltend | 
einen Abriß von Salzburg und Wien | 


und 


die Reiſe von dort nad) Botzen. 





Berlin, 1796. 
bey Sriedrich Vieweg dem aͤltern. 
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Eilfter Abſchnitt. 
a Salzburg. 


Die Feſtung Hohenſalzburg. Weg dahin. Eingang. In⸗ 
neres. Zeughaus. Fürftenzimmer, Orgelwerk. Aus⸗ 
ſicht von oben herab. Lage und Anſicht der Stadt. 
Lauf der Satza. Relzendes Thal. Wanderung über 
den Mönchberg. Bekanntfchaft aus dem GStegereif, 
Wallfahrt auf den Kapuzinerberg. Kiofter und Gars 
ten. "Gipfel des Berges. Trancisfus s Schlößchen, 
Anficht der Fleinen Hälfte der Stade. Andreaskirche. 
Sebaſtianskirche. Denkmal des Theophraſtus Paras 
celſus. Kirchhof. Zwey Grabfchriften, Dreifaltige 
keitsplatz. Dreyfaltigkeitskirche. Alumnat. Virgili⸗ 
aniſches und Marianiſches Kollegium. Leihbank. 
Lodron'ſche Palläſte. Das Sommerſchloß Mirabelle, 
Deſſen Garten. Pferdeſchwemme. Wunderthätiges 
Chriſtkind. Merkwürdigkeiten um und auf dem Hof—⸗ 
page. Marfiall und dazu gehörige Aniagen. Das 

hend Thor, durch den Mönchberg gehäuen. , Die 
-Univerficät, ‘Der Domplatz. Marienſäule. Der Dom, 
Der Hofplatz. Das Nefidensfchloß. Zimmer de4 
Fürften. Der Neubau. Der Hofbrunnen. Bora 
ſtädte. Das Nonnthal. " Spital’ des. Domkapitels, 
Leopoldskrone. Die Vorſtadt Mühlen, Sohanneds 
ſpital. Zug zur Gefchichte der Vuerinſchatrin. Die 
42 


Vorſtadt Stein. Lederfabtit. Häuſer und ihre 
Bauart in Salzburg. Pflaſter. Waſſerwerke. Po⸗ 
lizeyeinrichtungen.  WBerforgungsanfialten. Hafner, 
ein merkwürdiger Wohlthäter feiner Vaterſtadt. Bes 
völferung von Salzburg. Abnahme derfeiben. Urs 
fache. Gefeltfchaftliches Verkehr. Stiftsadel. Hoher 
Adel. Landade. Der Hof. Erzbifchof Wolf Diets 
eich und feine Mätreſſe. Der tegierende Fürft. 
Deffentliche Vergnügungen in Salzburg. Dekonomis 
ſche Lage der Einwohner. Lurus und Mode. Chas 
after des Salzburgers. Winke über den ' Zuftand 
der Gelehrfamfeit und Künfte. Ausflucht nach Eigen, 
Hellebrunn und Hallein, Abreiſe von Salzburg. 
Neife nach Linz. Nenmarkt. Frankenmarkt. 
Nachtreife.- Wels. Linz. Anſicht, Lage und Bauart 
dieſer Stadt. Marktplatz. Zahl der Einwohner, 
‚ Pyeeum. Buchladen. Das Linzer Blut. Tracht 
der Landleute um Linz. Abreiſe nach Wien. Eberds 
perg. End, Wege und Gegenden. Ankunft in 
Wien. | ei i 





Soon den Tag meiner Ankunft machte ich 
es mir zum Sefchäfte, den Standplak von 
Salzburg zu bereifen. Ein Bli aus dem 
Senfter meines Safthofes auf die Feftung SH os 
benfalzburg, die mir jur Linfen fchräg ger 
genüber lag, erweckte in mir den Gedanken, 
daß ich einen heitern Nachmittag und einen 
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Abend, bet ſchoͤn zu werden verſprach, mir 
gende angenehmer, als auf jenen einladenden 
Höhen, würde zubringen Eönnen. Die. Feftung 
ſelbſt, die vielfeitige Ausficht von dort herab 
über die Stadt und.die.ganze umliegende Ges 
gend, und der Ruͤckweg über den Bergruͤcken, 
der mit Gehoͤlz und mit Eleinen Meyereyen 
befeßt, fich von dem Fuße des Burgfelfens um 
die. größefte Hälfte der: Stadt herumzog und 
einen ungebeuren, natürlihen Wall bildetes 
alle diefe Dinge feßten mich ‚über. die. Ermüdung 
der Reife hinaus, und ih trat.meine Wande⸗ 
rung, von einem Lohnbedienten geführt, auf 
meinen eigenen Füßen. an... | 
Ich eilte über den Hofplatz, ließ far 
diesmal den großen Springbrunnen, das Re⸗ 
ſidenzſchloß, den Dom, den Marſtall, ein paar 
Kloͤſter und andre Merkwuͤrdigkeiten unbeſehen, 
und naͤherte mich dem Nonnberge, einer 
unbetraͤchtlichen Anhoͤhe, die am Fuße des 
Schloßfelſens liegt und von dem auf ihrer 
Scheitel befindlichen Nonnenkloſter, den Nas 
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men hat. Don da an fuͤhrte mich rechte der 
Weg, der ſchon lange vorher bergan gelaufen 
war, zu der Feſtung, und, nad einem halb⸗ 
föndigen Steigen. befand ih mich an dem 
„Außerften Thore derfelben, dem Scharten? , 
thore, das durch ein Blodhaus gededt, und. 
verichloffen mar. - innerhalb deſſelben zeigte 
ſich ‚eine Schildwache, die Namen, Stand und 
Vaterland von mir zu wiſſen verlangte, und 
nach erhaltener Ausfunrt fih nach einem zwei⸗ 
ten, weiter oben gelegenen, Thore verfügte, 
von wo ein anderer Bote in die Feftung felbft 
hinauf flieg und das weitere beforgte. Bald 
nachher wurde ich eingelaffen, - 

Der: Eintrite in dieſe Burg bat Aebnlid, 
keit mit dem Eingange in die Feftung Königsftein 
bey Dresden; aber die Mauern und Gewölbe 
geden bey meitem nicht den ftarfen und forgs 
fältig unterhaltenen. Anblick, den die Königs, 
ſteiner gewähren.. Ich befand mich‘, nachdem 
ich über eine Zugbrücde gegangen war, bald 
im. Innern Raume der. Feftung. . Hier boten 


ſich mir Führer an, die mir die Merkwuͤrdig⸗ 
„teiten des Ortes zeigen: wollten. Gern hätte 
ich zuerft die Höhe der. Feftung erfliegen, um 
‚mir das Schaufpiel der herelihen umliegenden 
‚Gegend zu verfchaffen; aber ich konnte nicht 
dafür, daß ein Dann in DOfficiersuniform, die 
Dinge, ‚die er zu zeigen hatte, ‚für die merk 
würdigften in und auf der Feftung hielt und 
mich auf. eine dringend-hoͤfliche Weiſe einlud, 
‚zuerft mit ihm zu gehen. Er führte mich alſo 
in das Zeughaus und zeigte mir, mit vielen 

Worten und großem Feuer, allerley metallene 
Kanonen, vom kleinſten bis zum größeften 
Maße, drey oder vier lederne und hölzerne 
Stücke, Kugeln für Mörfer und Kanonen: als 
ler Art, Gewehre aus der Tuͤrkey, aus Spüs 
nien und aus Franfreih, mit Gold und Sil—⸗ 
ber reich, aber geſchmacklos genug befchnörfelt; 
und endlich ritterliche Waffen in Menge, von 
‚der Lanze an bis zum Panzerhemde. Er hielt 
fih bey dem allen ermüdend lange auf, und 
obgleich ich, fo befcheiden ich konnte, mehr ale 
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einmal die, Anmerkung dazwiſchen ſchob, daß 
sich, in Abſicht des neuern Geſchuͤtzes ‚. die Zeugs 
shäufer zu Berlin, Stroßburg und Dresden, 
und In Abficht. des Altern, die zu Venedig, 
Danzig, Nürnberg, und fogar das Bürgers 
zeughaus in Wien, geſehen Habe; fo rettete 
mich dies doch nicht von einer umſtaͤndlichen 
Kenntniß des ganzen Waffenvorraths auf der 
Feſtung Hohenſalzburg. Zuletzt unterhielt er 
«mich noch’ fehr lange mit der Geſchichte des 
‚bekannten Aufruhrs der Salzburger Bauern, 
‚und befonders- mit ihrem Anführer, Mas 
thias Stödel, deſſen Pferd,. mit Stroß- 
ausgeftopft, und. deffen Ruͤſtung vor: une ſtand 
und lag,’ und den Text zu feiner. hiftorifchen 
Abhandlung. hergegeben hatte. *) . 


Y) Hr. Prof. Hübner Hat in’ feiner, mit großer 
Sorgfalt und in einem guten Tone ‚verfaßten B.es 
fhreibung von Salzburg (daſelbſt 1792 — 
93) Th. II. ©. 8. fg. eine gedrängte Nachricht vor 

| diefem Bauernaufruhr gegeben, die jedem Wißbegie⸗ 
tigen volle Genüge thun wird. Sein Buch iſt über 


AIch glaubte diefes eifrigen Führers los zu 
feyn, als ich die Thüre des Zeughaufes hinter 
mir raffeln hörte; aber er hielt mich feft und 
verſprach, mir die fürftlihen Zimmer in der 
Burg zu zeigen. Sehnſuchtsvoll fuhr ich aus 
ruͤck in die friſche Luft; zoͤgernd blieb ich, 
‚auf dem Wege dahin, vor jeder Lücke ftehen, 
die mir eine Ausfiht in die Tiefe hinab ger 
waͤhrte, aber mein unbarmherziger Begleiter 
trieb mich, in feinem vorhin erwähnten Tone, 
immer vorwärts und ließ mir nicht die Zeit 
und den Muth, Ihm über feine ftärmifche Ges 
fällig£elt "meine Empfindlichkeit zu bezeigen. 

- Die fürftlihen- Zimmer find uralte Gem& 
‚her, nad) dem damaligen Geſchmacke verziert. 
Da fieht man abenteuerliche Vergoldungen und 
Schnigwerfe, Teppiche von Leder, Hirfchges 
‚weihe, und einen gewaltigen Hirfch felbft. Eine 
‚andere Verzierung, die einem feften Plage fo 


Haupt für mich ein fehe genauer und lehrreicher 
N 
Führer Dusch Saljburg geweſen. 


angemeffen ift, fahe ich gleich In dem erften 
Zimmer, nämlich die Wappen des Erzbifchofg, 
des Domkfapitels und der Landfchaft, zuſam⸗ 
men geſetzt aus — Slintenfchlöffern. "Zum 
Veberfluffe mußte ich auch noch eine Fleine Kas 
pelle in der Nähe diefer Zimmer befehen. Les 
brigens fand ich in den leßtern in fo fern einen 
tleinen Erfag für meine gefällige Aufmerkſam⸗ 
keit, daß ich mich, unter dem Vorwande der 
eingefchloffenen Luft, eines Fenfters bemächtts 
gen, es oͤfnen und von Zeit zu Zeit einen dur⸗ 
ſtigen Blick auf die unter mir ausgefpannte 
lebendige Landkarte hinab fenden Eonnte. 
Endlich überließ mich diefer Führer an den 
zweyten, der ein bloßer Invalide war, und 
mic, geduldig dahin führte, wo ich zu feyn 
wuͤnſchte, nämlich auf die erhabenften Punkte 
der Feftung. Wir ducchliefen mehrere fchmale 
Gänge, deren Fußboden ftellenmweife unter ung 
erbebte und dadurch eine fchlechte Meynung 
von der Feftigkeit des Ganzen erweckte, und 
erftiegen ein paar Thuͤrme, von denen herab 
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man zwar die eine Hälfte der umliegenden Ge⸗ 
gend, aber nicht die andre, und nicht die ſaͤmmt⸗ 
lihen Gebäude der Feftung felbft, überfehen 
fonnte. Zu einem diefer Thürme, den großen 
Trompeterthurm, brachte mich mein Fuͤh⸗ 
rer, um mir eine alte Drgel, die für ihn eine 
große Merkwürdigkelt war, zu zeigen. Sie 
wird durch Walzen und Blafebalg in Bewe— 
sung gefegt, macht zweymal des Tages, Abends 
und Morgens, ein Gefchrey mit allen ihren 
Pfeifen, und ſpielt fodann ein Stuͤck, das 
alle Monate. abwechfelt. | 

Der Invalide fhättelte den. Kopf, daß ih 
diefe altmodijche Seltenheit nur fo flüchtig ans 
fahe, und verficherte, wenn ich die Feljen da 
unten dreißig Jahr angelehen hätte, wie er, 
würde ich wohl auch nicht mehr fo viel Ges 
fallen daran finden. Ich gab ihm Recht, und 
bat ihn, mid nun auf den allerhoͤchſten Fleck 
der Feftung zu führenzedies that er denn, doch 
nicht, ohne ein paarmal Feuchend zu twieders 
holen, daß einem alten Kerl das Steigen doch 
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gewaltig ſauer wuͤrde. Ich durfte auf dieſe Ber 
merkung nicht achten, weil ihm ſonſt das Stel⸗ | 
gen noch einmal fo beſchwerlich geworden wäre; 
und fo gelangten wir endlich auf den fogenannten. 
Feuerthurm, der nicht nur die Stadt und‘ 
die umliegende Gegend nad) allen Seiten, fons: 
dern auch die ſaͤmmtlichen Werke und Gebäude 
der Feſtung beherrſcht. Nun waren meine 
Wuͤnſche erft erfüllt. Ä 

Sch. fah unter mir ein geräumiges Thal 
ausgebreitet, das, in der Geſtalt eines Halb⸗ 
zirfels, von hohen und. Höchften Bergen umges. 
ben war, und ſich, nach Bayern zu, zwifchen 
mächtigen Felſen Hinfaufend, in den Horizont 
verlor. | | 

Aus diefem Thäle ftieg ein hoher, fleiler, 
tegelförmiger Felſen von Gandftein. empor, 
auf defien Gipfel eine Burg, mit Mauern und 
Außenmwerfen rund umzogen, ſich erhob, und 
ihn wie eine Krone bebedte Es war ber 
Schloßberg und ich befand mich auf dem 
Höchften Punkt deffelben, | 


\ 


An feinen Fuß fchloß ſich ein mäßig Hoher 
Felsruͤcken, der, in einer beträchtlichen Breite, 
ſich in das Thal hinab zog, mit Wald, Gaͤr⸗ 
ten und Meyereyen befegt, und an beyden 
Seiten lothrecht und ſchroff abgefchnitten er⸗ 
fehlen. . Dies war der Moͤnchberg. 

Ihm gegenüber, ‚dem Burgfelfen gegen 
Dften, erhob fich ein dritter Felſen, weniger 
fteil, aber mit mehr ausgedehnter Grundlage, 
als jener, mit. ſchwarzer Waldung bededt, und 
ber Kapuzinerberg genannt, ‚? 

Zwiſchen diefe drey Berge brach ein ſchnel⸗ 
ler Fluß, die Salza, herein, und nahm die 
Mitte des Eleinern Thals ein, das dieſe drey 
Berge in dem erſt erwaͤhnten großen Thale 
bildeten. An ſeinem linken und rechten Ufer 
erſchlen die Stadt Salzburg In zwey Hälften 
gelagert: bie größere auf ber Seite und an dem 
Fuße des Schloß s und Mönchberges, die Elels 
nere am Abhange des Kapuzinerberges und 
auf einer ſich an ihn fchließenden Fläche; beyde 
Theile verband wiederum eine Bruͤcke. Sene 


— 
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drey Berge ragten uͤber die Haͤuſer der Stadt 


empor und erdruͤckten ſie gleichſam, beſonders 
da ein großer Theil derſelben unmittelbar 
an ihrem Fuße gelagert iſt, und da Ihre Dis 
cher flah find und, in gleicher. Höhe, at 
einander hangend, fortlaufen. Die Straßen 
verloren fih zwifchen ihnen wie Rinnen, tell 


fie am fich nicht breit find und weil mein 


Standpunft hoch war. 
- Um jene drey Berge her, auf der. Ebene, 
in welcher fie ſich erheben, zeigte ſich ein Ge⸗ 


wimmel von groͤßern und kleinern Luſtſchloͤſſern, 


Sommerhaͤuſern, Hoͤfen, Alleen, Gaͤrten, und 


weiterhin von Doͤrfern, Kornfeldern und Wie, 


fen, alles wohl:unterhalten, mit ‚einem lachen: 
den Grün umzogen, von ber Salza.in den 
eigenfinnigften Windungen durchſchlungen. Dies 


ſer bunte Teppich zog fich mit feinem ganzen 


Reichthum, ‚auf allen Seiten feines. Umfangs, 
noch eine Strecke über das Gehänge der Ders 
ge hinan, die fich dreys und vierfach um ihn 
erheben, bis zu ihrer Mitte mit Waldigt und 


F 
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Miefen überzogen find, und. fih endlich in 
nadte Rüden, mit tiefen Spalten und Schluch⸗ 
ten, oder in ſchroffe Kegel und Spitzen, wie 
gothiſche Thuͤrme ausgezackt, unter und uͤber 
den Wolfen endigen. | 

Nachdem ich ‚mich an dem Weberblicke dies ” 
fes großen Thales, eines der Eöftlichften, wels 
ches die Natur angelegt und der Fleiß und die 
Prachtliebe der Menſchen ausgeftattet haben, 
fattfam geweidet, ſchickte Ich mich zur Rück 
kehr an, mit dem feften Vorſatze, daß ich nicht 
zum erſten⸗ und letztenmal hier geweſen ſeyn 
wollte. Ich mußte den Weg, auf den ich in 
die Feſtung ſelbſt gelangt war, als den einzi⸗ 
gen, wieder zuruͤck nehmen; aber außerhalb 
ihres Einganges ſtand mir ein zweyter offen, 
der mich, obwohl mit einem großen Umſchweif, 
nach meinem Gaſthofe zuruͤckfuͤhrte. Es war. 
der Weg über den Mönchberg, der, wie ich 
erwähnt habe, fich unmittelbar an den NR 
berg jchlleßt. 
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Sobald Ich aus dem Schartenthore heraus 
war, bot ſich mir zur Linken abermals ein 
Theil der Ausſicht dar, deren ich vom Schloß⸗ 
berg herab genoſſen hatte: eine große Strecke 
von der bunten Ebene, die ich jetzt näher ums 
ter’ meinen Füßen uͤberſah; und zur Rechten 
mehrere - Privatwohnungen Sommerhäufer 
und Gärten, die fih am Abhange des Moͤnch⸗ 
berges nach. der Stadt hinunter zogen. Unter 
diefen trat die Edmundsburg befünders 
ausgezelchnet hervor; eine artige Anlage, die 
zu dem Kloſter St. Peter gehört, und mie 
einer Laterne verfehen Ift, die zu einer Sterns 
warte genugt werden koͤnnte. Sie lehnt ſich/ 
mit vier Geſchoſſen in der Vorderſeite, auf 
die Art an den Berg, daß man aus ihrem 
vierten Stockwerke unmittelbar in den dazu 
gehoͤrigen Hof tritt, worauf Schuppen fuͤr War 
gen und Stallungen für Pferde erbauet fl nd: 
eine Seltfamfele, die ſehr lebhaft an die 
Bauart eines Theils von Edinburg erinnert. 


Mel: 
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Weiterhin gelangte ich Junter einige Pulvers 
thärme und zu einem Laboratorium, von des 
ren Inhalt mein Führer eben nicht mit großer 
Achtung fprach; fodann zu einem großen Wafs 
ferbebälter, der ziemlich gur erhalten war, und 
in deſſen Nachbarfchaft zu zwey Kornmagazi⸗ 
nen, deren Vorrath ich auf ſich beruhen laſſe. 
Weiterhin ging ich, oberhalb des Neuen 
Thores, das durch dieſen Berg gehauen iſt, 
durch eine feſte Pforte, die aber offen ſtand, 
nach dem andern Theile des Berges hinuͤber, 
und fand eine Art von kleiner Feſtung vor 
mir, die Buͤrgerwehre genannt, die mit 
ſtarken Thoren, Ringmauern, Thuͤrmen und 
mit Schießſcharten verſehen iſt, und den Zu⸗ 
gang zur Burg und zu dem anliegenden Theile 
der Stadt ſchuͤtzen ſoll. Der Zuſtand dieſer 
Befeſtigung ſchien mir anzudeuten, daß man, 
unter den jetzigen Umſtaͤnden, ſich vor feindli— 
hen Anfaͤllen nicht aͤngſtlich zu verwahren 
hätte. In der Nähe war auch ein Pulver, 
magazin, \ Ä 

Sechstes Heft. B 


J 
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WVon einer kleinen Anhoͤhe herab gelangte 
ih, auf einem ſchmalen Wege, durch einige 
gruͤnende Niederungen und friſche Waͤldchen, 
zwiſchen denen eine Meyerey mit Ihren laͤnd⸗ 
lichen Gebäuden hervorfah; und beftleg dann 
wiederum eine andere Anhöhe, die dichte mit 
ſchattigten Bäumen befeßt war und eine Hödit 
anmuthige Ausfihr in das am Fuße des Ders - 
ges Ausgebreitete Thal darbot, Die unterges 
hende Sonne durchgluͤhte mit einzelnen Strah⸗ 
len das dunkle Gruͤn der Bäume, eine Ger 
fellfchaft von Perſonen beyderley Gejchlechts 
hatte um einen Tiſch Plas genommen und 
überließ fich einer lauten Heiterkeit; eine Harfe 
und ein paar eigen gaben aus der Ferne eis 
hige Mozart'ſche Weiſen an; und die Kellner 
aus dem naubhgelegnen Marfetenders 
Sch loͤßſch en trugen fo angenehm duftende 
Schüffeln, und einige fo hochglühende Wein⸗ 
flafchen bin und wieder, daß ich mich nicht 
enthalten konnte, zu thun, wozu fie mid eins 
zuladen fchienen: nämlich, nach meiner heuti— 


gen Arbeit auch zu eflen, wenn anders ein 
arıner Keifebefchreiber noch äußern darf, daß 
er auch auf feiner Reife Eßluſt gehabt und fo 
gar gegeffen habe. Sch ließ, und zwar fo 
nahe als möglich bey jener fröhlichen Gefells 
ſchaft für mid deden; und damit man mic) 
nicht für einen Ealten Hoccher halten follte, fo 
brachte ich mein erftes Glas dem Mönchberge 
und dem fchönen Abend, mein ziveites der 
Geſelligkeit, und mein drittes der Geſellſchaft 
— mitten unter ihr — dar. Sch hatte nicht 
Urfach, meine Zudringlichkeit zu bereuen, denn 
fie wurde von diefem offnen, zutrauungsvollen 
Voͤlkchen nicht dafuͤr gehalten. Erſt ſpaͤt in 
der Nacht kehrte ich, über den Reſt des Moͤnch⸗ 
berges, durch feine angenehmen Waͤldchen, vor 
dem Johannisſchloͤßchen vorbey, deſſen 
Mauern und Thuͤrme der Mond romantifch 
beleuchtete, batd neben Höfen und Meyereyen, 
bald neben Feljen hin, die mie Gefträuch ber 
wachen waren, bald durch finftre Hohlwege, 
bald über ausgehauene Stufen hinunter mit 
ı Ba 


| — 
meinen neuen Bekanntſchaften nach der Stadt 
zuruͤck. 


} 


Diefen Morgen war ich früh auf und im 
Freyen. Der geftrige Nachmittag und Abend 
hatten mir die Gegend um Salzburg zu lieb 
gemacht, als daß Ich fie nicht auch von andern 
Standpunften noch zu überfehen hätte wuͤn— 
ſchen ſollen. Mein Augenmerk war auf den 


Kapuzinerberg gerichtet, den ich ſchon geſtern 


beſtiegen haben wuͤrde, wenn die Zeit nicht zu 
kurz geweſen waͤre. 
Meinen Weg dahin nahm ich uͤber den 
Marft, vor dem Rathhauſe vorbey, uͤber die 
Bruͤcke, nach der entgegen geſetzten Haͤlfte der 
Stadt, die zum Theil an dem Fuße des Ka— 
puzinerberges gelagert if. Ich ging durch 
das Klojter diefer Väter hinein, Eine weits 
läuftige Anlage‘, in der ich aber nichts Merk; 
. würdiges fand, da ich ihr gewöhnliches Schild 
.(das roth angeftrichene Kreuz, mit quer darüber 
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gelegter Lanze des Landeknechts, und der Stange 
mit dem Schwamme) das fid) mir in zwey 
oder drey Eremplaren darbot, fo mie die Fis 
gur des heiligen Francistus, den fie ftatt els 
ner Wetterfahne auf ihren Kirchthurm geſetzt, 
und defien Thaten, die fie in einer Reihe von 
Eleinen Kapellen abfcheulich harten malen lafs 
fen, nicht zu den merfwärdigen Dingen vechs 
nen mag. 

Ein weitläuftiger Garten umgiebt das ganze 
Klofter, und nimmt einen Theil des Berges 
ein. Er ift. mie einer Mauer eingefchloffen, 
die man aus der Gerne zwifchen dem Waldigt 
hervorragen fieht. Außer der Eöftlihen Auss 
ficht über die Stadt und über die Salza und 
ihre Ufer hinauf und herunter, hat diefer Gars 
ten feine Anlagen, die ihn auszeichneten. Den 
übrigen Thell des Berges nehmen Waldungen 
ein. Ich gelangte in diefelben auf einem Fahr⸗ 
wege, der neben der Kloitermauer hinan durch 
ein Thor führte, das gefchloffen war, doch 
ohne Umſtaͤnde geöffnet wurde, als Id) anpo⸗ 


w 
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dien ließ. Es zeigten fich mehrere Wege für 
Fußgänger und Fahrende, die, nach allen Seis 
- ten, den Wald durchfchnitten. Sch mählte 
ben, der nad dem Gipfel führte, und auf i 
diefem ward ich für meine etwas befchwerliche 
Reiſe abermals durch eine Ausficht belohnt, die 
zwar keine ganz neuen Gegenftäude, aber doch 
bie vorigen, mit einer veränderten Ordnung 
und Mannigfaltigkeit, darbot. Eine Strecke 
abwaͤrts von dem Gipfel fand ich, an dem 
ſteilen, felſigten Abhange des Berges, ein 
Ueberblelbſel von der aͤltern Kriegsbaukunſt. Es 
iſt eine Art von feſter Burg, zu der, uͤber ei— 
nen Graben, eine Zugbruͤcke führt, Sie heiße 
das Francisfus:Shlöfhen, hat aber 
längft aufgehört, oder vielmehr nie angefangen, 
Ihre Deftimmung zu. erfüllen. Diefe follte, 
nach einer Inſchriſt Über dem Thore, feyn: 
nicht nur die Stadt, fondern auch die ganze 
Nachbarſchaft, vor Gefahr zu fihern und fie 
durch einen ewigern Frieden (pace aeternir 
ore) zu decken. Ihre ganze gegenwaͤrtige Be 
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ſatzung iſt ein alter, lebensſatter Krieges. 
mann. 

Ich ſtieg den — — dem Wege, den 
ich gekommen war, wieder hinab. Bon oben. 
hatte ich die ameyte Hälfte der Stadt überfer 
hen. Sie zieht ſich, von dem Fuße des Kar, 
puzinerberges, längs dem reshten Ufer der Salza, 
bis nach dem fuͤrſtlichen Sommerſitz Mir a⸗ 
belle hin, und bildet ein faſt regelmaͤßlges 
Dreyeck. Diejenige Seite deſſelben, die nach 
dem Ginglthale ſieht, iſt mit einer Rethe 
von Feſtungswerken eingefaßt, die bey dem 
Rupertsthore anheben, ſich um den gedachten 
Sommerpallaſt bis an die Salza herumziehen 
und dort in eine Spitze endigen. Mirabelle, 
einige anſehnliche Pallaͤſte, einige Kirchen, und 
mehrere gute Bürgerbhäufer füllen das ermähnte 
Dreyer, und Iuden mich ein, meinen Mors 
genausflug mit einer Mufterung derjelben zu. 
beſchließen. 

Sch ſtieg zum Eingange der Linzer Straße 
binab und hatte zur Linken die St. Andreas 


j 
Kirche neben mir. She Aeußeres fälle nicht 
in die Augen, weil es ihr an einem fchönen 
Thurme fehle, und weil ihr Standplatz einge: 
klemmt, und ihre Vorderfeite für ihre Höhe 
zu breit ift. Diefe Vorderſeite bat oben auf 
einem ausgefchweiften Fronton ein Kreuz und 


an beyden Selten Vaſen; weiter unten ein 


großes Uhrblatt, unter diefem eine marmorne 
Bildfäule des heiligen Andreas, von mittelmäfs 
figer Arbeit, in einer Blende aufgeftellt; und 
unter diefer den mit Marmor umfaßten und 
verzierten Eingang der Kirche, an defien bey— 
den Seiten ſich hohe Fenfter erheben. Das 
Innere iſt nicht von Umfang und nur fparfam 
beleuchtet. Ihre Dede ift mie: Auftritten aus. 
der Sefchichte des heiligen Andreas, pfufchers 
haft genug, bemalt; und nicht beffer find die 
wenigen Schnigs und Bildhauerwerfe, die 
man an den Altären fieht, von Ihren Verfer⸗ 
tigern ausgeführt. Mit einem Worte: man 
wender nur Einmal zehn Minuten an dem 
Ueberblick diefer Kirche, 


Ich trat In die Linzer Straße zurück und 
ftieg diefelbe hinauf bis zur St. Sebaftiansr 
Kirche, die in einem weit beffern Geſchmack 
erbauet, größer und In die Augen fallender ift. 
Ein weißmarmornes. Portal umfchließt ben 
Haupteingang und träge ein @iebelfeld, in 
defien Mitte das Bruſtbild des heiligen Seba⸗ 
ſtian, ebenfalls weißmarmorn, aufgeſtellt iſt. 
Die Vorderſeite hat außerdem noch hohe Fen—⸗ 
ſter, zwiſchen denen joniſche Wandpfeiler em⸗ 
porſtehen, die den Dahkranz unterſtuͤtzen. 

Das Innere der Kirche uͤberraſchte mich 
durch feine Einfalt und ſchoͤne Beleuchtung. 
Keine Saͤulenſtellung thut dem Lichte, das 
durch acht Hohe Fenſter an den Seiten und 
dur eben fo viel runde, von oben herab, 
reichlich hereinftrömt, Abbruch; und die ſchoͤn 
gewoͤlbte Dede, die mit einer bimmlifchen 
KHerrlichkeit bemahlt ift, wird von römifchen 
Wandpfeilern getragen, die man aber, ganz 
unnöthiger Welſe, mit grüner Farbe angeftris 
hen Hat. Am Hochaltar iſt St. Sehaftians 
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Abloſung von dem Baume, woran er den 
Pfeilen feiner Verfolger: Bloß fand; von eben 
dem Künftler, Paul Troger *) der das 
Deckenſtuͤck verfertigte, In einem guten Ge— 
ſchmacke dargeſtellt. Die Gemaͤlde an den Neben⸗ 
altaͤren ſind nicht von Bedeutung. Die Kan— 
zel iſt vergoldet und. gut gearbeitet. Das Pfla⸗ 
ſter der Kirche bilden roth⸗und weißmar— 
morne Platten. 

Eine Merkwuͤrdigkeit aus der Geſchichte 
der Philoſophie, Scheidekunſt und Arzneyger 
lehrtheit, beſitzt diefe Kirche an dem Denk 
male des Theophraſtus Paracelfus. *) 
Es iſt eine auf drey Kugeln und einem Fuß— 
geftell ruhende, ſtumpfe Pyramide ‚ die wenn 


*) Ein neuerer Künftler aus Bayern, der außer der 

Malerey, auch die Kunſt, in Eifenbein zu ſchnitzen, 
mit großer Geſchicklichkeit trieb. Veweiſe davon fin⸗ 
det man zu München, wo mehrere nach Antiken 
geſchnittene Arbeiten von ihm aufbewahrt werden, 


**) Cine andere Erinnerung an ihn befinder ſich an 
dem Eckhauſe linker Hand beym Eintritt in die Lin⸗ 


re A 
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‚ man zur bintern Thür der Kirche nach dem 
Kirchhofe hinaus geht, ſoglelch in die Augen 
fälle. Sie ift von weißem Marmor, und dag 
Bruftbild des Paracelfus in Moͤnchstracht, 
ſchwarz gemalt, befindet ſich in der Mitte ders 
ſelben. Darunter und daruͤber ſtehen lateini⸗ 
ſche Inſchriften, welche anzeigen, daß hier 
Bildniß und Gebeine des Paracelſus, der 
durch ſein chemiſches Gold ſo großen Ruhm 
erlangt habe, aufbewahrt werden. Auf dem. 
Sußgeftell ift noch eine dritte lateinische In— 
fhrift, und eine vierte, auf einer ſchwarzen 
Tafel in. der. Wand daneben, Diele letztre ift, 
der Unfundigen wegen in deutſcher Sprache 
und damit iſt recht forgfältig dahin gejehen, 
daß das Andenken des „infignis meldicinae 
doctoris, qui (nad) diefer Inſchrift) diva illa 
vulnera, lepram, podagram, hydropifin, 


ser Gaſſe. Es iſt fein Bildniß, mit folgender Uns 

terſchriſt begjeitet: Philippus Theophraftus Para+ 
celfus von Hohenheim, gebohren zu Ginfidin anno 
1493 , ſtarb in diefem "Haufe anna-ı3541, 
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aliaque infanabilia corporis contagıa miri- 
Keoa arte’ ſuſtulit“ — bey allen Gattungen 
von Menfchen erhalten werde. 


Der Kirchhof von St. Sebaſtlan iſt viel 
feicht einzig In feiner Art, und wird jedem, 
der auch nicht Empfindfamer oder Herrenhuter 
ift, gefallen. Er bilder ziemlich ein Viereck, 
das über zwey hundert Schuh breit und über 
zwey hundert und funfztg fang ift und deſſen 
vier Seiten von Mauern und bedeckten Gäns 
gen, die auf Bogenftellungen ruhen, mit lies 
fen gepflaftert und mit einem Dache bedeckt 
find, eingefchloffen werden. Unter demjelben 
befinden fih eine Menge: Familiengrüfte 
die zum Theil fehe anftändig, zum Theil 
faft prächtig find. Die darin aufgeftellten 
Denfmale find meift alle von Marmor, 
aber Arbeit und Geſchmack derfelben ſehr 
ungleihartig. Eben fo die Snfchriften, die 
mehr oder weniger altmodifch, läherlih, ges 
fühl: und geſchmacklos, oder neumodiſch, natuͤr⸗ 
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lich und ruͤhrend ausfallen. *) Außer den Bilds 
bauereyen, die ſich aber meift auf Pyramiden, 
Engel, Basreliefs mic biblifchen Geſchichten, 
Todtengerippe ꝛc. einfhränfen, fieht man auch 
einige Gemälde, morunter zwey oder drey ſich 
wirklich über das Mittelmäßige erheben. 


*) Ich fehe von jeder Gattung eine Hieher: 


1. 

Franz Ritter, Hofrath und Cammerprocurator. 

Sieder dieſen unvergleichlichen Juriſten hat der hinters 
liſtige Todt am 24 July 1698 im 4ſten Jahr feis 
nes Alters die Elag zwarn behauptet; es würdet 
aber in dem göttlichen Reviforio deme für den 
zeitlichen Verlurſt Hoffentlich der ewige Gewinn alls 
bereich zuerkannt feyn, dafern er jedoch eben nicht 
völlig auslangt, verheiffe Du ihme mit andächtigem 
Geber zu befferen Behelffen, 

2. 

Hier ruht die Hülle des tugendhaften, beften Mädchens, 
Martiannens, dieder Tod in ihrem 2afien Lebends 
Jahre, den, über dieſen Verluſt innigſt betrübten 

Eltern, Joh. Bern. Zezi, Handelsmanne, und Maria 
Anna geb. Polis ach, viel zu früh! entriſſen hat, und 
die nur die Hoffnung, dort oben ſie wieder zu ſehen, 
durüber sröften Fann. MDCCLXXXVIIL. d. 3. Nov, 


— 
In der Mitte dieſes Kirchhofes ſteht fein 
| -artiges. Berhaus, und der freye Raum um 
daffelbe Ift mit Sräbern gemeiner — Todten 
bedeckt, die ein mehr oder weniger ne 
Kreuß bezeichnet. 

Sch ging durch die Kirche in die Linzer 
Gaſſe zurück und Fam von da, dem fieinernen 
Auftritte zum vorhin erwähnten Rapuzinerklos 
fier gegenüber, durch ein enges Gaͤßchen, am 
der linken Seite einer der prächtigften Anlagen 
in Salzburg vorbey, auf den Dreyfaltigr 
keitsplatz, der freylic nur fo groß feyn Fann, 
als ihm die geprefte Lage der Stadt gewährer, 
der aber mit manchem anfehnlichen und einem 
wirklich fürftlihen Gebäude beſetzt iſt. Man 
koͤnnte Letzteres den Dreyfaltigkeitspallaſt nen⸗ 
nen. Es iſt eine viereckigte Anlage, die zwey 
Erzlehungs⸗ und Lehranſtalten und eine praͤch— 
tige Kirche einfchließt. Der Anblick des Gans 
zen überrafchte mich fehr angenehm ‚ denn es 
ſchmack, Leichtigkeit und Heiterkeit ftellten ſich 
mir in einer muſterhaften Verbindung dar. 


Die Borderfeite ift In der Ihat prächtig. Die 
Mitte derjelben nehmen der geräumige Auftritt 
zur. Dreyfaltigkeitskirche, deren Portal 
und Kuppel und beyde Thuͤrme ein; von dies 
fer Mitte laufen zur Rechten und Linken zwey 
ſchloßmaͤßige Flügel aus, die fid) beyde auf den 
Eden mit geſchmackvollen Vorſpruͤngen ſchlieſ⸗ 
ſen und aus einem Erdgeſchoſſe und einem er⸗ 
habenen Stocke beſtehen, den abwechſelnd hohe, 
einfach eingefaßte Fenſter und marmorne Wands 
pfeiler verzieren. Auf den gedachten Vorſpruͤn— 
gen ſind lateiniſche Inſchriften angebracht, welche 
die Beſtimmung jedes Fluͤgels anzeigen; der 
rechte nämlich ift das „Collegium Presbyte- 
rorum et Alumnorum,“ im gemeinen Leben 
| das Priefterhbaus, und der linfe dag 
„Collegium Convictorum Virgilianorum ‚** 
gemeinhin das Virgillaniſche Kollegium ge⸗ 
nannt. — 

Das Innere dieſer beyden Fluͤgel, die ins 
Gevierte angelegt find, entſpricht ihrem Aeufs 
ſern. Treppen, Umlaͤufe, Wohnzimmer und 


Säle find geräumig, gut beleuchtet und bequem. 
Das Innere der Kirche iſt ihres Aeußern nicht 
minder wuͤrdig, iſt heiter, frey ausgeſpannt, 
nicht uͤberladen. Hervorſtehende Werke der 
Bildhauerey und Malerey ſind mir indeß darin 
nicht vorgekommen, wohl aber ein hoͤchſt ge⸗ 
ſchmackloſes, naͤmlich ein ungeheures hoͤlzernes 
vergoldetes Herz, mit einer anſehnlichen Thuͤr 
in der Mitte, das, zur Verwahrung des Hochs 
-würdigen, im Hauptaltare angebracht ift, das 
aber, wie man hoffen läßt *) bald weggeſchafft 
werden duͤrfte. | 

Uebrigens iſt nur eine ber beyden Lehrau⸗ 
ſtalten, fuͤr die dies große Gebaͤude beſtimmt 
iſt, In Bluͤthe, naͤmlich das Alumnat; In dem 
andern, dem Virgilianiſchen Kollegium, ſind 
nur drey Zoͤglinge vorhanden. 

Das Alumnat oder das Prieſterhaus hat 
beſonders den Zweck, taugliche Religlonslehrer 
und Seelſorger zu ziehen. Es iſt ſchon feit 
1616 


H Hr. Hübner in ſeiner Beſchr. von Salzburg, 1, 367. 
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1616 thaͤtig, hat aber mancherley Verpflan—⸗ 
zungen von einem Orte zum andern erlebt, eh' 
‘es: hier feinen. feſten Sitz erhielt. In Abſicht 
ſeiner innern Einrichtung blieb viel zu verbeſ— 
fern uͤbrig, und es war dem gegenpaͤrtigen 
aufgeklaͤrten Fürften, wie fo vieles andere auf: 
behalten, auch Hier feine umfchaffende Haud 
anzulegen, Der Unterricht erhielt eine beffere 
Geſtalt, über die Sittlichkeit wurde forgfältis 
ger gemacht, und die wirthſchaftliche Einrich⸗ 
tung ward auf befiern Fuß gejeht. Der 359 
linge und Lehrer find jegt gegen fünfzig. Nur 
der kann Priefter werden, der in bdiejem 
Alumnat feinen Lehrlauf gemacht Hat. 4 

Die Birgilianifhe Anſtalt ift eigentlich für 
fehs junge Edelleute befiimmt, die in den 
Wiffenfhaften und in den Künften der feinen 
Melt, im Tanzen, Reiten, echten, Zeichnen 
ac. unterrichtet werden follten; aber die Grund⸗ 
fumme derfelben ift entiweder fo nachläßig vers 
waltet oder durch ungläclihe Zufälle fo zus 
fammen gefallen, daß nur noch drey junge 

Sechstes Heft. C 
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Leute unterhalten werden koͤnnen. Um das 
Haus einigermaßen zu fuͤllen, hat der jetzige 
Fuͤrſt die Edelknaben mit ihrem Aufſeher und 
ihren Lehrern hieher verſetzt, und er zahlt 
fuͤr ſie an die Anſtalt ein gewiſſes Koſtgeld. 
Dem Dreyfaltigkeits « Gebäude gegenüber, 
ſteht noch ein großes Haus, das eine wohlthaͤ⸗ 
tige Anftale einfchließt; es ift ein oͤffentliches 
Leihhaus, wo Arme gegen mäßige Zinfen 
in der Noch Huͤlfe finden koͤnnen. | 
Eine vierte Anftalt, die Martanifche, 
die ebenfalls in der Nähe ift, und deren ich 
nirgend eine ähnliche gefunden habes, beſchaͤftigt 
fih damit, junge Leute ausſchließend für 
die Sefchäfte zu bilden. Sie wurde fchon 
im Jahre 1645 von dem Erzbifhof Paris 
Lodron geftiftet, und hat: dem Lande viel 
brauchbare Männer. geltefirt. Die Zöglinge 
haben alles fo lange frey, bis fie eine Stelle 
erhalten. In der Wahl diefer Stellen find 
fie nie gebunden, nur Mönche dürfen fie 
nicht werden, das wäre ganz gegen den Geiſt 


u 


der Stiftung. Die Zahl der Zöglinge war am 
fange nut acht, jeßt fann man, da die dazu 
"angelegten Gelder forgfältig find veraltet 
‚, worden, ihrer zwölf unterhalten. 
Der Lodron’fhe- Primogeniturs 
Pallaft ift noch ein merkwuͤrdiges Gebäude 
auf dem Dreiyfaltigfeitsplage; nur: ift der un: 
ebene Boden, worauf’ es angelegt ift, demfels 
ben nicht vecht günftig geweſen und es: bietet 
dem Auge Fein regelmäßiges Ganzes dar. 
Bon demfelber gelangt:man, durch einen 
Bogen, auf den Mirabellplas, den man 
ſich aber, aus oben angeführtem Grunde, wer 
nig geräumiger denken muß, als eine Straße 
in einer andern Stadt. Indeſſen iſt er mit 
einigen. anfehnlichen Gebäuden beſetzt. Wenn 
man auf denfelben tritt, hat men den Lodrons 
[hen Sefundogenitur,Pallnft neben 
ſich, ein beträchtliches Gebäude, das fich ‚aber 
mehr durch Feſtigkeit und, Gruͤndlichkeit, ale» 
durch Geſchmack und: Leichtigkeit auszeichnet; 
ferner. die fogenannte Schrame, eine Korn 
| C 2 
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niederlage; ferner das Stallgebaͤude der Fuͤrſt⸗ 
lichen Karabiniers und das Stadtfommandans 
ten, Haus; und endlih, am Ende des Platzes, 
das Sommerfhlog Mirabelle felbft. Diefes 
war, ſchon vom Kapuzinerberge herab, meln 
Augenmerk geweſen, und in dem daran floßens 
den artigen Garten wollte ich mich von mei⸗ 
ner Morgenreife erholen. 

Die Vorderſeite von Mirabelle thut eine 
ganz angenehme Wirkung. Pracht, Glanz 
und Umfang erwartet man ohnehin von einem 
Pallaſte mit dieſer Beſtimmung nicht. Ein 
Mittelgebaͤude, mit einem Thurme, zwey daran 
ſtoßende in Pavillons ſich endigende groͤßere 
Fluͤgel, und zwey andere niedrigere, die ſich, 
etwas ungehoͤrig, wiederum an dieſe lehnen, 
bilden die Vorderſeite. Der Eingang in den 
innern Hof iſt gewoͤlbt und dreyfach: der mitt, 
lere iſt für Wagen, und die beyden andern an 
deffen Seite find: für Fußgänger. Der Hof 
ift ins Gevierte mit drey und- vier Geſchoß 
hoben Flügeln ansgebauet, Wenn man hinein 


tritt, ſteht einem die innerfte Facade entgegen, 
und fie ift in der That überaus gefällig, eins 
fach und leicht. In diefem Hofe iſt auch der 
Eingang zu den Simmern und Sälen des Pal 
laſtes, die größtentheils heiter, geräumig, und, 
wie die Umlaͤufe und Treppen, "mit Gypsar⸗ 
beiten, mie Bildfäulen, Schnigwerf und Der 
eenftücken verziert find, unter denen ich aber: 
nichts als Kunſtwerk Ausgezeichnetes geſehen 
babe. Einen faft goldenen Speifefaal zeigte 
mir mein Führer mit großer Wohlgefälligkeitz 
über eine marmorne Treppe aber, die ih in - 
der That für das befte Werk in dieſer Anlage 
halte, war er hinauf geeilt, als ob er fie nicht 
gefehen hätte, 

Daß in diefem Pallaft eine Kapelle feyn 
muͤſſe, verftehe ſich ſchon von ſelbſt. Sie ber. 
findet ſich in einem der Pavillons, deren ich 
vorhin erwaͤhnt habe, und zwar in dem zur 
Rechten, und iſt im Ganzen ein artiges klei⸗ 
nes Werk. | | | 


— 
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Mit dieſen beyden Worten kann ich auch 
den Garten hinter Mirabelle beſchrelben. Er 
ſoll nur neun hundert Schub lang und ſechs— 
hundert breit feyn, aber er fchließt In dieſem 
Naume einen Reichthum von niedlichen Anla— 
gen, als Waͤldchen, Blenden, Gitterwerke, 
Springbrunnen, gewoͤlbte Baumgaͤnge, Blu⸗ 
menbeete, Terraſſen ꝛc. und außer dieſen eine 
ſchoͤne Sammlung von Suͤdfruͤchten, auch 
Kunſtgefaͤße, Bildſaͤulen und dergl. in Menge 
ein. Die guͤnſtige Lage des Gartens koͤmmt 
dem allen ſehr zu Huͤlfe. Er liegt nahe an 
der Salza, iſt aber mehrere Fuß hoch uͤber 
ihr Bette erhaben. Wenn man die Terraſſe 
beſteigt, die an der rechten Seite hinlaͤuft, fo 
Aberblickt man, unter dem Schatten von allers 
ley Luſt- und Fruchtbäumen, die Salza, die 
andre Hälfte der Stadt, den Mönchberg, die 
Seftung, und noch einen Theil der umliegenden 
Segenden zur. Rechten. Ich fand ein anges 
nehmes Pläschen Hier und verließ es unter 
einer Stunde nicht wieder. Bey der Rückkehr 


\ 


— 39 — 


nach meiner Wohnung fah ich noch eine Pfers 
deſchwemme mit flüchtigen Augen an, die ich 
vorhin auf dem Mirabellplag überfehen hatte, 
und das Chriſtkind in dem. Lorettoflofter, nicht 
weit von da, das fo unglaubliche Wunder ges 
than bat, ließ ih — zur Linken. 

Den Nachmittag verwandte ich auf bie 
Befichtigung der Merkwürdigkeiten in meiner 
Nachbarfchaft. Da ich in dem Safthofe „zum 
goldnen Schiffe,“ deraufdem Hofplage 
liegt, meine Wohnung genommen batte, fo 
war ich von dem Fürfilihen Reſiden z⸗ 
-fchloffe, von der Domfirche, dem praͤch⸗ 
tigen Springbrunnen, den fürfilihen 
Stallgebäuden, dem Neuen Thore und 
von der Univerficät und ihrer Kirche nur 
wenige Schritte entfernt. Ich nahm aber das 
Meitefte'zuerft, um, faft vor der Thuͤr meines 
Safthofes, meinen Lauf zu endigen. | 

Kaum erwartet man in der Hofhaltung 
eines. geiftlichen Fürften folh eine ftattliche 
- Sammlung von Pferden, Zwar find fie nicht 


alle da, um von ihm gebraucht zu werden; 
denn bey feiner Abneigung gegen: alle-perfünlis 
he Pracht hätte er an einem Gala Gefpann, 
und an zwey oder vier Jagdkleppern vollfoms 
men genug; aber fein Vorfahr hinterließ ihm 
einmal einen reichen Stallvorrath mit den dazu 
gehörigen prächtigen Gebäuden, die ältere Erz: 
Bifchöfe errichteten; und man zieht ungern einen 
Zweig.der Hofausgaben ein, wenn alte Dies 
ner und ihre Kinder dadurch brotlos zu wer: 
den in Gefahr find. | 

- Der Fürftlihe Marftall ift ein langes Ges 
bäude, das von außen gut in die Augen fällt, 
and von innen für feine Beſtimmung fehr bes 
quem, ja faft glänzend eingerichtet ift. An der 
Vorderfeite hat es drey Geſchoß, und zwey 
große Thore von weißen Marmor, deren eis 
nes aber ein Blindthor ift, verzieren es. Ein 
"drittes ift an der Selte nach dem neuen Thore 
zu, und dies ift mit Bildhauereyen aller Art, 
in neuerm Geſchmacke, veichlih aufgepuse 
Durch diefes Fam ich in den langen, fehr. ges 


räumigen, fehr veinlich gehaltenen, Stall feldft, 
in welchem, auf beyden Seiten, eine gute Ans: 
zahl von Merkwuͤrdigkeiten für beffere Ketiner, 
als ich bin, auf vier Füßen fanden. Die 
Pferdeftände, anderthalb hundert an der Zahl, 
find an: den Seiten mit Säulen eingefaßt und 
die Mulden der Pferde aus weißem Marmor 
gehauen, ‚Mitten durch den Stall ift ein les 
bendiges Waffer geführt, das zur Säuberung: 
der Stände und Reinhaltung der Luft gute 
Dienſte thut. 

An dieſen großen Stall ſtoͤßt ein kleinerer, 
der Tummelſtall, in welchem ſich die Schul— 
pferde befinden; und weiterhin ein dritter, der 
Krankenſtall. Der Raum oberhalb der 
Stallgebäude, wird zur Niederlage des Futters 
und: anderer Beduͤrfniſſe benutzt. An und um 
dieſelben find die Wohnungen der Stallaufjes 
ber: und: Stallbedienten. Eine Sommerreits 
fhule im Freyen, und. eine Winterreik 
ſchule, welche vermacht iſt und geheißt werden 
kann, ſind, beyde mit Aufwand und mit einer 


Art von Geſchmack ausgeführt, auch vorhan⸗ 
den. | 

In der Nähe ift eine [mit Bildhauereyen 
verzierte Pferdefhmwemme und zwar mehr 
am rechten Orte zum Gebrauch und zur.Zierbe, 
als vor einem Sommerpallafte, oder gar vor 
einer Domprobſtey. Vor letzterer befindet ſich 
in der That die dritte, mit Aufwand anges 
legte, Schwenme, und die harmlofen Salz 
burger nennen fie, die — Kapitelſchwemme. | 

Nahe bey dem erwähnten großen Stallges 
bäude ift das Neue Thor, auch das Sieg: 
mundsthor genannt: eine anziehende und 
merfwürdige Anlage; eine Art von Pof ilip⸗ 
pohoͤhle im Kleinen. Man hatte, fo weit 
der Schloßs und Monchberg dieſe Seite der 
Stadt einſchließen, fein Thor anbringen koͤn⸗ 
nen, und einen Durchſchlag zu machen, daran 
hatte man entweder nicht gedacht, oder ihn zu 
ſchwer oder zu Foftbar gefunden. Indeſſen war 
ein Steinbrudy an der Stelle, wo jekt das 
Thor durch gehauen ift. Diefer Umſtand brachte 


den vorigen Erzbifhof Siegmund, aus dem 
Haufe Schrattenbach, vermuthlich zuerft 
auf den Gedanfen, bier, wo ohnehin der Ruͤk⸗ 
fen des Moͤnchberges am fhmalften war, ein 
Thor durchfprengen zu laffen. Das Werk ward 
im Jahre 1765 angefangen, und 1767 war der 
Durchbruch, troß Gefahren und Schwierigkei⸗ 
ten, ſchon vorläufig gemacht. - Jener Fürft 
farb aber über der Bollendung, und das Ganze 
wurde. erft unter dem jekt ‚regierenden, im 
Jahre 1774, fertig. Hr. Huͤbner giebt die 
Summe der darauf gewandten Koſten zu 116665 
Gulden, 12 Kreutzer, 2 Pfennig; die Laͤnge 
des Durchbruchs zu 415, die Breite zu 22, 
und die Höhe zu 39 Schuh, an. Er tft durch, 
aus licht, geräumig, doch nicht ganz gerade; 
auch nicht ganz gefahrlos. Die Steinart, 
durch die er geht, iſt ein ziemlich locker zus - 
fammen hangendes Sandfteingemenge,: das an 
den Seiten, und an der halbzirfelförmig auss 
gehauenen Dede fich: in breiten Tafeln abloͤſet 
und von Zeit. zu Zeit zerfplietert herabfällt: 
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eine Unbequemlichkeit, die man haͤtte vermeiden 
koͤnnen, wenn man dem Beyſpiele der Alten 
gefolgt wäre, welche die Hoͤhle von Poſfilippo 
in ſpitzer Woͤlbung durch einen nicht haͤrtern 
Felſen trieben und damit deſſen Decke zugleich 
ſtuͤtzten. Uebrigens iſt der Eins und Ausgang 
dieſes Thores mit einer rieſenhaften Bildſaͤule 
des heiligen Siegmund, mit Waffenruͤſtungen, 
Sahnen, Kanonen, Medufenköpfen, Pyramis 
den und mit einem Bruftbilde des Erbauers, 
unter dem die artige Inſchrift: „Te Saxa 
loquuntur “ ftehet, in einem guten Geſchmacke 
verziert. | u F 

Von dem Neuen Thore wandte ich mich 
zu dem Unlverſitaͤtsgebaͤude, das mehr durch 
feinen Umfang, als durch Geſchmack und Pracht 
auffällt, deſſen Inneres aber mit hinlaͤnglichem 
Kaum. und allen erforderlichen Bequemlichkeis 
ten, an Wohnzimmern, und Hörs und Ver⸗ 
fammlungsfälen, auch mit einem Garten vers 
fehen if. Die dazu gehörige Kirche, die wohl 
den vierten Theil des Umfangs einnehmen mag, 


iſt, ihrem Aeufern und Innern nach, ardhie . 
tektoniſch merfwürdiger, und gehört zu den 
größeften und beiten in Salzburg. 

Die Univerfirät hat jegt nur drey Fakultaͤ⸗ 
ten, *). Die Medieinifhe hat nicht gedeihen 
wollen, Die, Einrichtung iſt noch faft ganz 
vom älteften Schlage, Ks mangelt ihr übels 
gens nicht an geſchickten Lehrern, die aber 
‚stemlich fparfam befoldet find, Die obern 
Würden an diefer Univerfität, z. B. die Rek⸗ 
tors Profanzler; Defans und Bibliothefarftels 
fen tragen gar’ nichts ein. Uebrigens iſt noch 
ein Gymnaſium mit der Univerfität verbunden. 

An der Kirche und dem Haufe der Frans 
eisfaner vorbey, gelangte ich auf den Doms 
plas, ein enges länglich vieredtigtes Lokal, das 
von dem Stirnaufriffe der Domkirche, dem 
einen Fluͤgel des Fürftlichen Reſidenzſchloſſes 
und andern dazu gehörigen. Gebäuden einger 
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*) &, Hübners Befchteibung von Salzburg. TG. I, 
©. 80. fü. Th. II. 506. fg. J 


ſchloſſen wird. Auf demfelben iſt der; unbefled: 
ten Jungfrau ein großes, zientlich zuſammen 
geſetztes, Denkmal errichtet. Die Hauptbild⸗ 
faͤule it Maria ſelbſt, zwoͤlf Fuß hoch, ans 
‚bleyfärbigem Metall: gegoffen. Wolfen von 
‘ähnlihesı Erz umfchweben die Weltkugel, vos 
rauf fie ſteht, und an deren beyden Selten fich 
Engel befinden, ‚deren Einer auf den unter 
ihm liegenden Satan einen Blitz herab ſchleu⸗ 
dert. Ein hohes, weißmarmornes Fußgeſtell 
traͤgt dieſe Gruppe, die von den Brüdern Has 
genauer, gebornen Salzburgern, nit viel 
Geſchmack und Leichtigkeit ausgeführe iſt. Der 
Platz tft übrigens zu enge und es ift, bey der 
‚Höhe feiner Umgebungen, etwas grubenartiges 
in feiner Anficht, daß diefem Kunftwerfe die 
noͤthige Ausdehnung raubt. 

Die Facade jmit dem Haupteingange der 
Domtirhe, iſt dieſer Bildſaͤule ebenfalls zu 
nahe, als daß. fie nicht von ihr uͤberblendet 
werden folltes fo wie fie wiederum,. obgleich 
man fie fo weit abgeruͤckt hat, als möglich 
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war, den vollen Anblick diefer Facade, nicht 
gerade verhindert, aber doch. fehr beengt. Letz⸗ 
tere iſt in der That fo prächtig..und geſchmack⸗ 
vol, daß. fie einen geräumigern Standpunkt 
verdiente; und ihren jeßigen: könnte man ſchon 
dadurch verbeffern, wenn der gegenmärtige. oder 
kuͤnftige Fürft eine Eleine Bequemlichkeit aufs 
opfern und die beyden bedeckten Gänge, die aus 
der Nefidenz in den Dom führen, abbrechen 
laſſen wollte, wodurch dies wirklich in großer 
Art ausgefuͤhrte Gebaͤude einen ganz — 
Standplatz erhalten wuͤrde. | 

Das Innere ift etwas dunkel, bletet aber 
vortrefflich berechnete, reine Verhaͤltniſſe dem 
Auge dar. Ein natuͤrlicher Beweis davon iſt 
der, daß es ſich lange in den Hoͤhen erhaͤlt, 
und mit Wohlgefallen Länge und Breite durchs 
mißt, ohne zu ermüden, ohne unftät und zers 
ſtreut zu werben. Auch: find die unentbehrli⸗ | 
hen Verzierungen und Anlagen. einer. großen 
Kirche zu ehener. Erde mit viel Weisheit an⸗ 
gebracht umb- vertheilt, entfprechen ganz dem 


einfaltsvollen Charakter :d88 Ganzen und find 
auch als Werke der Bildhauerey, der Malerey 
und anderer Künfte, nicht mittelmäßtg. 

Ich kam endlich aufden Hofplag zurid, 
der auch der Haupts und Reſidenz⸗Platz 
genannt wird, weil er der größefte Platz in 
Salzburg iſt, und weil ein Flügel der Refidenz 
ihn auf der einen Seite umgiebt, Wenn man 
vom Domplas her auf-denfelben tritt, ‘To Hat 
man rechts die Langfeite des Doms und den 
Neubau, links den gedachten Flügel der Re: 
fidenz mit deren Haupteingang, und vor fich 
mehrere anſehnliche Bürgerhäufer. . Ein fchös 
ner Springbrumen fteht tm Mittelpunfte dies 
fes Plaßes, der etwas über vierhundert Schuh 
dang und über zwey Hunderte und funfaig 
Breie fe 4 

Derjerige Theil des Reſi —— ve 
an diefen Plas ſtoͤßt, fällt am beften in die 
Augen, denn da das Ganze nicht auf einmal 
und nach einem Plane gebauet ift, fo ſtellt es 
fih theilweife beſſer oder fchlechter dar, je 

nach⸗ 
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nachdem der Geſchmack des Bauherrn oder des 
Baumelfters war. Sämmtlihe dazu gehörige 

| Gebaͤude, die einen großen Raum einnehmen, 
bilden fonach ein unregelmaͤßlges Vieleck, das 
aus fehr ungleichen s hoͤhern and niedrigern, 
Altern und jüngern, hellen befteht, dem Auge 
zwar keinen Ueberblick des Ganzen erlaubt, 
aber ihm doch in Ruͤckſicht der Bauart auch 
keinen Anſtoß glebt. Dieſe iſt durchaus einfach, 
und ziemlich leicht und gefaͤllig. 
‘  Derjenige Theil diefes Lokals, den der Fürft 
bewohnt, iſt ein längliches Vlereck und bat 
feinen Haupteingang auf dem Hofplatze. Hier 
Hat deffen Vorderſeite gegen hundert Schritt 
in die Länge, und außer einem bäurifchen, 
; hervorragenden Kellergefchoffe zu: ebener Erde 
and‘ einem KHalbgefchoffe unter dem Dache, 
och drey andre, von mäßiger Höhe, mit eins 
fach eingefaßten, vierecklgten Fenſtern, deren 
Zwiſchenwaͤnde ohne alle Verzierungen ſind. 
Das Innere dieſes Theiles iſt geraͤumig und 
heiter, ſchließt drey bis vier anſehnliche Säle, 
Seastes Helt. D 


% 
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mehrere Folgen guter Zimmer, Wohnungen 
fuͤr Hofbeamte, die geheime Kanzley, das ge⸗ 
heime Archiv ꝛc. eln. Die Wohnungen des 
Sürften, fl nd in dem Flügel, der, nach dem. 
Markte ſi ehr. Ich haͤtte ſie, aus begreiflichen 
Urſachen, lieber, als alles uͤbrige im Schloſſe, | 
gefehen, aber der Fuͤrſt hütere.feit einigen Tas, 
gen aus. Unpäßlichkelt das Zimmer, Hr. Hab⸗ 
ner giebt indeſſen eine genaue Beſchrelbung 
davon, die ich ihm fuͤr ſolche Leſer abborgen 
will, in deren Hände Bücher wie dieſes eher 

fallen, als. Buͤcher, die fo, muͤhſam und fo. 
verdienftlich find, wie das felnige: | 

Durch eine Seitenthuͤr ‚gelangt, man in die 

eigentlichen ‚ Wohnzitnmer des ‚Sürften.. Das, 
‚erfte, wohin man unmittelbar aus. dem Aus, 
dienzſaale koͤmmt, iſt das fürftliche Arbeitss, 
zimmer oder Kabinet. Hier find die Waͤn⸗ 
de mit fehr lebhaften Hauteliffe s Tapeten bes. 
kleidet, ‚alle Schreib, und andere. Tijche, nebſt 
den Sefretairen, von Mahagonyholz. Auf. 
einem Tiſche, unter einem Truͤmeauſplegel, 


ſteht man eine Uhr von Sit aus ver⸗ 
goldeter Bronze und Alabaſter zuſammen geſetzt, 
nebſt aͤhnlichen Vaſen und Girandblen, und 
den Bildniſſen Voltaire's und Rouſſeau's. Eine’ 
gleiche Uhr son demſelben Meiſter ſteht auf’ 


einem andern Tiſche. An einer Wand haͤngt 


das Bildniß des Erzbiſchofs Hart ach, den 


die Reſidenz viel und betraͤchtliche Verbeſſerun⸗ 
gen: zu banken hat. Aus dieſem Kabinet fuͤhrt 
eine Thuͤr links in das hochfuͤrſtliche Schlaf⸗ 
zimmer, und eine andre rechts In das Bibll⸗ 
othek / und Schatull⸗Gemach; letzteres iſt mit 
geſchnitzten Wandverzlerungen aus. Holz, nach 
dem Geſchmack aͤlterer Zeiten, bekleidet; hat 
uͤbrlgens eine kleine Sammlung ſchoͤner Ge⸗ 
maͤlde, einen Kamin vor ſchwarzem Mär’ 
mor und-eine, mit einem Sopha verkleldete, 


Thuͤr, die in das Schlafzimmer führt. Dieſes 


iſt ganz mit eothem Damaſt ausgeſchlagen; die“ 

Vorhaͤnge der Fenſter und des Bettes find 

von -denifelden Damaſt. Ein horlzontales, lan⸗ 

ges Barometer befindet ſich unmittelbar uͤber 
F D 2 


dem; Bette des, Fuͤrſten. Die Thuͤren find, alle. 
von Holz; ‚die eine. führe in die erzbiſchoͤfliche 

Kapelle, deren, marmorner Altar, einer. Mut—⸗ 

ter. Gottes gewelht iſt; die zweyte, wie gefagt, ; 
in das. Schatull⸗Gemach, und die, dritte in. 
eine f[hmale, etwas lange Galerie, ‚die mit 
‘ Gemälden von ungleihem Werthe geziert iſt 
und eine Decke mit ſchoͤnen Freskogemaͤlden 

hat. In der Mitte dieſer Salerie befindet | 
ſich ein Kamin von ſchwarzem Marmor, und 
über demſelben in einer Blende eine Bildſaͤule 

des Antinons von Bronze, welcher zur, Seiten 
zwey Eleinere, Venus und Merkur, ebenfals. 
von Bronze und Denfmale des Alterthums, . 
fiehen. — — — Durch gedachte Galerie und 
eine ihrer Spiegelthüren ift der Eingang in. 
den Geſellſchafts ſaal, den. der jetzige 
Fuͤrſt ſehr prächtig möblire hat — — Aus | 
‚diefem Saale führt eine Seitenthuͤr in dem 
ſo genannten M arfus s Sittifuss‘ 
Saal, der an Schoͤnheit der Stuckaturarbeit 
fo wie an Architeftur, ein Melſterſtuͤck, 


ur 
und erſt unter der jeßigen Regierung in gegen: 
waͤrtige undergleichliche Geſtalt iſt gebracht wor⸗ 
ben ꝛe.“ *) . : 

Der gebadhten Hauptfacade der Reſidenz 
gegenüber, auf der andern Seite des Hofplas 
ges, liegt ber fogenannte Neubau, ein be; 
trächtliches Viereck, deſſen vier Stock hohe, 
mit einem Thurm verfehene, Vorderfeite ſich 
‚ Über drey Hundert Schub in bie Länge aus⸗ 
dehnt. Die Inhaber der vornehmſten Hofäms 
ter beſitzen in diefer Anlage ihre Wohnungen, 
und mehrere fürftliche Kollegen ihre Schreib: 
fuben und Verfammlungsfäle. Die Landfchaft 
und ihr Archiv, bie Hofbibliothek, die Hof 
kammer und das Poftamt Haben auch darin 

ihre Stelle. gefunden. Im Erdgefchoffe des 
erwähnten Thurmes iſt die Hauptwache und 
In deffen zweyten Abſatze ein; bolländifches 
Glockenſplel, deſſen zerſtuͤckelte, bald zu lang⸗ 
ſame, bald zu ſchnelle Toͤne, den jaͤhrlichen Er— 
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trag von drey tauſend Gulden: nicht. werth find, 
der zur Unterhaltung deſſelben ausgelegt If. 
Endlich beſchloß die genauere Mufterung 
bes Hofbrunnens, der dieſen Platz vor 
treflich aufputzt, meine heutige, etwas flarfe 
Ausfluht, PB “. A 
Diefer Springbrunnen iſt einer der ſchoͤn⸗ 
ften, und feiner Idee nach, einer der verkäns 
digften unter denen, die mir auf meinen Rei⸗ 
‚ fen vorgefommen find, Ich habe. deren zwey, 
des einen zu Lazienka bey Warihau, des an: 
dern im der Reſidenz zu Münden erwähnt, 
denen unichickliche Gedanken zum Grunde lagen; 
diefem kann man dergleichen nicht zur: Laft ler 
gen, fo wie überhaupt auch am feiner Zeichs 
nung und Ausführung nichts zu tadeln iſt. 
Die Grundlage des Ganzen iſt ein weites 
| marmornes Becken, Gin rauhes Felſenſtuͤck 
tritt ans deſſen Mitte hervor, von vier Waſ— 
ferpferden umgeben, die aus ganzen Marmor— 
blöcten vortrefflich gehauen find, und aus Nuͤ— 
fern und Maut Waſſer geben, Drey rieſen⸗ 


hafte Figuren, die, mit dem Ruͤcken gegen ein⸗ 
ander, mit kuͤnſtlich verſchraͤnkten Fuͤßen, em⸗ 
por geſtreckten Armen und ſchwer belaſtetem 
Koͤrper, ohne alle Verzerrung und ueberla⸗ 
dung, da ſtehen, tragen eine runde Schaale 
vom ſchoͤnſten Verhaͤltniſſe. In dieſer Schaale 
ſieht man eine Gruppe von Seefiſchen, die, 
auf emporgehobenen Schwaͤnzen, eine Muſchel 
in die Hoͤhe halten, in welcher ein Triton ſitzt, 
der aus ſeinem Horn einen acht Schuh hohen 
Waſſerſtrahl ausſchießt, welcher in Tropfen 
auf die Muſchel zuruͤck, aus dieſer in die 
Schaale, und zuletzt !aus dieſer in das große 
Waſſerbecken herab faͤllt. Saͤulenſteine, die 
durch Ketten zuſammen hangen, ſchließen das 
Ganze ein. 
Sch habe dieſes, mit Leichtigkeit und Rich— 
tigkeit ausgeführte, Kunftwerf, wenn ich aus 
"meinem Fenfter fehe, vor mir, und mein Auge 
koͤmmt von dem Dom und der Nefidenz ins 
mer fort mit neuem Wohlgefallen auf dafielbe 
zuruͤck. Wenn Ich morgen mit dem erften 
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Sonnenſtrahl, der ſich durch meine rothen Vor⸗ 
“hänge in einem Purpurſtrom ergießt, wieder⸗ 
‚um erwache, ſo wird das leiſe Rauſchen und 
Plaͤtſchern dieſes Brunnens mir ſein gefaͤlli⸗ 
ges Bild zuerſt vor das geiſtige Auge zaubern, 
und dann wird mir wahrſcheinlich auch irgend 
‚ein altes Adagio des benachbarten Glocken⸗ 
ſpiels auf dem Neubau ſehr willkommen ſeyn. 





Ich habe Heute die entferntern Theile der 
Stadt gemuftert, nämlich die Vorftädte, deren 
drey find: Nonnthal, Mühlen, Stein 

Man rieth mir zu einem Wagen, aber der 
Morgen war zu koͤſtlich, als daß ich ihn niche 
auf meinen Fuͤßen haͤtte genießen ſollen; man 
rieth mir mit der Vorſtadt Stei n anzufan⸗ 
gen, ſodann uͤber die Bruͤcke zuruͤck zu fahren 
und die Vorſtadt Muͤhlen zu beſuchen; von 
da zuruͤck zu kommen und, vor meinem Gaſt⸗ 
hof vorbey, vor das Kajetanerthor in die Vor—⸗ 
ſtadt Nounthal zu fahren und zum Mit 


— — 


tageſſen zuruͤck zu ſeyn; aber außerdem, daß 
Ach das Umkehren nicht ſehr liebe, hatte: mir 
Huͤbner, mein gedruckter Fuͤhrer, ſchon einen 
andern Reiſelauf an die Hand gegeben. Ich 
wollte naͤmlich erſt das Nonnthal beſuchen, 
ſodann im Schatten alter Kaſtauien die Som⸗ 
merſchloͤßchen in der Mähe, und namentlich 
Leopoldskrone, beſuchen; von da, nach Ti⸗ 
ſche (wo ich dieſen gedeckt, oder auf einem 
Raſenteppiche, finden wuͤrde, wußte ich noch 
nicht, aber ich verließ mich darin auf meinen 
Lohnbedienten, eine Art, die immer hungrig 
iſt) um den Moͤnchberg von auſſen herum, 
nach Muͤhlen; und von da uͤher den Gries 
‚und die, Bruͤcke nach der Vorſtadt Stein 
‚hinüber wandern; mid dort erfrifchen und fo 
‚lange damit zubringen, bis ich, bey aufgehens 
dem Monde, an dem Ufer der Salza, und 
über deren Bruͤcke zuruͤck nad Haufe gehen 
koͤnnte. Der Plan war üppig und wurde 
‚ausgeführt. Hier find die Nefultate: 


—— 

Die Vorſtadt Nonnthal llegt unterhalb 
dem Nonn⸗ und’Scloßberge vor dem Kaje—⸗ 
tanerthore und hat nur Eine Straße, die zus 
‚gleich die Landſtraße nah Hallein iſt. Die 

„eigentlichen Haͤuſer dieſer Vorſtadt nennt man 
das inner e Nonnthäl, die Luſthaͤuſer, 
"Sommerfige und Höfe, die hinter: derfelben 
einzeln im Thale umher ftehen, das aͤußere. 

Im innern Nounthal ift die merkwuͤr⸗ 
digſte Anlage das Spital des Domfapitels mie 
der dazu gehörigen Kirche, Es befteht aus 
zwey Fluͤgelgebaͤnden, die fuͤnf Geſchoß hoch 
ſind und in ihrer Mitte eine Kirche haben, 
welche von außen und innen zu den zierlichſten 
in Salzburg gehoͤrt. Die Anſtalt iſt fuͤr Maͤn⸗ 
ner und fuͤr Weiber. Jedes Geſchlecht wohnt 
in ſeinem beſondern Flügel; jede einzelne ‘Pers 
fon hat ihr eigenes Zimmer; doch muͤſſen die 
Weiber in ihrem  gemeinfchaftlichen Saale zus 
fammen arbeiten und effen, und die Männer 
in dem ihrigen ebenfalls. Ehedem war diefe 
Anftalt für alle Hülfsbedürftige ohne Unter⸗ 
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ſchled, jetzt bloß für Die abgelebte oder Kranke, 
weibliche oder maͤnnliche, Dienerſchaft des 
Domkapitels. : Es iſt auch ein Krankenhaus 
für eben dieſe Subjekte damit verbunden. Das 
Haus iſt reinlich und die Verpflegung gut 
und. ſorgfaͤltig. Sehenswerth iſt der Garten 
‚hinter. demſelben. Er laͤuft, in drey Abſaͤtzen, 
die mit Werkſtuͤcken untermauert ſind, hinter 
den Gebaͤuden des Spitals hin, und iſt als 
Kunſt / Kuͤchen⸗ und Luſtgarten forgfältig an⸗ 
gebauet und unterhalten, und mit lebendigem 
Waſſer und mehreren artigen ——— ver⸗ 
ſehen. 

Unter den Anlagen im — Nonnthale 
it das Sommerſchloß Leopoldsfrone bie 
"anziehendfte, Ihrem Aeußern und Innern nach, 
Man nähert fich demſelben auf einer dichten 
Allee von Kaftanienbäumen, dergleichen‘ noch 
drey andre yon andern Seiten dahin führen, 
. Ein länglihes Biere von vier Stock, defr 
fen mittlerer Theil etwas hervorſprinugt, koͤmmt 

dem Auge mit seiner gewifſen ‚Heiterkeit und 


X 
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‚Leichtigkeit. entgegen. Die Waͤnde find weiß 
"und die Architekturzierrathen citronengelb abs 
»gepußt. ‚Der Stirnaufriß tft zierlich und nicht 
im mindeſten äberladen. Man geht durch eine 
Bogenlaube, die auf Arkaden ruhet und einen 
Austritt von weißem Marmor traͤgt, hinein, 
und koͤmmt in, ein ſehr ‚elegantes Vorhaus, 
deſſen Thuͤrſtuͤcke und Kamine von feingeſchlif⸗ 
fenem rothen, und weiß und roth geſprenkel⸗ 
ten, Marmor ſind. Die Decke deſſelben iſt 
gewoͤlbt, hellgruͤn uͤbermalt und mit ſehr zar⸗ 
ten Gypsgewinden verziert; die Treppen ſind 
geraͤumig und haben Gelaͤnder von Marmor; 
mit einem Worte: es iſt nichts geſpart, um 
gleich bey dem Eins und Auftritte dem Frem⸗ 
den anzukuͤndigen, was er zu erwarten hat. 
Man thut nun keinen Schritt mehr, ohne 
auf. Gemaͤlde zu ſtoßen, die mehr oder weni⸗ 
ger Aufmerkfamkeit verdienen; faft alle Zims 
mer und Säle ‚find. damit angefülle, und es 
iſt nicht zweifelhaft, daß der Vorrath derfel 
ben mehr gefofter bat, als die ganze fürftliche 


Anlage ſelbſt. Beſonders merkwürdig iſt ein 
großer Billardſaal Im vierten Stocke, der zu⸗ 
gleich eine Galerle von Mahlerbildniſſen iſt. 
Viele darunter ſind von den Kuͤnſtlern ſelbſt 
gemalt, und mehrere befinden ſich ſelbſt in der" 
berühmten Sammlung folcher Bildniffe auf der 
Galerie zu Florenz nicht, Ihre Anzahl iſt 
genmwärtig..a87- ſtark. Werke von Breughel, 
Battoni, den Brädern Caracct, von Chr 
gnani, Dominihino, Dürer, Luca” 
Giordano, Honthorſt, Kneller, Lu— 
kas, won Leyden, Guido Rent, Sal— 
vator Roſa, Rubens, Rembrandt, 
Pouſſin, Paul Veronefe und von vielen 
Andern — füllen eine Menge anderer Zimmer ' 
in allen Gefchoffen. » 

Auch ift eine artige Sammlung von ausr 
geftopften Vogeln und Säugthieren vorhats 
den; und an Sypsabgäffe von Antiken iſt eben, - 
falls. gedacht. Die Schloßfapelle entfpriche 
allem übrigen; und ein meitläuftiger Garten, 
der an einen großen Weiher mit zwey bepflanz 
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ten und verzierten Inſeln ſtoͤßt kroͤnt das an⸗ 
genehme Ganze. Der hintere Stirnaufriß des 
Schloſſes, der uͤbrigens ganz ſo gebauet iſt, 
tote: der. vordere, gewaͤhrt eine heitere Ausſicht 
über dieſe letztgenannten Anlagen. 

Nicht weit von Leopoldskrone, nach der 
Stadt zu, fand ich mein Mittagseſſen, das ich 
mir wohl verdient hatte, unter einem großen 
Kaſtanienbaum, in der Nähe eines, Wirths⸗ 
hauſes. Die Schuͤſſeln waren in der That 
nicht koͤſtlch, aber. ich hatte vortreffliche Eß⸗ 
luſt. Die Ohren meines Lohnbedienten reck⸗ 
ten ſich, bey dem erſten abzuhebenden Gerichte, 
wieder munter empor. Gleich nach Tiſche ſetzte 
Ih, auf einem, angenehmen Wege meinen 
Stab weiter; nicht ganz fo frifch, mie diefen: 
Morgen, ich maß es bekennen, aber; Ich darf 
auch nicht vergeſſen, zu meiner Rechtfertigung 
zu fagen, daß ich auſſer Leopoldskrone, nicht 
auf: den geradeſten Wegen die Fürftliche 
Stuterey, ein Mufter in Ihrer: Art, das) 
Kirſinger'ſch e Luſtſchloß und Freyſaal, 
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ein. fuͤrſtllches Schloß, „in, um. Weéhher— gele⸗ 
gen, beſucht haate. -..- 
Die Vorſtadt Mühlen, — Dis, 
len) iſt auf der entgegen geſetzten Seite der 
Stadt,. vordem Klauſent hor gelegen; und 
ich gelangte zu derſelben, indem ich, meiſt im⸗ 
mer unter ſchoͤnen Baumgaͤngen, einen Halb⸗ 
eirkel, außerhalb um, den; Moͤnchberg beſchtieb. 
Das, Johannesſpltal, ‚eine pallaſtaͤhnliche 
Anlage, fiel mir zuerſt in die Augen und lockte 
mich. an, „hinein zu treten. Das, Junere iſt 
dem Aeußern angemeflen, ‚und hat einen, ges: 
wiſſen frepgebigen Charakter, der ſich in brels > 
ten, freyen Treppen, in geräumigen Gängen; - 
und in hohen. Thüren, Zimmern und Fenſtern 
zeigt. Eine artige Kirche nimmt das Mittel 
des ganzen Gebaͤudes ein; an fie ſtoßen auf 
beyden ‚Seiten zwey Fluͤgel, wovon ‚der. eine 
zur Rechten. die Männgrfeite, und der 
andere zus Linken die Weiberfeite genannt 
wird/ weil in jenem die männlichen Kranken, : 
in dieſem aher die. weiblichen untergebracht, 
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werden. Zwar ſind vor der Hand nur in al⸗ 
lem acht und funfzig Betten da, aber es Ehns 
neh und Follen im Mothfalle noch eben ſo vlel 
vorgerichtet werden, Den übrigen Raum des 
Gebaͤudes nehmen ehemalige Gaſtſtuben fuͤr 
Pilgrime, Vorrathsgewoͤlbe, die große Kuͤche, 
mancherley Wirthſchaftszimmer, Wohnungen 
für die Kaplaͤne, Wundaͤrzte und andre Beaͤm⸗ 
ten, Aufſeher und Bedienten der Anſtalt ein. 
Der Stifter derſelben, Erzbiſchof Johann 
GErnſt, aus dem Hauſe Thun, woͤllte einen 
doppelten Zweck damit erreichen: Pilgrime 
beherbergen und Kranke unterſtuͤtzen. Fuͤr 
die Pilgelme -forgen, galt damals "für eine 
göttgefällige Handlung; Ihnen die ſchmutzigen 
Füße: waſchen, oͤfnete unwiderſprechlich bie 
Pforten des Himmels. Mir glauben dies jetzt 
nicht mehr; wir bewundern bey diefem Vor⸗ 
uetheile nur noch, wie die geſchmeidige Natur 
es nutzte, um die Fehlſchluͤßigkeit der Men⸗ 
ſchen zum Beſten' zu kehren. Erzbiſchoͤfe und 
mit ihnen die ganze geiſtliche Schaar, berebe/ 
| ten 
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ten das blöde Volk zu beſchwerlichen Pilger 
fchaften; und Erzbifhöfe und Klöfter machten 
Stiftungen, um die Pilger. zu empfangen, zu 
bewirchen, zu reinigen und zu Eleiden. So 
war alles twieder in Ordnung, und die Folgen 
des. Vorurtheils waren durch Vorurtheil mins 
ber beſchwerlich gemacht, 

Erzdifhof Johann Ernft wuſch in der 
That dem erſten Pilgrim, den er in ſeinem 
neuen, noch nicht ganz vollendeten, Spital 
empfing, oͤffentlich und feyerlich die Fuͤße, und 
beſchenkte ihn mit einem Thaler. Dies war 
im Jahre 1695. Eben ſo wurde auch der er⸗ 
ſte Kranke in ſeiner Gegenwart aufgenommen. 
Als im Jahre 1704 der Bau vollendet war, 
wurden auch die erſten weiblichen Pilgrime 
und Kranken verſorgt. In den folgenden 
Jahren kamen bald mehr, bald weniger Pils 
grime in diefe neue Herberge, doch fiel Ihre 
Anzahl immer mehr, je näber die neuen Zel⸗ 
ten ruͤckten; und wenn 1700 Ein tauſend vier 
hundert und fuͤnf und neunzig fromme und 

Sechstes Heft. Eee 
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federfiche Bandftreicher bier gaftfrey und willig 
‚aufgenommen wurden, fo fonnten 1784 nur — 
Ein und dreyßig mie Mühe unterfommen, mas 
man aus der Anmerkung in. dem Pilgrimsr 
berzeichnifle diefes Spitals: „Fuiſſent quidem 
longe plures, [ed non affumpfi eos“ *) ſehr 
deutlich erfiehet. Nach, eben diefem Verzeich⸗ 
niffe wurden im Jahre 1790 nur Ihrer Acht 
bewirthet. Ich bin überzeugt, daß nun die 
Anzahl der Krankenbetten deſto höher fieigen 
wird, 

Die innere Einrichtung und Poltzey diefeg 
Hauſes tft ohne Tadel, und kann jeder Auſtalt 
diejer Art zum Muſter dienen, Ich verweiſe ben 
wißbegierigen Leſer hierüber zur: Quelle ſelbſt, **) 
Uebrigens befinden ſich in dieſer Vorſtadt noch 
vler andre menſchenfreundliche Stiftungen: ein 
Leproſen⸗ oder Siehenhaus, zwey Wayſen⸗ 


*) „Es wären ihrer wohl viel mehr geweſen, aber ich 
habe ſie abgewieſen.“ 

*“·) Hübners Befchr. v. Satzb. Th. L ©. 459. = verst 

mit ©, 11. S: 12. fa. 
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haͤuſer, das eine. für Knaben, das andere für 
Mädchen, und das Spldatenfranfenhaus, Da 
ich die reiche Stiftung der. Auguftiner, deren 
Ste oberhalb meines Weges Ing, nicht für 
eben fo verdienftlich ‚halten Eonnte, fo lließ ich 
ſie unbefehen- zu meiner Rechten liegen, 

Ich gelangte durch das Frauenthor wieder 
in die Stadt, und über die Straße zum fchiwar, 
zen Bären auf den Grles, der mich zu der 
Bruͤcke führte  Diefe iſt gegen zwey hundert 
Schritt lang, und ruhet auf ſieben hoͤlzernen 
Jochen. Der Fahrweg iſt abhaͤngig gepflaſtert, 
und fuͤr die Fußgaͤnger hat man auf jeder 
Seite einen erhoͤheten Pfad angebracht, der 
mit einem Gelaͤnder eingefaßt und mit Vor⸗ 
ſpruͤngen zum Ausweichen verſehen iſt. Die 
Breite der. Bruͤcke mag. zwanzig Schritt betra⸗ 
gen, ... i Br & 

Jenſelts derjelben gelangte Ich auf das 
Plaͤtz, ein, wie der oberdeutiche Name zeigt, 
Eleines, unregelmäßiges enges Lokal, an wel⸗ 
chem indeß einige ſehr anfehnliche Buͤrgerhaͤu⸗ 
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fer ftehen. Rechts fuͤhrt eine enge Straße nad 
dem innern Steinthore, und durch dieſes ges 
langt man in die. Vorſtadt Stein. Sie liegt 
auf einem unebenen- Boden, zwiſchen dem Fels 
fen des Kapuzinerberges und der Sala, und 
beſteht aus einer fangen Doppelreihe ungleicher 
Häufer , die meift von Handwerkern, von Ger⸗ 
bern, Sleifchern, Gärtnern bewohnt werden. 
&ie wird in den innern und äußern Stein 
abgetheilt. Der innere geht von dem Innern 
Steinthor bis zum aͤußern, und der Äußere 
hebt vor dem äußern Steinthor an und. läuft, 
in ungefähr gleicher Länge, wie der: Innere, 
über eine Anhöhe, ebenfalls in zwey Häufers 
reiben, hinan, und verliert ſich ſodann ober⸗ 
waͤrts ins Freyere. | R 
Was ich in. dieſem, wieklich nicht angeneh⸗ 
men, Stadttheile zu ſuchen hatte, war eigent⸗ 
(th die berühmte Lederfabrit der Herren 
Zezt und Gſchwendtner, deren pallaftmäfs 
fige Anfiht mir den Tag vorher, auf der ans 
bern Seite der Salza, ſehr anlockend in die 
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Augen gefallen war. Ste liegt. mit ihrer Vor⸗ 


derfeite nach. dieſem Fluſſe zu, befteht aus eis 
nem Mittelgebäude von vier Sefchoffen, und 
aus zwey Flügeln von Einem und einem bals 
ben Sefchoß. Die Bauart des Ganzen iſt ge 


ſchmackvoll, und die innere Einrichtung und Ver⸗ 


theilung fehr zweckmaͤßig. Vor demfelben, 
nach der Salza zu, ift ein geräumiger Hof, 
von welchem Treppen unmittelbar in diefen 
Fluß hinabfuͤhren, deffen die Fabrik vielfältig 
‚bedarf, Ihre Waaren gehören zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten, und fie liefert fie in fehr verfchiedenen 
Arten, und in Menge Ihr Glanz⸗ Walfs 


Pfund⸗ und Doppelleder koͤnnte überall für - 


engländifches gelten, mag auch wohl in Ober 
deutfchland oft genug als ſolches verfauft wers 
ben. Uebrigens babe ich, nirgends in Deutichs 
land eine Anlage gefunden, die fo ins Große 
ginge, wie diefe, | 

In der Nähe diefer Fabrik, oberhalb ders 
felben liegt’ ein Sommerſchloͤßchen, der Bürs 
‚gelfein genannt, bey dem. ich einen artigen 
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Garten fand, der mich aber nicht fo anzog als 
ein mit Bäumen: bepflanzter Huͤgel, der dazu 
gehört, und fih dichte am Ufer der Salza ev: 
hebt. Auf demjelben ſtand ein niedlicheg Luſt⸗ 
haus mit einem huͤbſchen Saal, in welchem 
ich einen heitern und Fühlen Ruheplatz fand, 
den ich, mit meiner Muͤdigkeit und mit eints 
gen füßen Drangen von einem benachbarten | 
Gärtner befchäftigt, erft mit anbrechendem 
Abend wieder verlief. Es ward mir zu fpät, 
die Luft: und Nußgärten und das Schloß El 
fenheim in der Nahbarihaft zu beſuchen; 
{ch ging alfo durch die finftern Strafen des 
Steins zuruͤck und kam, nachdem ich noch ein 
paarmal unter einem froben Getuͤmmel von 
jungen und alten Spatziergaͤngern auf der 
Bruͤcke hin und wieder gegangen war, in mels 
nem Gaſthofe wieder an. | 





Ich kann nun, da ih Sahburg, feinem 
Innern nah, ganz durchwandert bin, noch 
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einige Bemerkungen über die Dertlichfele dieſet 
Stadt und über Ihre — mit⸗ 
theilen. 

Die Beſchraͤnktheit Ihres Standplatzes iſt 
Urſach, daß man mit den Haͤuſern in die Hoͤhe 
auffahren und auch die Hofraͤume enge hat 
bebauen muͤſſen. Es find wentge Gebäude in 
Salzburg die nur drey Geſchoß haͤtten; die 
meiſten ſind vier und fünf hoch, und haben 
Fenſter dicht an Fenfter, weil man hauptſaͤch⸗ 
lich auf Wohnzimmer ſehen muß. So kaun 
man ſich erklaͤren, wie die Volksmenge von 
Salzburg in etwas mehr als Sechshundert 
Haͤuſern Raum haben mag. Die Straßen, 
die an ſich ſchon groͤßeſtentheils ‚enge find, lets 
ſcheluen der Höhe der Häuferitvegen noch en⸗ 
ger, find aber darum doch nicht eigentlich 
finfter, weil jene durch die Bank weiß abgepußt 
und die Senfter mit Einfaffungen von derfelben 
Farbe umgeben find, Die Bauart Ift Im Gau⸗ 
zen gut, und- bat bie auffalfendfte Aehnlichkelt 
mit der. züMeapel; nur daß hier, anſtatt der 
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ganz flahen,. mit Eftrich, übergoffenen,, neapo⸗ 
Utanifchen Dächer, mehr erhöhete, mit Holz⸗ 
fhindeln gedeckte, üblih find. Man bauet 
durchaus von Steinen, . wovon unter andern 
der Moͤnchberg unerfchöpflich ift, dee mehrere 
Arten von Sandftein liefert. Am Untersberge 
bricht weißer und meißröchlicher Marmor, der 
unter dem Eifen. des Steinmeken alle Geftals 
ten annimmt, die in dee Baukunſt vorkom⸗ 
men; aus. dem aber der Meißel des Bildhaus 
ers nichts von Belang formen kann. Wenn 
man übrigens in Salzburg fo häufige Anlagen 
von Marmor finder, fo iſt dies nicht mehr zu 
verwundern, als wenn man da, mo viel Zier 
gelhuͤtten find, viel Häufer von Backſtein fins 
det; und vieheiht koͤmmt ein großes Haus, 
mit Marmor bekleidet, in Salzburg noch nicht 
ſo Hoch zu fiehen, als bei uns ein halb fo 
großes von morſchen Ziegeln. In Abſicht des 
Häuferbefiges hat Salzburg noch das befondere, 
daß fih oft vier Hausherren in einem einst, 
gen befinden, deren jeder ein einzelnes: Geſchoß, 


oder gar nur eine einzelne Wohnung (hier 
Boden genannt) erblich ober kaͤuflich an ſich 
gebracht hat. Wie dieſe vier Graͤnznachbarn, 
die alle, jeder in ſeinem Stockwerk, Junums 
ſchraͤnkte Herren ſind, ſich unter eingnder very 
tragen, befonders ihre Ehehaͤlften, und ihre 
Maͤgde, würde. ich allerdings auf dem Naths 
baufe erfahren haben, wenn. ich bisher nicht 
vergeffen hätte, -mich ‚dort danach zu erfuns 
digen. :  - — — 
Das Pflaſter der Stadt iſt nicht minder 
unbequem: für Fußgaͤnger, als das zu Muͤn⸗ 
hen. Es befteht aus den. gröberen Steinger 
ſchieben, die in dem Bette, der Salza gefunden 
werden, . und die, ‚bey .der -Zufammenfegung, 
eine mannigfaltige Mufterfarte der Steinarten 
bilden, welche man in den umliegenden Ges 
genden antelft.. Einige Stellen um das Reſi— 
denzſchloß Haben genau das Pflafter von Wien, 
das aus behauenen Würfeln von Kalkftein bes 
ſteht, und wahrſcheinlich nicht zu Eoftbar für 
Salzburg lelbſt ſeyn wärde, weun man ‚bie 


Kalkfelſen des Kapuzinerberges dazu benutzen 
wollte. Uebrigens iſt das Pflaſter ‘ziemlich 
ſauber, theils, weil die Polizey darüber wacht, 
theils, weil beyde Hälften der Stadt nach der 
Salza zu abhängig find, mithin -durd den 
Regen abgewaſchen werden, theils, - weil den 
Bürgern aufgegeben iſt, wenigftehs: einmal 
wöchentlich Eehten zufaffen, andere zu treffende 
Vorkehrungen ungerechnet, "Die größere Hälfte 
der Stadt, am linken Ufer der Salza, bat 
diesfalls noch eine Bequemlichkeit mehr, als 
die am rechten fer; Ein Bach, die Albe 
genannt, der durch und um den Mönchbery 
in zwey Armen in die Stadt geführt ift, ber - 
ruͤhrt alle Gegenden der größern Hälfte mit 
telſt unterirrdifcher Leitungen, verforgt einige 
Mühlen, Brunnen und Schwemmen und fann, 
durch geöffnete Hähne, über die Straßeir und. 
den etwa aufgehäuften Unrath hinweg geleitet 
werden. Die öffentlichen Brunnen,’ beren es 
acht, von weißem Marmor, mit geraͤumigen 
Beden, giebt, und viele andre Ziehbrunnen, - 
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gewaͤhren ‚der Stadt einen Ueberfluß an Waſ⸗ 
fer, der ihr in. Feuersnoͤthen und: bey: vielen 
andern :' Bedürfniffen vortrefflih zu ſtatten 
koͤmmt. Meberhaupt find, nad) der gedruckten 
Feuerordnung zw ſchlleßen, auch die Feueran⸗ 
falten vortrefflich, und man erinnert fich hier . 
feit lange wiche mehr, daß die Flamme über 
das zuerſt entzündere ‚a — gegriffen 
hätte, 

Die Unbequemlichfeit * —— 
Dachrinnen, welcher man ſonſt in den Staͤd⸗ 
ten mit vermauerten Dächern ausgefegt iſt, fühle 
man. in Salzburg nichts; indeß iſt es noch fo 
lange nicht, daß ein fürfilicher Befehl dieſe 
Ninnen verbannte und das Traufenwaſſer ent⸗ 
weder In Röhren an den Wänden der Käufer 
herab, oder. fonft: wohin es die Anlage des 
Haufes. erlaubte, zu leiten befahl, | 

Die Stadt, mit Ausfhluß der drey Vor 
ſtaͤdte, iſt, ſeit dem Negierungsantritte des ges - 
genwaͤrtigen Fürften, des Nachts erleuchtet, 
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> ch faſſe noch einige Vorkehrungen der Poll⸗ 
zey in der weiteſten Bedeutung zuſammen und 
theile einige Bemerkungen daruͤber mit. 

Zur Sicherheit des Lebens und des Eigen; 
thbums. der Bürger, bat. man, ein wachfames 
Auge auf Landtreicher, Bettler und andre uns 
befchäftigte. Leute. .. Jeder Gaſtwirth iſt fEreng 
‚verbunden;ndiei bey; ihm einkehrenden Fremden 
zu melden; dienftlofe Maͤgde und Bediente 
‚werden nicht lange geduldet; liederliche Haͤuſer 
Eönnen fich nicht erhalten, und vielleicht ift jeßt 
fein einziges in Salzburg; auf die Verhehlung 
heimlicher Entbindungen iſt Geld⸗ und Zucht⸗ 
hausſtrafe geſetzt; vornehme Bettler. werden 
an der Graͤnze abgewieſen; gemeine, wenn fie 
tauglich ſind, an die dfterreichifche Werbung 
ausgeliefert; Stadtbettlern fieht man, - aus 
Grundfägen,' warum jeder geiftlihe Staat fie 
ſchont, durch. die Finger, Bey dem, ich möchte 
fagen — Ueberfluß an Verforgungsanftals 
ten, die Salzburg einſchließt, und deren ich 
ſchon einige erwaͤhnt habe, wird man doch auf 
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den Straßen oft genug angegangen‘ undeächtet 
ſich jene Anftalten ‘über jeden Stand, jedes’ 
Geſchlecht Alter und Gebrechen ausbreiten. 
Außer den erwaͤhnten Sohannes; und Dom 
tapites Spitälern, nehmen noch das B ürs 
gerſpital, das Stadtbruͤderhaus, das 
Schon gedachte Leprofenhaus, und das La: 
zareth, Kranke auf, und für die Armen forge 
das Faͤrſtliche Allmofenamt, der Dürs 
gerfädel, die gemeine Stadtallmofens 
faffe, eine Stiftung für Hausarme, 
eine zweyte jur Ausfteurung armer 
Bürgermädchen, eine dritte zu einem Ars 
meninftieut, *) ferner. die Studenten, 
büchfe, und endlich der Llebesbund an der 
Unlverſitaͤt 


%) Diefe letztern drey Stiſtungen rühren von einem 
Manne her, dernielleicht alle Wohlthäter ihrer Vater⸗ 
ſtädte in neuern Zeiten übertroffen hat, und deſſen 
Name überall bekannt zu werden verdient. Er hieß 

Hafner von Imbarhshaufen, war Großhänd⸗ 
ler, und ſtarb im Jahre 1787, ohne leibliche Erhen/ 


Wie alle dieſe Stiftungen fuͤr die Armen 
und ——— in einer N die kaum 


in feinem zi ſten dahre. daut feines thten Willens 
erhielten alle Kranken: Armen· Schul: Erziehungs⸗ 
und Verſorgungsanſtalten in Salzburg, die ſchon Ba’ 
Waren ; und · einige Andre, die, noch errichtet werden 
ſollten, auch zwey der Nonnen s und drey det Moͤnchs⸗ 
klöſter, in einzelnen Legaten, die Summe von Zweh 
Hundert Drey und Achtzig Taufend Fünf und Sle⸗ 
denmzig Reichsgulden. Das ſtaͤrkſte kegat⸗ war Dieis 
Big Tauſend, das. ſchwaͤchſte Ein Tauſend Gulden. 
Die Nonnen und Moͤnche bekamen, wie billig, jett 
die geringern, wie ſie ehedem die ſtaͤrkſten bekamen; 
die Armenanſtalten erhlelten die höchften, Seinem 
geweſenen Geſinde, bls auf den Siatljungen herab, 
ſetzte er ein Kapital von Fünf vnd Neunzig Tauſend 
Bulden aus. Seine Handlungsbedienten bekamen gegen 
Vierzehn Tauſend Gulden. Bein Schwager ward 
univerſalerbe, mit det Verpflichtung, ſaͤmmtliche Ler 
gate, die in der Handlung ſtehen bleiben, zu drey 
vom Hundert jährlich zu verzinſen. Seine Schwe⸗ 
ſtern und. deren Kinder, fein anderer Schwager und 
drey entferntere Verwandte in Tyrdt, erhielten noch 
in einzeinen Wermächtniffen, von Hundert, Taufend 
bis Vier Tauſend, die Summe von Dreymal Hun⸗ 
dert und Vierzehhn Vauſend Guiden ii . 


16,000 Einwohner ‚zählt, nad nicht hinreichend 
ſeyn können, begreife-ich nicht, da Ich weiß, 
dag in manchen proteftantifchen. Staͤdten, die, 
wie z. B. Berlin, eine zehnfach ſtaͤrkere Bar 
völferung haben, die Anzahl der Widmen und 
Haͤuſer zur Unterſtuͤtzung ihrer Armen nicht 
die Haͤlfte der in Salzburg Sohlen errel⸗ 

chen. | 

Fuͤr die — der — — 
| * hat die Salzburgiſche Polizey durch bie: 
Errichtung eines Sanitätskollegtums geſorgt, 
welches ein wachſames Auge auf die Apotheker 
und Hebammen hat, und ihre Kenntniſſe pruͤft 
und beſcheinigt. Wo ſich anſteckende Kranks 
heiten bey Menſchen und Vieh, und, was 
eben. fo ſchluͤnm iſt, Qugckſalber und Univer— 
ſalmedielnen zeigen, da wird das Kolleglum 
thaͤtig und trift Anſtalten dagegen. 

Den angehenden Wundaͤrzten giebt Herr; 
Hartenkeil freyen Unterricht in der Zerglle⸗ 
derungs⸗und Wundarzneykunſt, fo wie den 
Hebammen aus der Stadt und vom Lande, 
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die ſAch zum Unterrichte einzufinden: gehalten 
nd, in der Entbindungskunſt. Alle Wund⸗ 
ärzte haben Vorſchriften, wie Verungluͤckte als 
ler Art: zu behandeln find, wenn noch Hoffs 
nung fie zu retten übrig iſt. Segen die Gefahr, 
febendig begraben zu werden, dient eine Ver⸗ 
ordnung, Eeinen Leichnam vor acht und vierzig 
Stunden zu begraben, Die Todtenbefchau 
verrichten dazu aufgeforderte Aerzte. Gegen 
den Biß toller Hunde, wie gegen den Mißs 
brauch in Haltung der Hunde, find fchon fehr 
alte, bis in die neueften Zeiten wiederholte 
Vorkehrungen vorhanden, | 





Salzburg tft mehr ſtill, als lebhaft. Straßen 
oder Städte überhaupt, in denen viel Palläfte 
und Kirchen fiehen, geben bekanntlich. feinen 
belebten Anblick, oder doch nur zu gewiſſen 
Zeiten, z. B. wenn man zu Tifche oder in die. 
Komoͤdie fährt, oder wen man die. Kicche ber 
ſucht, oder beſucht hat. Selbft in ‘den volk⸗ 

| reichten 


reichſten Städten, iſt dies eine ganz hatrt 
Erſcheinung. Man erlnnere ſich an die Het. 
tenftraße in Vergleichung mit der Kaͤrnth— 
nerſtraße in Wien, ah die Wilhelms— 
ſtraße verglichen mit der Koͤnkgsſtraße in 
Derlin, An die Morisftraße verglihen 
mit der Schloßfträße in Dresden, an 
St. James verglichen mit dem Strand ih 
London, und an die Vorftade St. Germain 
verslihen mit dem Viertel des Palais 
Royal in Parts. Su allen diefen Städten 
aber werben die ftillen Gegenden durch die ges 
raͤuſchvollen mehrfach erſetzt; ein Umſtand, der 
In Salzburg kaum merkllch iſt. KRömtnt dies 
vieleicht daher, daß in Salzburg faſt keine 
Straße iſt, die nicht Pallaſte oder Kirchen 
aufzuweiſen· haͤtte, welche die Buͤrgerhaͤuſer 
gleichſam herausdruͤckten ? Oder hat dieſe / Stadt 
ſchon wirklich Mangel an Baͤrgern, weil fie 
Mangel an Erwerbsquellen, "und an natuͤrli⸗ 
chem Platze hat? Das letztere macht der 
AUmſtand ic ˖ den dtey bis vier Beſitzern Eines 
Eechstes Heft. | 5 


Haufes wahrfcheinlic; das mittlere Ift durch 
die Menge von Verforgungsanftalten erwieſen; 
uhd. über das erftere laſſen die vielen Palläfte, 
Kirchen, Kurien and Klöfter, Die noch. dazu 


imeift groß und prächtig find, kaum ‚einen 


Zweifel, Ä Ä 
Unter dem Enbiſchof Woif 
a — und Stadt Salzburg in hoͤchſter 
BSlaͤthe; dieſe fiel unter eben dieſem Fuͤrſten 
auch ab, und der Stamm bat -fih noch nicht - 
wieder erholt, iſt vielmehr Immer, noch. im 
Hinſchwinden. Eine allgemeine Verbannung 
‚der Juden, die zwiſchen der Mitte des Vier⸗ 
zehnten und dem (Ende des Funſzehnten Jahr⸗ 
hunderts wiederholt hefohlen wurde, legte den 
Grund zur. Entvdlkerung; Religlonsbedruͤckun⸗ 
gen, welche die wohlhabendern und thaͤtigern 
Bürger erfuhren, drangen um eben Die Zeit eis 
nen großen Theil der beften Kaufmannsfamilien, 
und mit ihnen. Kunſtfleiß und Gewerbe, ‚auszus 
wandern; ein doppelter fuͤrchterlicher Baueru⸗ 
aufruhr, eben daher entſtanden, hatte gleiche 


u — 
Folgen ,; und Böftere, wie man behauptet, Die 
nachherigen Ketzerverfolgungen dazu gerechnet, 
bem Lande gegen funfzehn tauſend der nuͤtzlich⸗ 
ſten Underthanen; zu Aufange dieſes Jahrhun⸗ 
derts verjagten die Religlonskommiſſtonen aber⸗ 
mals Tauſende von Menſchen; und endlich im 
erſten Drittel deſſelben (in den Jahten 1733 
—3 erfolgte ·die legte und unerſetzlichſte ab 
er dieſer Auswanderungen, durch welche Sal 
burg "über dreißig tauſend wackete Staatsbur, 
Her verlor, von denen Preußen an zwanzig 
tauſend,/ andre. Proteſtantiſche Laͤnder und 
Stabte an zehn⸗ tauſend, und Amerika dan 
Neſt mit· offenen Armen empfing. Man kaun 
den Erzbiſchof, unter dem dies geſchah, durch 
Verſchweigung feines. Namens nicht fehonem, 
War ihm der Beynamo Broslfüs, den er 
von dem hoͤchſterfreuten Heil Mater für die 
Werjögung ſeiner Kinder⸗ erhlelt, bey feinen 
Lebzeiten ſchmeichelhaft, ſo mag ihm der, den 
er als Etzbiſchof fuͤhrte (ben: mar als ſolcher 
handelte er fo —) fo mag ihm Leopold— 
= 8; 
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Anton-bey der: Nachwelt fo viel Ehre bringen, 
als er kann — der edle. und; veredelte Mame | 
der Freyherren von-Fhrmian, aus deren 
Familie er war, blelbt durch ganz entgegenge⸗ 
ſetzte Thaten vollkommen gedeckt. 
Uebrigens iſt es troͤſtlich für, die Menſch⸗ 
heit, daß auf demſelben Stuhle, worauf jener 
Erzbiſchof afterglaͤubiſch ras te, gegenwaͤrtig 
ein anderer, waltet, der in jeder Ruͤckſicht das 
Gegentheil von Ahm iſt, feine moraliſchen und 
politiſchen Fehler misbilligt und ‚dies oͤffentlich 
dadurch bekennt, daß er dem Munde der Wahr⸗ 
heit in ſeiner eigenen Hauptſtadt ſo über dieſen 
Gegenſtand zu ſprechen und zu ſchreihen ers 
laubt, . wie es der neueſte En von 
Salzburg gethan hat. *) RE 8 
Der Verluſt indeſſen, den — und Stadt 
Salzburg. erlitten. haben, iſt noch, nicht: erfeßt, 
nr vor der Hand PETER WR a 


Vergleiche Hüsnıss weſchtabune von. — 
xt. U. ©. 8. ſa. 
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neueſten Berechnungen hatte Salzburg vor za 
Jahren, auf 240 Geviertmeilen, 220,000 Mens 
Shen, jest hat es nur: noch etwa 200,000, 
macht die fehr geringe Anzahl von 3332 Koͤp⸗ 
fen für. old) eine Meile, Die Hauptfadt 

ſelbſt, ihre Wörftädte und was innerhalb des 
Stadtburgfriedens liegt, mag ‘15 bis 16,009 
Seelen enthalten: Audy ihre Bevoͤlkerung iff 
in Abnahme, was hier : nicht weitläuftig be⸗ 
wiefen werden kann. *) 

Das geſellſchaftliche Berkehr kann 
in keiner Stade lebhaft und mannichfaltig feyn, 
deren. Einwohnerfchaft durch ‚mehrere Kläfte 
der Geburt, des Standes und des Gewerbes 
getrennt wird. In Salzburg find diefe Klüfte 
häufiger und merklicher, als in irgend einer 
andern deutſchen Hauptſtadt. — 

Der alte Adel muß natuͤrlich hier ſehr wich 
tig ſeyn, da der Fuͤrſt und Erzbiſchof ſelbſt 
feine Stelle nicht bekleidete, wenn er nicht 
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von. after abelicher Abkunft waͤre, und: dA: alle 
bie, welche Pfrusidner- des Staats: und: Roms 
petenten. des Erzbisthums and der Fuͤrſtenſchaft 
find, (ich: meyne die Mitglieder des Domfapis 
‚tele, das jetzt wirklich qus acht Fuͤrften und 
ſechszehn Grafen beſteht) Ihre Einkuͤnfte, ihren 
Rang und ihre Anſpruͤche davon ableiten. Fuͤrſt 
und Domkapitel bilden alſo die erſte und hoͤchſte 
Klaſſe im Staate ſowohl, als in der ep 
— 

An dieſe gloſfe ſchleßt ſich, als die zweyte, 
ver hohe Adel, der aus mehreren Graͤflichen 
und Freyherrlichen Familien und einzelnen Pers 
ſonen beſtehet, die zu ſolchen Familien gehoͤ⸗ 
ren. Erſtre wie letztre ſind haͤufig in Dienſten 
bes Fuͤrſten, und beklelden bie hervorſtechendſten 
Stellen im Hofſtaate. Dieſer Adel iſt, nach 
dem Domkapitel, der natuͤrliche Geſellſchafter 
des Fuͤrſten; doch wird auch zu den Verſamm⸗ 
fingen bey Hofe, zu Koncerten und Tafeln, 
das Dffizierforps bis zu einer Srde 
herab, eingeladen, er | 


Die dritte Klaſſe bilden Diejenigen Mitglie⸗ 
der des Landadels,“die ſich in der Haupt 
ſtadt befinden und dort Stetten bekleiden. Da 
in denfelben auch Subjekte, die unr-erft fell 
fünfzig‘ Jahren adelich ſind, aufgenommen 
werden Können, ſo ſteilt HHn dies in eine ziem⸗ 
liche Eurferming von dem —— * Br 
hohen Adel; Dh Ze 

Die Geiſtlichkelt bildet abermals eine 
Klaffe für fi ch, die ſich in zwey Haͤlften, in 
die ſetulote und regulare, theilet. Mas in der 
letztern Gelehrſamkelt liebt/ haͤlt Rh, Im ge⸗ 

| ſellſchaftllchen Verkehr, zu den Lehrern an der 
| Untverſi itat, ſo wie dieſe wiederum mit der 
Klaſſe der fuͤrſtlichen Beamten zweyter Di 
nung, und dieſe mit der Klaſſe der reichen 
und wohlhabenden Geihäftg ; und Handels 
leute zufammen bangen. Dile Beſitzer det ge 
ringern Lehr⸗ und Dienftftellen halten“ fi ich 
Häufig an die wohlhabenden Bürger "und 
— INA TERN Baur E 
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‚Die, Höfe unyerheisgsheter; Fuͤrſten ſind ger 
woͤhnlich nicht die Schaupläge ‚glänzenden, uud 
anzichgaber Unterhaltungen, weil aun denſelben 
dag weibliche Geſchlecht, mo nicht, gauzʒ fehlt, 
ho wenigſtens in einer gewiſſen bedruͤdten 
Sage ſich beſiadet, weil es keine Anfuͤhrsrin 
uud. Tongeberin an „der, regierenden Fuͤrſtin 
hat, und unter ſich zu republikaniſch denkt, 
als, daß eg olne, ſolche ans feinem; eigenen Mite 
tel ausdrüdlih.und ginmärbig, wählen oder ſich 
gefallen, laſſen ſaſlte. Es find zwar praß;dem 
gewdhnlich zwey oder dren da, welche. die vort 
derften Stellen ginnghmen; aber fig hefommen 
kelne andre Gewißbeit daruͤder „als die, ıyol 
che etwa darin. liegt, daß fie ihre Alte, Haue 
ben, Mienen ꝛtc. nachgemacht ſehen, und daf 
fie trotz dem unter Ihrem Cirkel keine Freun⸗ 
bin haben. Ein unverheiratheter weltlichen. 
Fuͤrſt kann nach. durch ein anderes Mittel die⸗ 
fen, Schwarm zuſammen halten; ex waͤhlt ſich 
‚eine Herzensföntgin; aber ein g eich er 
Fuͤrſt, dem eine erlaubte Ehe nicht erlaubt iſt, 
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berf»- oder. ſollte wenigſtens nicht ‚dürfen, eine 
unnelaupse ‚eingeben. Letztres iſt Indeffen nicht 
ohne Beyſpiel in der, Geſchichte des. Eraftiftg 
Sahkmga. den Wolf Dietraͤch hielt ſich 


fuͤr die Augenblicke, wo eg .ouf Koſten des 


Erzbiſchofß Menſch ſeyn woſlte, eine ſchoͤne 
Halzburgerin, gas der Familie Alt, mit den 
ex aweyn aber drey leibliche Kinder, hatte; dep 


zu Ehren er das Sommerſchloß Alten au 


(das jetzige, Mirabelle)/ anlegte, und die er, 
als. e8-fertig war, ohne Schen und Hehl, mit— 


sen ans einer aufehnlichen Hochzeitsſeper von dem 


groben -Danle des Rathhauſes, oͤſſentlich ab⸗ 
holen ließ,um ſie gleichſam mit jenem Schloſſe 
zu helehnen, HOer jetzige Kurt weiß ıbeffer, 
was ſelnen Stand. aufrecht erhalten Hilft, 
Dinge tur, Die gewoͤhnlichen Menſchen ſchwer 
pder unmöglich ſind, heißt ihre Achtung und 
Ehrfurcht exobern. Von dieſer Seite hat er 


denn auch bie game Chrfurcht feiner Unter— 


thanen; und wenn dieſe nicht: wüßten, daß er 
feine; Gelaͤbde als Geiſtlicher eben ſo gewiſſen⸗ 
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haft andübe, wie erals Menſch und als Furſt 
ſetne Pflichten zur erfuͤllen ſtrebt/ in der · That, 
dir: vielen Veränderungen, die er im Kire 

chengebrauch, mithin ⸗ wie das Volt es 
Wennt,itm Glauben, und in der Landeb— 
verfaſſung, wie das Räpktel' und" die 
Landſchafte He Juruückforderung ſeiner 
Fuͤrſtenvechte neynen, entworfen ind’ burch⸗ 
geſetzt hat); wuͤrden nicht fo ruhig aufgenom⸗ 
men worden ſeyn und: die Moͤ we ‚und 
ſelbſt manche alte‘ cheiſtkatholiſche — - Hänptet 
tt -Donikapiter, wurden mit mehr Sifer und 
Gluͤck dagegen gearbeiter Haben, Aber er hat 
keine Maͤtteſſen lund keinen Favoriten. Man 
leſe anderswo nach hie eßs Wolf Dietru— | 
chen ging, der beydes hatte: -- J | 
Die’ Berſammlungen “bey Hofe find dem⸗ 

nach nicht häufig und, weil es ihnen an der 
Seele folder Geſellſchaften, an der Galanterte 
fehlt, auch nicht umterhaltend. Dazu koͤmmt, 
daß ſie groͤßtenthells aus Mitgliedern beftehen, 
vie ebenfalls das Geluͤbde der: Keuſchheit ab⸗ 


= 91 — 


gelegt- haben, ich meyne aus Domherren; und 
daß dieſe ohnehin der groͤßern Zahl nach, jetzt 
alte. Maͤnner ſind, die vielleicht ſchon in fruͤ⸗ 
hern Jahren Gelegenheit hatten, die froͤhlichen 
Kuͤnſte ſo zu Äben, « daß. fie jetzt daruͤber bi 
aus ſeyn koͤnnen. In der That, die groͤßere 
Hälftedes Domkapitels, (Vierzehn Mitglieder) 
zaͤhlt so bis z8, und nur Zehn andere zählen 
21 bis so Lebensjahre. Ehen ſo find auch. die 
meiſten Damen bes. hoben: Adels über. die 
Sabre der Schönheit, der Freude, und. der 
gute Laune hinaus. Uehrigens giebt der Hof 
vwvoͤchentlich dreymal eine Verſammlung zum 
Spiel oder Konzert, und am Feſt⸗ oder ‚andern 
feyerlichen Tagen große. Tafel. Bey den 
Konzerten ſpielt der Fuͤrſt, als Liebhaber der 
Muſtk, die: Geige. Sein zweytes Privatver⸗ 
gnuͤgen iſt ausſchließend die Jagd. Seine Ar⸗ 
beitsſtunden nehmen die Geſchaͤfte ein, und Ne⸗ 
benſtunden fuͤllt er mit ‚Lektüre -ans, J 

Oeffentliche ſtehende Vergnuͤgungen, die 
das ganze Publlkum zuſammen fuͤhrten, z. 


Bi Opern und KRönidbteh,, glebt es in Salz⸗ 
burg nicht. Me von Zeit zu Zeit kommen 
etwa Engliſche -Werenter‘, denen die Som⸗ 
merreitſchule, und fahrende Schauſpieler, 
denen das ſogenannte Ballhaus "eingeräumt 
wird, hleher. Die Spaptergänge außerhalb 
der: Stadt, die zum Theil fo ſchon find, daß 
Andre Städte fie mit Gold aufwiegen würden, 
‘werden: nur von ‘den mittlern und geringern 
Rlaffen (von letztern nur an Sonn s-und Feſt⸗ 
tagen) beſucht; die andern innerhalb der Stadt, 
wie die Bruͤcke, und dev Garten von Mirar 
belle, faſſen nur eins kleine Menſchenzahl und 
der Moͤnchberg, der alle Elgenſchaften eines 
angenehmen Spatzierganges hat, wird unge⸗ 
buͤhtlich vernachlaͤßiget. Eine Urfache von ber 
Leerheit der Spatziergaͤnge iſt wohl mit die, 
daß viele Beamten’ und: Buͤrgerfamilien Ihre 
brtgEgeit'auf den Sommerſitzen, in den Hoͤ⸗ 
fen und Gärten, die fie um Saljburg -befigen, 
zubringen, und daß der Fürft mit einem Theile 
‚feines: Hofſtaats aufieinsm- feiner Luſtſchloͤſſer, 


Y 
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ſo wie der „Adel; auf :feinen häßern oder enta 
ferntern Guͤtern, den Sommer: über zu eben 
| — un 5 
Das einfache und — — des 
Bäche ſelbſt iſcheint viel Einfluß: auf die Le⸗ 
bensweife dee Salzburger zu: haben; gewiß iſt 
es aber, daß er Freude und Frohſinn an fets 
nen Unterthanen wohl leiden mag, und beydes 
nie durch ‚Fopfhängerifche Verordnungen, note _ 
fein Vorfahr, gelaͤhmt hat. 

Auch ſcheinen die Salzburger aller Klaſſen 
Hang genug zum Lebensgenuſſe zu haben, nur 
mag der gegenwaͤrtige Ton und der auch hier 
geſtiegene Preis aller Dinge demſelben gewiſſe 
Schranken fetzen. Außer dem hohen geiſtlichen 
Adel, der ſehr wohlhabend iſt, außer fuͤnf oder 
ſechs reichen bürgerlichen Haͤuſern, moͤgen 
wohl wenige unter den beſtaͤndigen Bewohnern 
von Salzburg im Stande ſeyn, den Aufwand 
eines offenen oder auch nur zwey oder drey⸗ 
mal woͤchentlich geöfneten Hauſes zu beſtrei⸗ 
ten · Diejenigen vom Adel (und deren find die 
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meiſten) die: bloß von Beſoldungen, vder gat 
nur von Hofjahrgeldern, leben, find verbun⸗ 
den, genau zu wirthſchaften, um nur mauͤßige 
Beduͤrfniſſe zu befriedigen; die Beamten buͤr⸗ 
gerlidyen. Standes, bie: bey: den verſchiedetien 
Staatsfiellen "angebrarht. find, haben wegen 
der Kärglichkeit Ihres Gehalte, der nach dem 
alten Zehrzuſchnitt gemacht iſt/ ebenfalls große 
Noth auszureichen; und nicht beſſer geht es 
den Lehrern an ‚der: ifntwerfität und ar andern 
wiſſenſchaftlichen ¶ Iuſtituten. Da Salzburg 
keinen thaͤtigen Handel treibt, nur wenig Fa⸗ 
heiter: und Manufakturen hat/ und die da find, 

ſich tn den: Händen ſchon ſonſt wohthabender 
Geſchaͤſtsleute befinden, ſo beſchraͤnkt die zweyte 
und dritte Klaſſe der Handelsleute ſich gam 
auf. Kraͤmereyh, die mut: innerhalbeder Mauern 
der Stadt ihre Geſchaͤfte macht, und nur durch 
Arbeitſamkeit und Sparſamkelt zu envas kom⸗ 
men kann. Der Handwerker endlich/ hat hler, 
wie überallj: nur aus der Hand in den Mund, 
deſucht abtr. doch, nach feine" Weſon nebſt den 


an ihn grängenden Klaſſen nach oben zu/ die 
Dier : und Weinſchenken in und vor der Stadt 
noch am meiſten. Die. Anzaht dieſer Hand⸗ 
werker iſt auch, nach Verhaͤltuiß ‚der, Beroͤlke⸗ 
rung der Stadt, ſehr geringe, und: nur die 
aller unentbehrlichſten ſind in noͤthiger ENTE 
vorhanden; ein Beweis, daß die. Einwohner 
eine Menge Beduͤrfniſſe aus der Fremde zie⸗ 
hen. und. viel Geld außer, Landes ſchicken, web 
ches ‚fie. durch einheimiſche Thaͤtigkelt unter 
ſich ſelbſt in Umttieb erhalten koͤnnten. So 
fr Benur Ein Vuͤchſenſchaͤfter, Ein, Zug; 
ſcheerer, Ein Goldſchlaͤger, Ein: Strumpf— 
wirker, Ein Leinwanddrucher; ſo ſind nur 
Zwey Knopfmacher, Deep Faärber, Drey 
Sattler, und -Vier- Seifenſtedet — in ganz 
Salzburg vorhanden; wie Ebunen dieſe für eine 
Volksmenge von Sechgzehntauſend Koͤpfen bins 
Wänglich jepn? Mit den uͤbrigen Handwerkern 
verhält, es ſich nicht anders. Nur diejenigen 
Gewerbe und. Handthlerungen, die für Eſſen 
und; Trinken: arbaiten, ſinde zahlreicher. Man 


zahlt tiamlich Meumehn dFleiſchhacker, Neun 
zehn Weiß⸗und' Funf Schwarzbaͤcket, meh⸗ 
rere Kuchen/⸗Lebzelten (Honigkuchen) Zucker⸗ 
Krapfen⸗(Schmalzkuchen) ⸗Backer ze Zwölf 
Bierbrauer, Vier Blerhaͤuſer und Sechs 
zehn Weinwirthe in Salzburg/; 


0 Die Mode zeigt ſich hier nicht in der neues 


ſten Geſtalt, Das weibllche Geſchlecht det 
hohern und zunächft angraͤnzenden Stände ber 
kommt ſelne / Meulgkelten ans Muͤuchen oder 
aus Wien, das männliche die ſeinigen erſt 
ſpat mit. den allgemeinen Gebrauche Was 
man jenen als etwas Neues zuſchickt, iſt in 
den gedachten: Staͤdten, waͤhrend der: Ueber⸗ 
ſchickung, ſchon alt geworden, und eine Men⸗ 
‚ge dahln gehbriger Erfindungen ſieht man In 
dem hieſigen weidlichen Publikum entweder 
gar nicht, oder ſie pftamzen ſich wenigſtens nicht 
fort, weil es am geſellſchaftlichen Mittelpunkten, 
wornſo etwas: allgemein bemerkt wuͤrde,“ fehlet. 
Was die Dioden: für Maͤnner betrift) fo mifs 
ſen dieſe allerdings nach. weiren zuruͤck bleiben; 
denn 


benn der Erzbiſchof und der geiſtliche Adel bat 
feine beftimmte Kleidung, die von der Mode 
unabhähgig it, und hofverwandte Perfonen 
toeltlichen Standes, haben, wie das Milttare, 
ihre Untform. Unter den weltlichen Perfonen 
bes Vuͤrgerſtandes können nur die jüngern Ne; 
gotianten und ihre Frauen den Ton in der 
Mode: angebens vielleicht; auch einige Beamten 
in den Kollegien, die nicht zu den Alten und 
gar zu gering Mefolderen gehören; und dies 
geſchieht Auch zum Theil s.. aber alle übrigen 
lafjen «es beym Altern. Bey diefen zeigt. fich 
ein gewiſſer altdeutſcher Zuſchnitt In der Klei— 
dung beyder Geſchlechter, döch mehr noch bey 
bern weiblichen, als dem männlichen, Haben 
die Maͤnner irgend eine. geritige Hof, oder 
Staatsſtelle, fo zeigen‘ fie ſich grade in dem 
Geſchmack gekleidet, wie dieſelbe Klaſſe in 
München und Dresden, naͤmlich in einem 
Rocke mit kurzem Schnitt: ind‘ breiten Schoͤß 
ſen, den platten Hut unter dem Arm, den 
kurzen Degen an der Seite, mit einem alt 
Sechetes Heft. G 
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diſchen Haarputz und einerh ſpanlſchen Rohre, 
aber dieſes veralteten Glanzes ungeachtet fcy& 
men ſie ſich nicht, ihren Ehehaͤlften, die gang 
attbärgerlich gefteider find, und in einem: fur 
zen Kamiſol von Seide oder Zik, mit drep 
£urzen Roͤcken über einander, die gewoͤhnliche 
Salzburgiſche gehörnee Haube von ſchwarzen 
Flor, oder was es ſonſt ſeyn mag, auf dern 
Kopf einherſchreiten, den Arm zu geben und 
mit ihnen: ſpatzleren zu geben. Das Aeußere 
dieſer Klaſſen iſt uͤbrigens gutmuͤthig, befchet 
den, ernſthaft, ruhig und bedaͤchtig; und dieſe 
Zuͤge ſcheinen mir in der That den Charakter 
dis eigentlichen Salzburgers zu bilden. 

Die Salzburger ‚die vor nicht langer Zeit 
wegen: ihrer Unduldſamkeit in uͤbelem Hufe 
Randen, - verdienen: nun ganz davon losgeſpro⸗ 
en zu werden, Ste verdanken auch dies, wie 
fo: vieles andre, dem jeßt regierenden | Fuͤrſten. 
Er ſelbſt gab die Loſung zu einer beſſern Ein: 
ſicht in das: Weſeutliche der Religion, indem 
ei, eine Menge aberglaͤubiſcher Gebräuche ab⸗ 
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ſchaffte, Aid vorzuͤglich ben" Einfluß der Meine 
he auf die Gemuͤther der Schwachen jedes 
"Standes, ſo wie Ihre Anzahl, verminderte, 
Sein Hertenbrief vom Nähte 1782, deſſen 
Verfaͤſſer der Oberkonſiſtorialkanzler, Ht. Bo⸗— 
nike, iſt, ſteht in den aufgeklaͤrtern Theilen 
dort Deutſchland noch im beſten Andenken, und 
hat auch auf die wenger aufgeklaͤrten, die ihn 
anfangs verketzerten, glelchſam heimlich gewitkt, 
wie manche, auch dort vorgenoinmene, Veraͤn⸗ 
derung" beweiſet Seit jener Zelt find Gewiſ⸗ 
ſens Deuts ind Preßfreyheit in Salzburg 
. fo emporgekominen, daß -biefe- Stadt mehrere 
groͤßere Reſidenzen in Deutſchland batin bes 
Fam Die Wiffenſchaſten haben -einen frey⸗ 
ern Schwung genommen, and das Verzelchutz 
Salzburgiſcher Schriftſteller , die in ihren Fa⸗ 
Gern dut vdet vortreflich gearbeltet haben, If, 
fie va Vetzelchniß von Kuuſtlern, ſehr zahl⸗ 
relch Bey der immer mehrt ſtelgenden Liede 
au den Wiſſenſchaften und’ Kanſten vermehrt 
ſich auch die Amzahl von Satimnlungen allet 
| u 


Art, die zu dexen Umtrleb ‚gehören und, Dis 
bliotheken, Naturglienkabinetter , ( bejpnders 
für dag, Steinreich) Gemaͤldegallerien und viele 
‚andre, Vorraͤthe fuͤr andre Faͤcher, unterhalten 
‚hier die Neu⸗ und. Lehrbegler der Fremden 
‚auf eine mannigfaltige Weiſe. 
Den letzten Tag meines Aufenthalts. in 
Salzburg brachte ich mit einer, Ausflucht nach 
Eigen, Hellebrunn und Hallein zu. 
Nach Eigen, einer ſehr anziehenden Au⸗ 
— die dem Erblandmarſchall „Grafen von 
Lodron, gehoͤrt, gelangt man auf; dem Wege, 
der durch. die Vorſtadt Stein, zwiſchen Der 
‚Salze. und. dem Kapuzinerberge, neben der 
großen Lederfabrik und dem Schloſſe Elſenheim 
hin in das Freye auf dem hohen. Griesberg zu, 
fuͤhrt. Diefer Weg it, wenn man jene = 
ſtadt hinter ſich hat, nicht unangenehm, 
zieht ſich naͤher oder entfernter vor — 
Hoͤfchen und ‚einen, Anzahl, anderer... Gebäude 
vorbey, die ſich bls an den fruchtbaren: Zuß 
jenes, in. ſeinen uͤbrigen Thellen — 
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Baren Felfens/ erſtrecken. Ein’ Nebenweg fuͤhrt 
endlich "von Nor Sträße ab — — 
— ul anmeknnu ie 
Ratur und Kunſt Haben — bie 
* reitzenden Ort auszuſtatten.“ Seine Lage 
am Fuße des gedachten Felſens von’ Waldun⸗ 
gen begraͤnzt, und, höher hinauf, von Wieſen 
| and Saatfeldern und dazwiſchen geſtreuten 
Bauerwohnungen und Alpenhůtten umgeben/ 
bot der Kunſt verſchoͤnernde Gedanken wie von 
ſelbſt dar, und dieſe ergoſſen ſich in mancher⸗ 
ley kleineren und groͤßeren Anlagen, tn kuͤnſtli⸗ 
chen Hainen, Baumgängen, Kafenplägen, Ab 
tären, Inſchriften, Pavillons, Ruhebaͤnken, 
Durchſchlaͤgen zum Behuf ſchoͤner Kusfichten, 
Springbrunnen und viren "andern — 
Verzierungen. ——— 
SGleich voran erhebt rs eine‘ gie, von 
einem Kirchhofe umgeben, die, wenn man fie 
mit in den Umkreis biefes Luſtorts stehen 
will, keine müßige Wirkung thut. Hinter 
berfelben erhebt ſich das Schloß’ Eigen’ in vier 
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Geſchoſſen, mit einem daran gehaͤngten niebris 
vern Flaͤgel. Linke neben demſelben ‚nehmen 
bie verſchiedenen Luſtgaͤnge ihren Aufang, und 
id durchwanderte ſie, einen nach dem andern, 
vielleicht ein wenig eilig, „weil, Ich an. dieſem 
Tage noch Hall ein and, Hellebrunn ſehen 
wollte, aber nicht ohne einen fehr angenehmen. 
Genuß, den ein Schöner Morgen erhöhere, Zus 
erſt deſtieg ich einen mäßigen Hügel, ber mit 
einem Waͤldchen beſetzt war, worin „ dichte 
Baumgaͤnge, Raſenbaͤnke, Luſthaͤuschen ze. 
Seh befanden; und auf. deſſen Glpfel man, einen 
Altar, der Freundſchaft gewidmet, angebracht 
hatte, welcher dieſem „Hügel, den Namen des 
Greundfhaftsäägels gegeben. hat. Bey 
einer Meherey, die in der Mähe. liegt, trat 
ih in eine Doppelreihe von Fruchtbäumen, 
die den Verg hinan führte, Ich fab mich 
bald zwifchen, einem artigen, mit. Blättern 
durchwirkten ‚Bitterwerfe, in deffen Mitte 
das Bruſtbild Anakreons, von klarem Quell 
waſſer ig einem Becken umfloſſen, aufgeſtellt 


war, Bon: ba flieg Ich Ben Berg meiter bins 
an, zu einer: großen. Felſenhoͤhle, die zwiſchen 
aufgethuͤrmten Steinblöden non der Natur 
gebilder und durch Die Kunſt zu einer Einſie⸗ 
deley eingerichtet iſt. Eine Bruͤcke uͤber eine 
Schlucht, in welcher ein natuͤrliches Waſſer 
herabrauſcht, Fin kleiner Garten, ein Heerd 
und ein Ziehbrunnen gehoͤren zu der Wirth⸗ 
ſchaft des frommen Mannes, der, wie man 

voraus ſetzen muß, bier wohnet. Er hat al⸗ 

lerdings portrefflich gewaͤhlt, und fein Wohn⸗ 

platz daͤuchte mir der anziehendſte Fleck der ge⸗ 
ſammten Anlage, beſonders da er mit einer 
Menge kleiner Verſchoͤnerungen, z. B.. mit 

einem Grabhuͤgel, worauf eine Urne ſteht, eis. 
nem. Felſengange mit Ruheplaͤtzen, und. anderu. 
diefer Art, mannichfaltig umgeben iſt. Etwas: 
höher: hinauf gelangte ich, mirtelft eines Durch⸗ 
ſchlags durch einen Felſen, In ein: artiges Berg⸗ 
thal, mit Ruheſitzen aller Art verfehen, von 

welchen aus: das Auge. die. mannichfaltigften 
Ausfichten : über das Thal der Salza,. über. 
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beyde Hälften der: Stadt und die angrängens 
den’ bunten Gegenden umfpannen: kann. Zu 
meinen Füßen erblickte ich: einen Garten, befs 
fen Lage und Aufputz mir auffielen und den 
ich zu:fehen wuͤnſchte. Ich erfuhr von meinem 
Begleiter, daß er mit gut @i genıhehöre, weil 
ihn der Beſitzer das letztern vor kurzem dazu. 
gekauft habe; und er fuͤhrte mich den-Berg 
hinunter, über eine Bruͤcke, in denſelben. Es 
iſt wahr, man hätte dieſon nicht großen Platz 
kaum artiger und mannichfacher benutzen koͤn⸗ 
nen. Sein Lokal iſt uneben und man muß 
häufig hinauf und“ herabſteigen, aber jeder: 
Punkt bietet eine neue klelne Anlage dar. 
Bald ſtoͤßt man auf eins Einſiedlerklauſe, bald, 
auf ein Luſtwaͤldchen „bald auf eine. Erhöhung 
mit Weinſtoͤcken beſetzt, bald auf einen. Wafı 
ſerfall, bald. auf ein Bauerhaͤuschen, das mit 
Geſchmack ausgeziert iſt, bald wiederum auf 
ein Blumenbeet, auf kuͤnſtliche Truͤmmer, Lau— 
ben, Treibhaͤuſor, auf einen. Thurm und einen 
Grabhuͤgel = mit einem Worte, die: Kunſt 


der Saetenverzierung: hat hier mir‘ moͤglichſter 
Erfindungskraft — was ihr die Na⸗ 
tur darbot. nic eo vie 
Dieſer Garten ‚verbunden mit den uͤbrigen 
Anlagen von Eigen, hat auf mich einen: Eins 
druck gemacht, der nicht Licht: wieder aus mei⸗ 
ner Einbildungskraft verſchwinden wird; and 
vielleicht, : werden: Reiſende, ſelbſt durch den 
magern Abriß, den ſie hier leſen begierig ‚ges 
nug gemacht werden, von ihren Aufenthalt in 
Salzburg einen Tag dieſem ſchoͤnen Orte zu 
ſchenken. Den ſinnlichern darunter kann ich 
zu ihrem Troſte ſagen, daß ſie, nicht weit das 
von, im Stanzinger Hof, fuͤr jede Tages⸗ 
zeit‘, die noͤthigen Erfriſchungen finden koͤnnen, 
Noch vor kurzem war zu Eigen ſelbſt ein 
vortreflich beſetztes Wirthehaus, mit Baͤdern 
verbunden, die ihres Waſſers wegen in Ruf 
fiandenz jenes hat aber aufgehört und diefe 
find nicht mehr aͤffentlich „da der gegenwaͤrtige 
Beſitzer Schloß und Anlagen zu ſeinem — 
RE heſtimmt bat,’ ix. ©: 


7 fuhr den Seitenweg, der mich von 
bei’ Straße ab nach Eigen geführt hatte, zu⸗ 
ruͤck, und kam wieder auf letztre, die mich zu 
dem gedachten Otanzinger Hof⸗ brachte mo 
ih ein vortrefliches Fruͤhſtuͤck fand, und zu⸗ 
gleich Gelegenheit: hatte, den Muth meines 
tuhrmanns angufenten, : Cr hatte, im Ange⸗ 
ſicht dieſes Hauſes, Zwelfel daruͤber bekommen, 
vs feine Pferde wohl die Reiſe uͤber Hellebrunn 
nach Hallein aushalten, beſonders aber, (und 
dieſer Zweifel ſing an, auch mich: ein wenig 
zu beunruhigen) ob wir gluͤcklich über die Salza 
kommen wuͤrdeu, durch die wir, auf dem We⸗ 
ge, den wir nahmen, ‚fegen ‚mußten, Ich 
glaubte aber den Schalk zu. verftehen und ließ 


eine/ kleine Strecke vom Wege. ab zu dem ers 


wähnten Wirthshanfe fahren, und ploͤtzlich 
ging eine freundliche Sonne in feinen Ge⸗ 
ſichtszuͤgen auf. Waͤhrend „der Kellner für 
mich ſorgte, hatte er auch fuͤr den Kutſcher 
und Lohnbedienten geſorgt, und beyde hatten 
beſchloſſen, daß. die Pferde nun nicht matt 
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werben. und, Me. Bellen der Pr mich nicht 
verfsplingem, folten, "Dies. kuͤndlgte mir ‚dent 
auch der Kutſcher mit einigen Yusflüchten we⸗ 
gen. ſeiner vorigen Zweifel an; mir ‚fuhren. wei⸗ 
ter. uud kamen ſehr wohlbehalten uͤber den 
Fluß nach Hellebrunn. * 
Ich wollte anfangs dieſes — mie‘ 
ſelnen, ‚zum Theil ſehr romantiſchen, uUmge⸗ 
dungen, ſogleich beſehen, aber nach einer rel⸗ 
fern: Ueberlegung ward Id, ſchluͤßig, ohne 
Aufenthalt weiter nach Halleln zu fahren, das 
nur. etwa zwey kleine Stunden entfernt: liegt, 
Man. gelangt dahin durch ein hoͤchſt mannich⸗ 
faltiges Thal, das die, Natur mit ihren ſanf⸗ 
tern oder wiſdern Schönheinen feengebig bes 
ſchenkt hat. Der. Weg, der an dem linken 
Ufer per Salza hinlaͤuſt, iſt, wie dieſer Flug 
ſelbſt, bald enger bald geräumiger von zwey 
Reihen von Felſen eingeſchloſſen, deren obere 
Theile nur ſchroff und duͤrre, deren untere 
und mittlere hingegen mit Waldigt von Nadel⸗ 
und Laubholz beſetzt ſind, zwiſchen denen von 
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Strecke zu Stkecke, balbkleine Kornfelder ſich 
jeigen, bald einzeine“ hoch in die Luft empor⸗ 
ſtrebende Felfenwände’’auf” ihren "abhängigen 
Stundlagen da ftehen! Nachdem ich unter 
ſolchen Erſcheinungen etwas über" auderthalb 
Stunden hingefahren war, ſah ich wi vor 
bein Thore son Hallein; En, 
Ha llein iſt klein, enge und alt, und nie 
merkwuͤrdig als Stade‘, fondern als — "Küche 
des unentbehrlichen Bebärfniffes;"däg die Nas 
tur in’ einem benachbarten Berge roh zuberets 
tet. Diefer Berg: beißt‘ dee Dütrenberg 
und vage fuͤdweſtlich Über die Stadt empor. 
Man fuhr mic An einen Gaſthof auf dem 
engen Markte. InSalzburg hatte ich mir 
einen Erlaubnißſchein verſchaft, die Salwerlke 
zu fehen; dieſen ſchickte ich ſogleich in dag 
Pflegeamt, damit dem Bergmeiſter meine Ans 
kunft und meine Abfiche befannt "gemacht 
würde, Der Wirth "verficherte mir," Dies 
fes Gefchäft wuͤrde uͤber zwey Stunden dau⸗ 
ern, mithin — „wuͤrde ich wohl-chun“ fegte 
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mein. Lohnbedienter. hinzu: wenn ich vorher 
ein paar Diffel zu mir naͤhme.“ — Hier 
‚galt keine Ausflucht! Der. ‚eine, wollte. mich ſo 
gern bewirthen, der andre mie fo gern bey 
Life ‚aufwarten, , und es war Eilf Uhr! 
Ich mar gezwungen, ſchon wieder hungrig zu 
ſeyn . 2 

Nach, Tiſche trat ich bie: — — den Berg 
en. ‚Man weitet, oder ‚fährt gewöhnlich Hinauf, 
und ‚bedient ſich dazu eines alten frommen Rof 
ſes, oder eines Schlittens, auf welchem may 
ich über, den Knitteldamm, womit der. Weg 
belegt iſt, hinweg fchleifen laͤßzt. Beyde Arten 
des Forttommens gefielen mir. nicht. Ich wählte 
eine dritte, ſtieg auf, meinen Fuͤßen hinan und 
lleß den Schlitten hinter mir herkommen, für 
den Fall, daß ich übermäßig. müde würde, Sch 
fand. ihn, ‚aber ‚völlig unnoͤthig, da der. Weg 


weder zu lang, noch u ſteil, 20% zu rauh 
war. 
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Die Reife ſelbſt — — die — Abs 
wechelun, ü die, der Weg dem, Auge gewaͤhrt, 
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ſehr anziehend Wohin man ſich auch wendet, 
hat man eine neue Ausſicht. Vor ſich hat 
man den Berg, "det bald mit Gehölz, bald 
mit Kornfeldern, bald mit Wieſen beſetzt iſt. 
Rechts thuͤrmen ſich Felſen auf, von ‘deren 
ein Stroͤmchen herabrauſcht; ints fallen tiefe 
Thaͤler hinein, welche eine weitlaͤuftige Ausſicht 
Über die benachbarten, niedrigen Berge öfftten, 
Hinter ſich hat man die ganze Stadt zu feh 
hen Füßen, und jenſelts derſelben thuͤrmt ſich 
el Anderes Bergamphitheater auf)’ deſſen Wur⸗ 
ein die Salza beſpuhlt. Neben ſich, hart am 
Wege, hat man tiefe Schlächte, die thells 
zwiſchen ſchroffe Felſenwaͤnde hlneinfallen, theils 
allmaͤhllg, mit Bäumen und Geſtraͤuch beſetzt, 
ſich abſenken. Die Rinnen, welche die Sohle 
aus dem Berge nach der Stadt hinunter Teb 
ten, dienen’ ſtellenwelſe deim Wege zum Gelaͤu 
der. Iſt man ſolcherzeſtalt eine“ Stunde fort 
geftiegen, And man "erhebt den Buick ſo hat 
man auf einmal ein Dörfchen und inte Hm 
eine astige Eleineitt ce ‚-gatıy von geſchiiffenem 
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tothen Marmor vor ſich, die dieſe außetordent · 
liche Landſchaft treflich verzleren Hilfe; und 
‚paar. hundert Schritte ſeitwaͤrts von derfelben, 
iſt man. an dem erſten Ziele feiner Reiſe: in 
einem, Wirthshauſe, wo einen der Vergmei⸗ 
ſter mit dem Anzuge zum Einfahsen erwartet; 
Als ich In die obere Stube des Wirths⸗ 
hauſes trat, flog ein weißgekleidetes Geſchoͤpf 
von wunderlicher Geſtalt, deſſen Geſchlecht ich 
dem Anzuge nach ſchwerlich beſtimmen konnte, 
In eine Seitenkammer zut Rechten, und mich 
führte ‚der. Bergmeifter in, eine andre zur Lim 
ken. Ich erhielt von Abm, die, Auskunft, daß 
eine zweyte Eleine Geſellſchaft Die Reife dutch 
den. Berg mit uns machen werde. Als er die 
Bergkleldung auspackte, kam Ach über jene 
weiße Geſtalt ſogleich ins Klate, und abet das 
audre — unterrichtete er mich. Es war ein 
junges Frauenzimmer aus einer denachbarten 
Stadt, die. mis ihrem Bruder und einer aͤltetrn 
Echweſter eine Reiſe hiaher gemacht: harte, 
um ihre Verwandten und den alibetg au ſchen 
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Inga: kann abenteuerlicher fein," als: Die 
VDergkleldung.Sie beſteht Aus einem weißen 
Kittel, aus dergleichen Beinkleldern, aus ſehr 
langen und weiten baumwollenen Strumpfen, 
aus ‚mächtigen Schuhen mit: ungeheueren Soh⸗ 
len, aus eiheit Schurzfell, da anzulegen, wo 
es die Knappſchaft anlegt; aus geſtrickten Hands 
ſchuhen, und endlich aus: einer Berghaude, 
um: den Kopf, um alles, was man auf dem⸗ 
ſelben hat, zu bedecken. - Beinkleider, - Kittel 
und’ Strümpfe, find ſo vollſtaͤndig gemacht, 
daß man: nichts von ſeinen eigenen BEER 
ſtuͤcken abzülegen braucht. | 
Als ich in dieſem Anzuge aus der Selten 
kammer trat, fand ich die Schweſtern und den 
Bruder in der großen Gruber: and es muß 
nicht leicht - eine kleine Geſellſchaft gegeben 
haben, die "fo vor Beglerde gebrannt hätte, 
ſich im Sargen und In einzelnen’ Theilen auge 
zulachen. Die Frauenzimmer waren mir da 
bon: den beyden Maͤnnern unterſchleden, wo 
die Beinklrider beh hen, der Roͤcke wegen, 
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gewdlbtere· Umriſſe blideten; und die gute Lau⸗ 
nie, die fihibey jedem von. uns regte, trug 
dazu bey, daß wir in den’erften Augenblicten. 
fo mit einähder bekannt waren, - als: ob wit 
uns beſtaͤndig geſehen haͤtten. 

v.:&b nahmen wir den Weg nach dem Ein⸗ 
EEE der Bergmeiſter woran: :Da der 
Stollen breit genug war, fo ſtand es ung nicht 
zu verdenken, baß wir Paatweife gingen. Der 
Stollen lief uͤbrigens bald durch lockeres, hald 
durch feſteres, thonartiges Erdreich, und war 
ſtreckenwelſe ausgezimmert, ſtreckenweiſe nichts 
Die letztern Strecken thaten eine artige Wip 
kung, wenn die Wachskerzen, deren jeder von 
uns. Eine in der Hand hatte, die Selten und 
bie Decke anglaͤnzten. Das: Salz. war dort 
kryſtalliſch angeſchoſſen and die Lichtſtrahlen 
fielen abwechſelud roth, blau und goldfarben 
zuruͤck. Mir konnten uͤbrigens aufgerichtet ge 
hen, und fee: Fuͤße waren durch die dicken 
Sohlen der Schuh verwahrt, an den- Stellen, 
wo der Gang was nap wurde. 8 
Sechstes Heft. H 
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‚u. Ders; Bergmeifter: hatte. unterdeffen einige 
Eleine ‚Anftalten: getroffen, . um die Reiſe für 
ans noch: anziehender: zu, machen. Er hatte 
| von Steede zu Strecke einen Bergkaappen 
geſtellt, der irgend seine beſondere Bergarbeit 
| thun mußte.» Einer. trieb. den : Stollen weiter, 
ein anderer fuhr zauf felnem Hunde das Erd⸗ 
reich zu Tage, ein dritter beſſerte an der 
Rohre, welche bie Sohle ausfuͤhrte u. ſ. m; 
| Auf einmal: ftand er mit uns am. Abhange. eis 
nes: tiefen Schlundes fill, den, unfre. Kerzen 
nur. auf ein paar Fuß hinab erleuchteten. Hier 
muͤſſen wir hinein! ſagte er; und obgleich uns 
ſre Frauenzimmer fich- ängftlich erfundigten, ob 
wir nicht auf einem.andern Wege dahin kom⸗ 
men koͤnnten, wohln wir wollten, achtete er 
doch nicht darauf und ce es ui fein 
anderer Meg. ii 
Sogleich feßte er fih auf * — 
nieder. Unter ſich ‚hatte er zwey runde, ges 
ſchaͤlte, glatte Baͤume, die parallel und ſchraͤg 
in den fürdterlichen Schlund. Hinab liefen, Ne⸗ 
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ben denfelben, rechts: war ein Geil angebracht, 
woran man. ſich halten konnte. Sobald er 
ſaß, lud er den erſten Herrn ein, ſich hinter 
ihn zu ſetzen, ſodann ſeine Dame eben: jo his 
ter ſich zu ‚nehmen ;;- hinser. diefe, follte fich der- 
+ feine BR ’ — fi f itzen — Als 
ſollte fich wohl und ‚feft unter: einander halten 
‚und niemand etwas Bäfes fuͤrchten — Und im 
Hut! glitt er unaufhaltſam mit uns in. die 
Tiefe hinunter. Wir waren ſchon wieder. auf 
. feftem Boden, ehe unfre Begleiteririnen das ers . 
„fte Aeshzen- hervorbringen fonnten, ‚das.fih 
„aber. im Nu bey uns allen. in; ein -Freudenges 
ſchrey verwandelte. Solch eine — nenne 
, man eine Rolle, Ä | 
Bon bier aus gelangten. wir — Er 
„ mehrere Stollen, die in die Kreuß und Queere 
llefen, fuhren abermals uͤber zwey Rollen hin⸗ 
ab und beſahen die unterirrdifchen Zimmer und 
Gemaͤcher, in weldyen ‚zu gewiſſen Zeiten, ein 
Bergamt feine Sigungen hält, Die ante 
H 2 
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‚hentfte Erſcheinung hatte der erfinderiſche Berg 
meifter bls zuletzt fuͤr uns aufgeſpart. Er führte 
uns zu dem Eingange eines neuen Stollens, 
wie es ſchien. Wir traten hinein und auf 
Aninal dehnte ſich ein’ weites ſchwarzes Ges 
woͤlbe vor uns aus, deſſen Umfang wir. nach 
edem Scheline der Lichter abmaßen, die rund 
herum auſgepflanzt waren. Auf: den erſten 
Blick hatte das Ganze die Anſicht eines dicht, 
bezogenen Himmels, am welchem aus welter 
Berne helle Steine funkelten. Diefe verloren 
ſich, fobald das Auge an diefe Erleuchtung ge, 
Lwoͤhnt war, und gingen In dampfende Flämms 
| hen über, welche die Gegenftände um fich her 
anſtrahlten und ihnen den Ton von Licht und 
Schatten mittheilten, der die Beleuchtung eis 
“ner großen Hole ſo anzlehend macht, Roma⸗ 
Mnenſchreiber, die. in der neueſten Gattung ihrer 
Dichtungsart etwas leiſten wollen, muͤſſen nach 
dieſer Hoͤhle wallfahrten, ſonſt werden ſie in 
der That nur Stuͤmperey machen, iwenn fie | 
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Gruͤfte, unterirdiſche Säle, ed und, 
dergleihen behandeln ſollen. — * 
Das Maß dieſer Hoͤle find ſiebenmal — 
dert tauſend Eymer Waſſer. Am aͤhnlichſten 
iſt ſie im Zuſtande der Erleuchtung dem Markt 
| einer großen Stadt, der rund herum mit Lich⸗ 
tern bejeßt iſt, wodurch jein. Umfang ſich noch 
einmal ‚ip weitausdehnt. Solcher Hoͤlen find, 
noch drey und dreyßig im Derge, aber nicht, 
alle haben die Größe diefer. Ihre Beſtim⸗ 
mung iſt, das ſuͤße Waſſer aufzunehmen, das 
vom Berge hereingefuͤhrt wird. Dieſes ſaugt 
die Salztheile auf, die es auf dem Boden, an 
den Wänden und an der Decke der Hoͤlen fin 
det, ſaͤttigt ſich damit und. wird. fodann, nach 
einer: beſtimmten Zeit, mit ſeiner Beute an 
Salz, oder als wahrhaſte Sohle, aus dieſen 
Hoͤlen noch der Stadt herunter. geführt und 
dort verſotten. u. ei * 

Nachdem wir dieſe Hoͤle ihrem angel 
— nad) durchmeſſen hatten, fuhr ein Wurſt⸗ 
wagen mit: zivey Bergleuten - beſpannt, vor, 
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nahm uns ſaͤmmilich auf, und unſere Knap⸗ 
pen fuhren uns, im ſtrengſten Trabe, durch 
einen ſchoͤnen abhängigen ‚Stollen, der zum 
Shell in weißen Marmor gehauen war, mies. 
der an den lichten Tag. Unſre Kleidungsftüce 
fanden wir auf’ einer nahe gelegenen Saͤge—⸗ 
mühle wieder. Hier fanden wir ung auch mit 
unſerm elaligen DDR und ee ie 
| ven ab. 

Wir ftiegen wieder nad) der Stadt hinun⸗ 
ter, und befahen dort die Köthen, worin dag 
Salz gefotten wird. Es find nur vier Pfans 
nen in Thätigfeit, aber fie liefern jährlich ges 
geht dreymal hundert taufend Centner Salz, 
und man verbraucht dazu mehr, als dreyßig 
taufend Klafter Brennholz. Merkwuͤrdig ift 
noch die Saͤgemuͤhle an der Salza, in welcher 
die Saljtonnen , die man zur Verſchickung des 
Salzes braucht, verfertiget werden. 

Ich nahm endlich von meiner kleinen Ges 
ſellſchaft, die in Hallein bey ihren Verwand⸗ 
ten blieb, Abſchied, und fuhr nach der Stadt 
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zutuck. Von Hellebrunn hätte ich” noch “sen 
Zeit, vor anbrechender Dämmerüng, einige 
Partieen ziiöfehen. Das "Schloß ſelbſtiſt 
ziemlich verfällen, und bietet wenig Merkwuͤr⸗ 
diges dar, aber: die Anlagen um daſſelbe, der 
Luſtgarten, ſeine Waſſerwerke, ſeine Grotten/ 
feine fiſchreichen Teiche; ferner der Thiergarten 
voll Damhirſche, ein Theater in’-Tebendigein 
Felſen ausgehauen, ein paar artige Luftichlößs 
chen mit koͤſtlichen Ausfichten, und andte klel⸗ 
nere und größere "Anlagen diefer Art, geben 
dieſem Luſtorte einen elgenthämlichen Eharak⸗ 
ter von Heiterkeit und Mannichfaltigkeit. 
Als ich nah Haufe kam, traf ich Anſtalten 
zu meiner Abreiſe von Salzburg: Nur wenig 
deutſche Staͤdte, die ich geſehen habe, waren 
mir mit ſolch einer Fülle von angeliehmen und‘ 
merkwuͤrdigen Gegenſtaͤnden entgegen gekom⸗ 
men. ne TE > ‘ 
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"Den zoſten 'des.;Auling-veif’te ich von Salz⸗ 
| Im ab, auf Linmz. Der Weg, geht, wenn 
man von Sahzburg heraus koͤmmt, noch; eine 
Meile an dem felſigten Fuße des Kapuziner 
berges hin; und ich uͤberſah noch, Im. Rücken 
einen Theil der Stadt, waͤhrend ſich vor mir, 
awiſchen niedelgern Bergen, „Die, ſchoͤnſten ad 
fruchtbarſten Thaͤler aufthaten. Weiterhin 
fuͤhrte der Meg, allmaͤhllg bergan, und die 
umliegenden Gegenden blieben bergigt, hatten 
aber ‚einen: weit angenehmern Charakter, als 
die um Salzburg, Der Fruchttrleb war tref⸗ 
lich, aber dennoch gaben die Doͤrfer, durch 
bie ich kam, micht den: Aublick Yon Reinlichkeit 
und Wohlhabenhelt derer, die ich jenſeits Salz⸗ 
Burg durchfuhr. Die Haͤuſer waren yon Schronts 
werk, wie in Pohlen und Boͤhmen, zwar nicht 
mie Stroh, ſondern mit Schindeln gededt; 
dieſe waren aber nicht mir Naͤgeln befeſtigt, 
fondern nur mit eldfteinen belegt, damit fie 
der Wind nicht entführen follte, Nicht weit 
von Neumarkt, der naͤchſten Poſt (3 M.) 


ee 
Affnetesfich ‚mie zur Rechten ein ſchoͤnes Thal, 
und: fauın war es au der Seite verſchwunden, 
fo; hatte ich, als ich auf eine kleine Anhöhe 
gelangt war, ein anderes unuͤberſehliches, durch 
Ab wechslung und, Fruchtbarkeit/ und durch: Die 
angebaueten Huͤgel, die es umſchloſſen/ ſehr 
reijend ſich darſtellendes Thal vor mir, Ich 
verlor: er aher, Indem. ich ‚einen: Hohlweg hin⸗ 
unter fuhr, aus den Augen, und ſogleich bex 
fand ich mich pon dem gedachten Neumarkt, 
einem unbesrächtlichen Flecken, mit zweyſtoͤcki⸗ 
gen Haͤuſern, welche die Giebel nach der Otraße 
kehrten und mit Daͤchern, die zwey big drey 
Ellen hervorſtanden und eben fo’ nachlaͤßig ge⸗ 
deckt waren, als die vorhin erwaͤhnten auf 
ben Haͤuſern der Doͤrfer, Neumarkt beſteht 
uͤbrigens aus, einen, einzigen Straße, Won da 
bis, er Bu ve le 
Krankenmarkt, dem naͤchſten Poſtwech⸗ 
Sek: (3M.) ſetzte Ich, bey anbrechender Nacht, 
meine Reife fort. Es hatte ſeit zwey Tagen 
bier giel geregnet, und in dem behoͤlzten Reis 
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gen um mich herentwickeiten und lergoſſen 
ſich dicke Wolken in einem kleinen niſſelnden 
Regen, der alle Gegenſtaͤnde wie mit Nebel 


bedeckte. Gegen acht Uhr hatte eine dicke Fin -⸗ 


ſterniß ſchon alles uͤberzogen, aber mein Poſt⸗ 
knecht rannte mit mir fo eilfertig indieſelbe 
hinein, als ob es Tag geweſen wäre, Die Ans 

Höhen mit ihrem Waldigt ſtanden "in > dunkel 
ſchwarzen Maffen um mich her, und: das Ger 
hoͤlz, durch welches ich kam, trug dieſe Farbe 
in einem: noch Höheren Grade, ſo, daß der 
mie ſchweren Wolken behangene Himmel wie 
Tag dagegen erſchien. Einige hundert Schritte 
von mir huͤpften Irrwiſche zu Dutzenden / und 
von Strecke zu Strecke flimmerten Johannis⸗ 
wuͤrmchen wie Diamanten aus dem benach⸗ 
barten Gebuͤſch hervor. Auf mehreren ſchwan⸗ 
kenden Bruͤcken mußte ich uͤber Stuͤrzbaͤche, 
die tief unter mir rauſchten. Da ich auſſer 
liederlichem Naubgefindel, das gern an den 
Graͤnzen hauſet, trotz Nacht und Wald, nichts 
gu fürchten hatte, und auch jenes mit der 


— 


— 123 — 


Haͤlfte meiner Baarſchaft abzufinden mir im⸗ 
mer getraue, »ſo fuhr ich ſehr ruhig weiter; 
da ferner meine gegenwärtige Lage und Stim⸗ 
mung, jugendlicher Eindruͤcke wegen, einen 
gewiſſen Neiz für mich harten, den ich als 
Mann'noch nicht ganz unftätthaft fand, ſo 

konnte ich: noch während dreyer Poften diefes 
Vergnuͤgens genießen. Denn die Gegenden mit 
ihren Schatten dauerten ſo fort bis uͤber Frans 
kenmarkt und Voͤcklabruͤck 62M.) zwey 
unbetraͤchtliche Flecken, beyde mie Poſtwechſel, 
hinaus, indem mildere und ſanftere Anhoͤhen, 
weitere und engere Thaͤler, immer vor mir 
und an meiner Seite blieben. Von Lambach, 
dem dritten Poſtwechſel, (3 M.) aus, ward 
es lichter am Himmel und auf dem Boden, 
und ſchon zeigten ſich mir die aͤußerſten Rüb 
ken der Gebirge, an deren Fuße die Donau 
hinfließt. Sie zogen ſich halbkreisfoͤrmig um 
niedrigere Anhoͤhen und Thaͤler herum, waͤh⸗ 
rend in meiner Naͤhe der Boden bald ſich 
fanft erhob; bald ſich in die fruchtbarſten Nie⸗ 
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a 
berungen ; mit Wieſen und Kornfeldern ge⸗ 
ſchmuͤckt, abdachten. So dauerte es fort bis 
Wels, der letzten Por: vor Linz, (2M.) mo 
der Weg: über: ein, Erdreich lief, das ganz fo 
iſt, wie es oſich vor Mänden’anhebt, bis nach 
Salzburg hinlaͤuft, ſich bier haͤufig in große 
Maſſen zuſammen gebacken und zu Werkſtuͤk⸗ 
en faͤhig zeigt, und von wo es dann in glei⸗ 
cher Natur, aber wiederum locker, ſich nach 
Linz hinein erſtreckt. Mir ſcheint daraus zu 
folgen, daß die ganze Strecke, von Muͤnchen 
aus bis hieher, „vor. undenklſchen Zeiten Mee— 
resgrund gewefen.feps und vielleiht mag in 
der grauen Porzeit manches Fahrzeug an dem 
Untersberge, Gaisberge, und wie ſie alle in 
dortiger Gegend heißen, als ſie noch das klip⸗ 
pigte Geſtade des Meeres bildeten, geſcheitert 
ſeyn, indeß ſich auf. dem: Berge, wo jetzt die 
Feſtung Salzburg ſteht, die Maunſchaft ‚vor 
den Wellen rettete: Wels iſt ein gut gebaue⸗ 
des, ſauberes Städtchen. Die Haͤuſer haben 
vermauerte Giebeh and geben. ginen :itafients 


— 125 — 


ſchen Anblick. Die Hauptſtraße, worin das 
Poſthaus ſteht, würde in jeder großen Stadt 
mit Ehren eine. Stelle einnehmen. | 
Linz-(4 M.) fieht man: faſt nicht eben, 
als bis man davor iſt, wegen Mangel an ho⸗ 
hen Thuͤrmen. Dieſe Stadt llegt diſſeits ber 
Donau: am Fuß eines ſchoͤnen Gebuͤrgsamphi⸗ 
theaters, das jenſeits dirſes Fluſſes, In ſchroſ⸗ 
fern und ſanftern, aber immer trefflich Ange 
baueten, Abſaͤtzen, empor ſteigtgg 


—Die Grundlage der: Stadt iſt nicht gang 
eben, und erhebtsfich Bor Markt an allmaͤh⸗ 


lich bis zur Feſtung hinauf, bie in einem nicht 
ſehr furchtbaren Zuſtande, auf einer Anhöhe 
liegt, die Stadt beherrſcht und uͤbrigens eine 
ſehr lachende Ausſicht, rechts uͤber die umlie⸗ 


genden fruchtbaren Gefilde, links uͤber das 


jenſelts der: Donau hinaufſteigende Amphithea⸗ 
ter und den Spiegel der Donau ſelbſt, hinter⸗ 
waͤrts uͤber das ſchwarzbehoͤlzte Thal, aus wel⸗ 
chem ſich jeuer Strom hervordraͤngt, und vor⸗ 


* 


— 126 — 


waͤrts unmittelbar zuͤber den ganzen Anfang 
der Stadt gewaͤhret. r 
Az iſt faft: wie Salzburg — nur 
mit dem -Unterfehtede, daß die, Vorderſeiten 
der Haͤuſer verziert ſind; daß. das Erdgeſchoß 
and der zweyte Stock hervorſpringen und mit 
‚einer Art von Wetterdache bedeckt, und daß 
faſt vor allen Fenſtern gruͤne Sonnengitter 
ſind, die den Haͤuſern ein ‚gutes: Anfehen ge⸗ 
ben. Diefe Sonnenläden findet men, in Fran⸗ 
ken, Bayern und Defterreich. ſehr haͤufig; weit 
-feltener in Sachfen;'- Preußen und überhaupt 
im nördlichen Deutſchlande, wo man bie Be⸗ 
quemlichkeit, die ſie gewähren, nicht zu achten 
ſcheint, und mo man dagegen mehr. auf die 
genſtervorhaͤnge wendet, die in Oberdeutſchland 
“in der. That meiſt ſehr aͤrmlich find. .: Viele 
| Genfer: in Linz Haben eiferne Gitter, wie man 
ſie auch in Salzburg, und in ganz Oeſterreich, 
J Fehr‘ häufig, in Niederdentfchland. ebenfalls 
ſelten oder’ gar. nicht, findet. Sch ſehe nicht 
ein,- wozu fie eigentlich nuͤtzen. Dagegen Ifl 
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es bier: weniger üblich ,: die’ Häufer mit Farben 
abzupußen, ſondern manrläßt ſie weiß, und 
dies giebt den.. Städten‘, Flecken und Dörfern 
in dieſen Gegenden: ein. — und neues An⸗ 
ſehen 

Linzhat einen ER — Mart⸗ 
platz / "der mit einer ſtattlichen Dreyfaltigkeits⸗ 
ſaͤule auf der einen, mit einem Springbrun⸗ 
nem. auf, der andern: Seite verziert, und mit 
anfehnlihen 4 bis: Ss “Stoc hohen Häufern 
umfchloffen If. Die Straßen: find im Durchs 
ſchnittamehr enge, als breit, aber das Pflafter 
iſt gut. Mehrere Kirchen und oͤffentliche Ge⸗ 
| baͤude fallen gut in die Augen. Auch iſt die 
Stadt lebhaft genug und man hat die Zahl 
ihrer Bewohner auf, 16,000 ‚berechnet. Auf 
einem Theile des Stadtwalls ſind Alleen und 
Hecken angelegt, die einen artigen Spatzlergang 
bilden. Als ſolcher wird auch die Donaubruͤcke 
gebraucht, die von Strecke zu Strecke mit Baͤn⸗ 
ken beſetzt, uͤbrigens von Holz iſt. Die lan Ä 
. von an ift. fehr angenehm. 
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gch wollte die hleſige große Wolleuwie kerey 
ſehen, aber man machte mir Schwierigketten. 
Ich“ hoffe zum geſunden Menſchenwerſtande 
daß nur Elgenſium vder Traͤgheit des: Aufſe⸗ 
hers, oder irgend ein Mißverſtaͤndniß, die Ur; 
ſach davon wart denn wie Handgriffe det / Wol⸗ 
enarbeltet ſind, dem Himmel ſey Danknir⸗ 
gend ſolch ein Gehelmniß mehr, daß man Ne 
ſtehlen muͤßte, wie — BIRNEN: — 
— DER 
Das’ siefge Lyreum iR weder art — 
noch hat es beruͤhmte Lehrer. Ih fand in el⸗ 
nem paar Hoͤrſaͤlen noch eine alte und ſteife 
Lehrart, welche die Gegenſtaͤnde ungefaͤhr noch 
ſo weitlaͤuftig und elementariſch vortrug, wie 
fiesauf den proteſtantiſchen Gymnaſien In der 
dritten und vierten Klaſſe behandelt werden: ı 
Die Hiefigen Buchladen ſind wahre Troͤ⸗ 
delduden. Kein einziger davon ſteht mit kelp⸗ 
zig in Verbindung; was alſo In der allgemet⸗ 
nen deutſchen Litteratur „vorgeht, bleibt bier 
unbekannt. Man behilft ſich mit dem, was 
in 
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in den Erbländeru gedruckt und beſonders nach ⸗ 
gedruckt wird, und bindet nebenher Bücher, 
was in der That das eigentliche Handwert 
der hieſigen Buchhaͤndler zu ſeyn ſcheint. Ich 
erkundigte mich bey drey derſelben nach einem 
in Oeſterrelch und auch auswaͤrts ſehr bekann⸗ 
ten Dichter, der vor wenig Jahren in Linz 
eine anfehnliche Stelle bekleidet Hatte, und fie 
kannten Ihn nicht einmal dem Namen nad), 
Aber es iſt gewiß, daß Linz überhaupt von 
ben Lichtſtrahlen „ die noch vor wenig Jahren 
von Wien über Oeſterreich ausgehen durften, 
wenig bekommen hat, well das Heer der hier 
figen Geiſtlichkeit vortreflich Wache gegen al⸗ 
les hielt, ‚mas die Wifenfehaften und den 
Verſtand haͤtte auftläre Eönnen. 

-Das, Linzer Blut it berühmt, und nicht 
ohne Grund, Es iſt in der That ſchön, doch 
mehr bey dem weiblichen Geſchlecht, als bey 
dem maͤnnlichen. Unter dem erſtern findet man 
häufig ganz griechiſche Umriſſe ‚ große ſchwarze 
Augen, vortrefliche Zaͤhne, und die friſcheſte 

Sechstes Heft. | bi, 
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Farbe. Doch find es beſonders bie mittlern 
und. untern Staͤnde, die ſolche Bilder darbie⸗ 
ten; in der That nur Bilder, denn man fin 
bet weder Munterkeit noch Leben, noch ander 
tes Gefühl, als das bloß finnliche, bey ihnen, 
für welches ſie auch nur gemacht zu ſeyn ſchel⸗ 
hen. Ihr Körperbau iſt meht gedrängt, ale 
ſchlank: Hände und Arme find mit dem fefte 
ften Fleiſche prall gepolftert; und die ſchoͤnſte 
Form des Buſens, die mit dem runden Halfe 
in eins zu verſlleßen ſtrebt, ſcheint Hier zu 
Haufe zu ſeyn. Den lehztern Vorzug ſcheinen 
fie mit ihrer Tracht zu danken, die In einem 
ſchlaffen Mieder von Mollenzeug befteht, das 
einen ſehr kurzen Schnitt hat, nicht geſchnuͤrt, 
ſondern bis über die Herzgrube her zugeknoͤpft 
wird, ſich mithin ſanft an den Koͤrper ſchließt 
und feinen zattern Theilen weiter keine Gewalt 
anthut, als daß fie diefelben nach oben zu . 
drängt und fie auf ihrer eigenen ueppigkeit 
und Fülle ruhen laͤßt. 
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Die Bauern und Baͤuerinnen in der Gy, 
gend von Linz, wie Überhaupt In Oberoͤſter ⸗ 
relch, kleiden ſich faſt ganz ſo, wie die: im Ale: 
tenburglſchen And im Bezirke von Eger. Schwarz, 
iſt ebenfalls ihre Leibfatbe. Die Männer tra-⸗ 
gen große, runde, ſchwarze Huͤte, und Puinp⸗ 
hoſen mit Gehenken uͤber der Achſelz; ihre Roͤcke 
find. lang unb Haben. einen ſehr kurzen Schnitt. 
Dieſe Tracht wuͤrde mit ber Tracht der Salſ 
burger ganz uͤderein kommen, wenn lebtre nicht: 
am liebſten kapuzinerbraun truͤgen, und bie, 
gruͤnen Huͤte vorzogen. Die Rbcke der Weil⸗ 
ber bedecken kaum das Knie und haben eine 
große Menge fenkrecht herablaufender ſchmaler 
Falten; ihre Waͤmſer haben einen ungewdöhnlich 
kurzen Schnitt, was ihnen ſehr dreite Schultern 
macht; thre Hauben ſind beſſer als bie Sal 
burgiſchen, weil fie. nicht mit den hoͤrnerartu 
gen Hoͤhlungen an den Seiten, ſondern bloß: 


init. einem Striche bon ſchwatzen Spitzen, det: 


ſich halbkreisfoͤrmig von einem Ohre zu dem 
andern an den Kopf legt, verſehen find, 
J 3 
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Den erſten Auguſt reiſ'te ich von Linz ab 
nach Wien. Der Weg auf Ens (3M.). 
fuͤhrt durch daſſelbe Thor zurück, durch wel⸗ 
ches ich ‚herein ‚gekommen war. Ich ſah mid)... 
in einer mit einzelnen Anhoͤhen beſetzten Ebe⸗ 
ne, aus welcher ich durch einen Hohlweg auf 
eine hoͤlzerne Bruͤcke gelangte, die uͤber die 
Traun nach Ebersperg führt, einem paſſau⸗ 
iſchen Marktflecken, in deſſen Naͤhe auf einem 
hohen Berge ein. altes Schloß liegt. Von da 
an erhaͤlt ſich der Weg ziemlich eben, bis auf 
ein paar Anhöhen,.. Über die man hinfaͤhrt 
und von denen man die ganze Gegend uͤberſe⸗ 
ben kann. . Diefe zeigt immer: noch aus . ber 
Gerne Anhöhen, welche fih auf allen Seiten 
herumztehen. In den Thälern zwiſchen dens: - 
felben find die fruchtbarften Felder und ſchoͤn⸗ 
ſten Wiefen, die nur an einigen Stellen von: 
ſchmalen Gehoͤlzen unterbrochen werden. Die. 
wolhabende Anficht dev Dörfer, Das freye, offene: 
Weſen der Einwohner und ihre ſtarken wohl⸗ 
genährten Roſſe, alles: zeigte, daß ich mich im. 
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einem von der Natur geſegneten und: tueder 
von dem Landesheren, ‘noch von deffen Lehn⸗ 
traͤgern ausgefogenen Lande befand. ö 

Kurz vor Ens erhebt ſich der Weg allmähı : 
lig, und diefe Stadt zeigt ſich, mit ihrer alt⸗ 
modifchen Befeftigung, die aus einer hoben 
Mauer mit Tpärmen beſteht, nicht zu Ihrem 
Machtheil. Das Synnere derfelben iſt neuer 
und heller, als das Aeußere. Ihre Haͤuſer 


haben meiſt drey Stock und platte Daͤcher, 


und einige darunter wuͤrden ſelbſt einer u " 
Stadt zur Zierde dienen. u 
Von Ens aus fährt man,. einen siemtid 
fteilen Berg binunter, In das Thal, worin 
die Ens fließt, über die bier eine hoͤlzerne 
Bruͤcke führt. Der Weg geht eine Strecke 
flach fort, erhebt ſich ſodann allmählig und | 
läuft über mäßige Anhöhen hinauf und hin⸗ 
unter. Auf der letztern derſelben uͤberſieht 
man das Thal der Ens zur Linken, und zur 
Rechten ein zweytes, beyde nicht ſehr ausge⸗ 
breitet, aber fruchtbar. Der Straßendamm, 
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dler einen ber fſchoͤnſten, die ich (außerhalb 
Iraukreich geſehen habe, war dicht mit. Obſt⸗ 
baͤumen beſetzt, und ungeachtet es ſeit vier 
Tagen geregnet? hatte, ars die: Wagenſpur 
Auf demſelben kaum einen Zoll rief. Mehrere 
auf dem Ruͤcken der umliegenden Anhoͤhen 
ſich befindende Kirchen, Kloſtergebaͤude und 
SBchloͤſſer, werſchoͤnern dieſe Gegend. Stren g⸗ 
Hera, der naͤchſte Poſtwechſel (3 M,) iſt ein 
Marktflecken mie mehreren ſteinernen Haͤuſern. 
Mehrigens wurde ich auf dieſem Poſtlaufe ges 
fahren, wie ſeit Lithauen nicht. Von hier bis 
.Amſtaͤdten, der. naͤchſten Poſt (3.M.) 
dauert der Weg meiſt in der Art wie vorher 
fort, nur daß die Anhoͤhen, die man auf und 
Ab feige, merklich beträchtlicher uud behoͤlzter 
werden. Aup beyden Selten behielt Ich Immer 
Hoc Thaͤler und da, wo das Gehoͤlz ſich oͤff⸗ 
mete, erblichte ich, naͤher und entfernter, hohe 
Bergruͤcken, die ſich amphitheatraliſch vor mir 
herum zogen. Karz won Amſtaͤdten ſtand ich 
an dem Abhango eines betraͤchtlichen Berges, 
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Martefleden, wie Sreengberg,.. 


Von demfelben aus fuhr ih, in dem Thale 
welter und, behielt auf. beyden Seiten Berge: 
An, denen- zur Linfen fliegt die Donau hin, Ip 
deren Nähe man ſich während dieſer gagzen 
Reiſe erhält; die zur Rechten: aber find uns 
gleich. hoͤher und erſtrecken ſich welter hinaus. 
Das Thal ſelbſt, ſolch einen ſchoͤnen Anblick 
es auch aus der Ferne gewaͤhrte, entſpricht 
der veranlaßten Erwartung. nicht, Der Hoden 
befteht aus lockeren Steingefchleben und hat 
kaum einen halben Fuß hoch Dammarde. Flelß 
iſt ihm nicht zu Huͤlfe gefommen, Das Sr 
trelde par weit zuruͤck, duͤnn, niedrig; die 
Doͤrfer mithin unquſehnlich ‚die. Bewohner 
aͤrmlich. Nach einer preyolerselfändigen. Sahyt 
gelangt man, von neuem an einen Matktflecen⸗ 
der, manches armſelige, von Schrotwerk ar 
‚bauete , mit Etroh gedectie, Hoͤus chen bat, 
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| bie“ nur am Autange durch ünfge anſehnit⸗ 
here wleder gut gemacht toerden. Hinter dies 
ſem Flecken belengett ſich das Thal, und der 
Weg nimmt ehte Wendimg rechts an einem 
Verg herum word na das Thal von neuem 
erweltert, doch nicht mehr die Ausdehnung er⸗ 
Ste, \als von r Ainftädten and, Eb hat hler eis 
nen Fluß in der Velite uͤber den man auf 
einer Bruͤcke hinfaͤhrt. Bald darauf beſindet 
man ſich kun Kemmelsad, dem naͤchſten 
Poſtwechſel. (MKemmelbach iſt ein Fleck⸗ 
ten, „ aber nicht fo fauber und‘ due’ gebaͤuet, als 
ein paar andere, — die ” bee —* 
da Be ee 

MELE, ging’ ih noch am ſpaͤten Abend, 
und alles was ich über die Chorographie des 
Weges bemerken konnte, war, daß tr theils 
‚über kleine Anpögen hincib, theils durch Male 
digt führte, und bag im Durchſchnitt genom⸗ 
men/ die Gegeig mehr uneben als flach, die 
Straße aber vorttefflich war. So kam ich 
dieſe Nacht Aber Me; 'G m) St Pit 
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teh, G M.) Perſchling; (2 M) und eiſt 
zu Sihartstirgen (2 M) fand ich den : 
Tag 'wieder. Von da bie Burkerspdorf 
(2 M.) ward” der Weg überaus‘ angenehm. 
Vor und neben mir erhoben ſich ſanft abges 
rundete Berge, die am Abhange jum Theil 
mit Weinreben/ zum Theil mit Getreide, auf 
dem Gipfel aber durchweg mit Gehoͤlz befetzt 
waren. Diefes beftand nicht aus finfterm Nas 
delholz, fondern aus Eichen, Birken, Buchen, 
die diefen Anhöhen einen fehr beitern Charaks 
ter mittheilten. Zwiſchen ihnen fuhr ich, ins 
dem ihre Form und Lage und die durch fie 
gebildeten Thaͤler beftändig wechfelten, bie 
nad) Burfersdorf, und von da aus, bis unges 
fähr 13 Stunde vor Wien fort. Sekt kam 
ih aus diefen Thälern hervor in eine offnere 
Gegend, die aber immer noch nicht zur Ebene 
‚wird, fondern in der Ferne noch Berge, obs 
gleich keine beträchtliche mehr, einfchließe. Wien 
bleibe bis auf 3 Stunden Entfernung dem 
Auge noch verſteckt; aber das Geräufh und 
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das Gedrange der. Aus; und Eingehenden und 
Fahrenden läßt es nicht zweifelhaft, daß man 
diefer ehrwuͤrdigen Stadt fehr In der Naͤhe If, 
Man führe endlich durch eine. ber ſchoͤnſten 
Vorſtaͤdte nah Wien (3 M.) hinein, und 
ſieht ſich zwiſchen fünfs bis fehsködigen Haͤu⸗ 
ſern vergraben und von dem hunteſten Se⸗ 

wimmel verſchlungen. | 
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8Zwolfter Abſchnitt. 
Biem 


Tovpographiſche Bemerfungen Über die Gtadt ſelbſt. 
Foſtungswerke. Thore. Straßen und Platze. Kies 
ben, ‚Panäfte, Sffentfiche Bebände, Bürgerhäufer, 
+ Bauart. Sogenannte Höfe und ungeheure Käufer, 
uUmbau der ättern, Anficht und Inneres dev neuern. 
MNreverliche Werfcönerung und vermehrte Anzahl der 
Häufer, Bauunternehmer. Theurung der Mierben, 
Die Fifcherfchen architeftpnifchen Anlagen, Der Raum 
zwiſchen der Stadt und den Vorftädten, Ausſicht 
über dieſelben vom Stadtwalle. Schönes Amphi— 
theater. Anzahl der Vorſtädte. Ihr Mikverhältnißz 
in Größe und Umfang, Ihr Anbau. Ihre Bevöl— 
kerung. Volkzmenge der Stadt Wien mit den 
Vorſtädten zufammen gengmmen. rieichterung der 
Ehen unter Joſeph dem Zweyten. Freygebung det 
Gewerbe, Folgen davon auf der einen und ‚der ans 
dern Seite. Geftiegene Preife der Kebensmittel, 
Wohlhabendez Meußere Yon Wien. Aeriner gewor⸗— 
denes Innere, Wucherer, Die Fürftlichen, Gräfs 
lichen und Frepherrtichen: geaßen Bamilien. Ihre 
. Einnahmen und Ausgaben, - Der weyte Kreis. der 


u. 


r reichen. Te derin Wien umlaufenden Geld⸗ 


maſſe. Ohne Sorgen erworben, fröhlich ausgegeben. 
Hang zum Luxus und zum Wohlleben. Neigung zur 
Schüſſel, zu Schauſpielen, zur Muſik. Das Sof 
theater. Madame Vigano und ihe Mann. Ihre 
beraufchende Wirkung auf das Wiener Publikum, 
Die Cheoter, Marinei’s ‚und Schikaneders. Hetze. 
Konzerte. Tanz. Tanzmenfcher. Spatzierfahrt, Spat⸗ 
ziergang, Sommeraufenthalt auf dem Lande. Ums 
liegende Luſtörter und Doͤrfer. Der Prater. Rückkehr 
aus demſelben. Nächtlicher Luſtort und Spatziergang. 
Winke über das unſittliche Verkehr. Zerſtreute Be⸗ 


merkungen. Das Vermifchen der Stände. Das be 


ſchrieene Herr von — und Ewr. Gnaden. Die 
ſteiſe Nachahmunasſucht in der Mode faſt ganz ver⸗ 
ſchwunden. Kopſputz & a la Guillorine. Geſunkene 
Begeiſterung der gebornen Wiener von ihrer Vaterſtadt. 
Stimmung des Volks für die Geiſtlichkeit. Umtrieb 
der Wiſſenſchaften. Leſeſucht in den mittlern und ges 
ringern Klaſſen. Nachdrucker im Sinfcpeiden, Ein 
Wink über die eigentliche Gelehrſamkeit und die Eins 
richtung der Schulen und Univerſitäten. Einige ers 
ſchütterte Cyarakterzüge der Wiener. 


Abreiſe von’ Wien. Neudorf. Die Neufädtee . 
Haide, Tcherefienfeld: Wieneriſch Neuftadt. Schott⸗ 


‚wien. Weg über den Semmering. Das fchöne März⸗ 
thal. Bruck an der Muhr. Leoben. Wege und 
Gegenden. Frieſach. St. Beit. . Klagenfurt. Ans 
ſicht, Bauart ,. Strafen und Plätzen diefen?Stadt, 


Der Fürſt Biſchoſ non Gurk und Streafbntg. Far 
briken. Der Wertherſee. Beiden... Billa), Die 


Krainer Apenc. Gegenden. Das: Thal. der Drau, 
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Furchtbare Kalkalpe. Lienz. Eintritt in die Alpen, 
Anbau derſelben. Ungewöhnliche Menge von Kirchen. 
Brixen. Schauderhaftes Thal zwiſchen Kotman und 
Botzen. Abriß dieſer Stadt. 
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Der witzige Verfaſſer der Skizze von 
Wei en vergleicht dieſe prächtige Kaiſerſtadt 
nicht unangenehm mit einem Ringe. Der 
Mittelpunkt derfelben, die eigentliche Stadt, 
iſt ihm der Hauptdiamant „die V N rftädte 
find- die Karmeſirung. Wahrſcheinlich giebt es | 
nirgend - in der Welt einen Fleck mehr, der, . 
in einem Viereck von ungefähr Stebenhundert, 
Wiener Klaftern Länge, 'und von Scchshuns. 
dert dergleichen Klaftern: Breite, folch: eine. 
Gülle von Volk, Reichthum und Palläften; ſo 
viel politiſche Macht und Größe; ſolch einen 
Seldumlaufs ſolch einen. Drang: von Staates 
und. Handelsgefchäften; fold einen Zufammens 
fluß von. Fremden, und ſolch eine zahlreiche 
Geſellſchaft der. groͤßeſten, velchften, freyge⸗ 


bigſten Einhelmiſchen, aus allen Prvvinzen et: 
nes großen Kalſerthums, beherbergte , hährte, 
und zugleich als Feſtung deckte. 
die Werke dieſer Feſtung laufen In tiefen 
Gräben, und In ſehr hoben Waͤllen, die In 
zehn Baſtlonen abgerheilt find, um die eigents 
uche Stadt, und drängen fie. in denigeringeh- 
Umfang von ungefähr einet halben deutſchen 
Melle — zuſammen· rain il 
Sechs Haupts und zweh Nebenthore Fahr 
ren hinein: und heraus. Hundert und Acht 
breitere und engere Straßen dienen zur innern 
Verbindung. In Dreyzehn Hundert und Fuͤnf 
und Zwanzig Haͤuſern, von Bier dis zu Acht 
Geſchoſſen, wohnt eine Volkbamenge vvn meht 
sts“ Funfzig Tauſend Seelen. inter dieſen 
ſteht eine zahlreiche Kalſerlich⸗ Koͤniglich· Ery 
herzogliche Familie obenan. Zwoͤlf bie Vlet⸗ 
zehn. Kürftenhäufer folgen auf ſie. An ie 
ſehlleßt ſich bie doppelte Anzahl von Graͤflichen, 
und die dreyfache von Freyherrlichen Familien/ 
deren Haͤupter theils ale Priwatleute, iheilo 
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als Inhaber bet hoͤhern Hof ⸗ und Staatsftels 
len leben. Auf ſie folge ein Heer von Geſand⸗ 
ten, jeder Ordnung, die mehr oder weniger 
glaͤnzende Haͤuſer machen. Wechsler, Negoth 
anten, Geſchaͤftstraͤger, auch nur bloße Haus 
beſitzer, wettelfetn in Reichthum und Genuß. 
Kaufleute, Lieferer, Vorkaͤufer And Unter⸗ 
nehmer aller Art folgen ihnen auf dem Fußes 
eine wohlhabende, nicht geißige Bürgerfehaft 
verkehrt und lebt unter dieſem Getuͤmmel, und 
macht es auch ihrerfeits geraͤuſchvoller; und 
endlich verſtaͤrkt ein Heer von Staatsbeamten, 
das durch zwoͤlf bie funfzehn Ho und Staats - 
kolleglen geſtellt wird, verſtaͤrkt den Zehr⸗ und 
Genußdrang, und ſchwellt den Menſchenſtrom | 
in dem Grade an, wie er ſich befonders auf 
dem Burgplatz, auf dem Kohlenmarkt, 
auf dem Stödam Eifenplatze „in der 
Kaͤrnthner Straße, Auf dem hoben 
Markt, auf dem Hofe und am Graben . 
zeigt. Won den Bewohnern der Vorftäbte 
beingt gewiß ein Drittel, wo nicht den ganzen 
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Kali I in der Stadt zu; s un In pe u 
Getuͤmmel biefes - engen Staudplatzes rollen 
uͤber Zwey Tauſend eigene Wagen, uͤber drey 
Hundert. Stadtlohnwagen, uͤber Sechs Hun⸗ 
dert Fiaker mit Sechſen, Vieren und Zweyen 
beſpaunt, vom fruͤheſten Morgen bis in die 
fpätefte Nacht. laͤrmend herum. Die, Wagen, 
worauf die. Zufuhr für, ‚den allgemeinen Be⸗ 
darf und ueberfluß nach. der Stadt geſchaft 
wird, beute ich nur an. 
Alles. alſo, was arbeiten und mäßig gehen, 
(en und ſchwelgen, fehen und geſehen ters 
den will, draͤngt ſich nach, dem Kerne, der 
Stadt. hin und wohnt in demſelben enge anf 
einander. ‚Da der Umfang wicht. erweitert 
| werden kann, fo fahrt man in bie Höhe auf; 
amd biefer Umſtand beſtimmt die Bauart des 
ei entlichen Bien, | 
Man ſieht ſi ch ſonach in defen — 
wie in Graben eingefchloffen, bie slemlich bon 
gleicher Tiefe ud, und fi ch nur durch Länge 
und 


und Breite unterfcheiden. Die Plaͤtze, deren 
Feiner groß iſt, geben den Anblick von ausge⸗ 
hoͤlten Becken. 

Der ertraͤglich — — * 
ungefaͤhr nur sehn, ‚, und man kann dahin die 
Herren-, die Kärnthners, die -Wiplins 
ger⸗, die Schuler, ,. die Singer,, die 
Nauhenftein:, die Johannis-, die Am 
nen:, die. Spiegel, und die obere Schen— 
fen» Straße rechnen, In dieſen können, 
doch nicht in allen ihren Theilen, drey Wagen 
einander mit Mühe ausweichen, indem bie eis 
ne Achſe die andre oder die Wände der Häus 
fer freift, In andern haben nur zwey Wa— 
gen, in noch andern bat nur einer, und in 
‚den, übrigen nur der Fußgänger, Pla, Der 
engeften Art findet man viele zwifchen dem 
Graben nnd dem hohen Markt, zwifchen 
dem Hof und der Naglergaife, zwiſchen 
den Judenplatz und dem alten Fleifchs 
marft, und noch in einigen andern Gegenden 
der Stadt, | 

Sechstes Heft. K 
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Unter den Plaͤtzen ſind noch die geräns 
‚migften dee. :Hof, der Hohe Markt, dir 
Graben, der Neumarft, die Freyung; 
der Burgplatz aber, der Bibliothek 
platz, der StodamEifenplag, der St. 
Stephausplatz und der Judenplatz find 
nur in einer Stadt,. die fo enge Straßen bat, 


Plaͤtze zu nennen. 


. An diefen Straßen en — PER 
Birgerhäufer, ‚öffentliche Gebäude und Pris 
‚vatpalläfte umher, unter denen die vlerſtoͤcklgen 
die ntedrigften, ‚die fuͤnfſtoͤckigen die gewoͤhn⸗ 
Achſten, und fechss und ſiebenſtoͤckige nicht fe, 
ten find. ‚Da. der Bau eines Haufes in Wien 
befchmwerlicher. iſt, als anderswo, weil: das . 
Bauholz, von dem Bauplage weit enefernt, 
vorgerichtet, ;: und ‚die - übrigen Zuthaten im 
Kleinen herbey gefchafft werden muͤſſen; fo 
bauet man aud), wenn. man fich diefer Muͤhe 
einmal unterzieht, für die moͤglichſtlange Dauer 
der Häufer. und Palläfie. Die Mauern ders 
felberi haben eine Dicke von zwey, drey, und 
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vier Ellen, und find ‚entweder von einem Falk 
artigen Bruchſtein, oder, wie faſt alle neuern, 
von Ziegelſteinen aufgefuͤhrt. Mur ſolchen Mau⸗ 
en kann man ſolche Höhe: ind ſolche Irr⸗ 
gaͤnge von Queerwaͤnden aufladen, als dadurch 
noͤthig werden, daß man den innern Ausbau 
ganz auf Gelaß zu berechnen pflegt. Viele 
diefer felſenartigen Werke haben noch uͤberdieß 
doppelte und dreyfache Kellergeſchoſſe uͤber ein⸗ 
ander, die / ihre ganze Grundlage unterwoͤlben, 
und die Beduͤrfniſſe an Holz’ und. Wein für 
Hunderte "ihrer kanſtigen Bewohner zu faſſen 
beſtimmt ſtud. Haͤuſer dieſer Art findet man 
am Graben auf dem Hofe, In der: Käcnths 
nerſtraße, am: hohen Markte, am Kohlmarkte 
und anderwaͤrts. Die fogemannten Höfe, der 
ven es eine große Menge giebt, enthalten oft 
fünf dis acht Gebäude, eines: In das andre 
geſchachtelt, fünf bis ſechs Stock hoch, dukdh 
enge: Durchgaͤnge verbunden und vom Keller⸗ 
geſchoß an bis hoch in die Daͤcher bewohnt. 
Als Muſtet dieſer ungehenten Art zu bauen, 
Ri. 


von der man, außer vielleicht In London und 
Genua, nichts ähnliches findet, kann man dag 
hieſige Trattner’fche und Friefifche Haug, 
bie Traube, die. Mehlgrube, den Seit 
zer, Schotten, und Annen Hof, und 
- vorzüglich das: fogenannte Bürgerfpital anfühs 

ren. Das letztere hat jetzt, da ich dies Ichreis 

‚be, Neun Höfe voll-fünfftöckiger, Gebäude, der 
ren Zimmer fchon gemiethet wurden, ehe fie 

fertig waren. a A Fk ie 

Das Junere der neuern Häufer ift beyues 
mer ‚ geräumiger und. leichter, als dag Sgunere 
der Altern, Diefe find Überhaupt an ihren; her 
vorragenden Giebeln, Eleinern Fenftern,, und 
dunkeln, engen Treppen, leicht zu unterfchets 
den. Doc haben manche Befiger folcher Haͤu⸗ 
‚fer viel gethan, um fie in allen. diefen Stuͤk⸗ 
fen zu verbeflern; fie haben fie zum Theil vom 
Grunde aus umgebanet, und mit dem Raume 
fo gerwirthfchaftet, daß man legt oft genug in 
alten und unanjehnlichen Gebäuden durch ‚ges 
raͤumige, helle, bequem verbundene: und hohe 


Zimmer überrafht wied, Die neuern Häufer 
find durchweg mit fteinernen Treppen, und 
dieje mit eifernen Geländern verfehen; jede 
Astheilung der Wohnungen bat ihren eigenen 
verſchloſſenen Eingang; ihren eigenen verwahr⸗ 
ten Antheil am Keller u. f. m. Jedes Haus 
hat feinen Hausmeifter,; die fogenannten Höfe 
aber haben aucd wohl ihrer zwey, die für des 
ren Schließung und Defnung forgen; auf. Bett 
ler und liederliches Gefindel, das fidy einfchlets 
-hen. föhnte ; ein wachſames Auge haben; über 
die: Hausbewohner Auskunft geben, menn 
Nachfrage nach ihnen koͤmmt; und, fonft noch 
eine Menge £leiner Dienfte. verrichten, die in 
einem "großen, bevoͤlkerten Haufe vorfallen. 
Sie befommen dafür freye Wohnung in dem 
untern Theile des Haufes, und genießen fonft 
noch Eleiner Vortheile von den Einwohnern. 
Wenn diefe z. B. erſt nach zehn Uhr zu Haufe 
fommen und der Hausmelfter ihnen die Thür 
Öffnen muß, fo wird ihm diefe Mühe mit ek 
nem Kapfergrofchen. bezahlt. Deshalb werden 
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auch bie Häufer mit dem Schlage: Zehn zuger. 
macht und nirgend forgfältiger‘ Ben 8%, 
halten, als in Wien, 
. Das Aeußere der neuern, oder“ — 
teten Haͤuſer iſt ſehr in die Augen fallend. 
Die Fenſter ſind, der engen Straßen wegen, 
im Durchſchnitt hoch und mit großen Glass: 
ſchelben verſehen. Ihre Einfaſſungen ſind von 
| Stein, oder aud) von. Gyps, und in Wände: 
mehrentheils gelblich abgepußt. Mande Strass. 
gen und Plaͤtze find; mir feit 1784 und 17857 
wo ich zuerft in Wien. war, faſt unkenntlich 
geworden. Kloftergebiete find die ſchoͤne Rei⸗ 
hen von Privathaͤuſern; Plaͤtze, an welche 
die hohe Mauer eines Nonnenzwingers ſtieß, 
in Straßen verwandelt. Seit Aufhebung der 
Kigſter iſt eine ganz neue Gattung von Ge⸗ 
ſchaͤftsleuten in Wien erſtanden: die Bauun⸗ 
ternehmer, die zum Theil ſehr reich gewor⸗ 
den ſind. Sie kaufen Kloſtergebiete, Plaͤtze, 
die mit alten Haͤuſern beſetzt ſind, oder ein⸗ 
zelne baufaͤllige Haͤuſer an, laſſen ſie abtragen, 


von neuem aufführen und verfaufen- fie ſodann 
weiter,“ Auf dieſe Art find in den Gegenden 
um das Buͤrgerſpital; in den oberen Thel⸗ 
len der Spiegelſtraße; in den Straßen, 
bie. von dem Graben nad, dem Diichaelers und 
den Bibliothefplag, und von dort herum nad) 
dem Theaser des Kärnthner Thores führen; 
In der Annens, Idhannis⸗ Rauhen⸗, Stein 
und Singerſtraße; in den Straßen auf den 
fleinern Plaͤtzen, die zwifchen ben beyden letz⸗ 
tern inne liegen; in den untern Theilen der 
Wollzeile; und indem Mittel des hohen Marktes 
auf beyden Seiten — überall dort herum -find 
theils ganz neue, theils verfchönerte und er⸗ 
hoͤhete, theils innerlich bequemer ausgebauete, 
Haͤuſer hervorgegangen, die jede Forderung 
des Kenners, des Bewohners, und des Beſi⸗ 
tzers, der fein: Vermoͤgen fo zu Zinſen ans 
legte, befriedigen und Wien auf eine ſehr hohe 
Stufe von Vollkommenheit, Bequemlichkeit, 


Gruͤndlichkeit und Gteichförmigkeit in der Baus 
Eunft, erhoben ‘Haben, . Unter dieſen neuen 
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— iſt he, das ſich, bey einem aus⸗ 
gezeichneten Grade von Dauerhaftigkeit, auch 
durch Leichtigkeit und. Gefaͤlligkeit empfiehlt; 
zwey Vorzüge, die man ſonſt im Ganzen. der 
Bauart der Stadt Wien nicht nachruͤhmen 
kann, wohl aber hoaͤufig den — ihrer 
Vorſtaͤdte. 

Die anſehnliche — der Hiaͤuſer 
in Wien hat den hohen Preis der Miethen 
nicht herabgeſetzt; er iſt vielmehr immer noch 
im Steigen. Ein einzelnes; nur ertraͤglich 
geräumiges Zimmer, koſtet jeße monatlich drey 
Dukaten; ihrer zwey neben einander, acht bie 
sehn Dukaten, für ziwey Zimmer am Graben 
im erften Stoc verlangte man’ von mir funfe 
eben. Ein Beamter, der eiwa.ı2 bis 1500 
Gulden Gehalt, : und. ungefähr eine Familie 
von ſechs bis fieben Köpfen bat, braucht eine 
Wohnung für drey. bis vierhundert Gulden, 
Wohlhabende Familien aus dem Meittelftande, 
die anftändig wohnen tollen, geben. jährlich 
Tauſend, funfzehn Hundert bis zwey Tauſend 
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Sulden für Miethe aus. Dieſe Erhöhung des 
Hauszinſes zeugt aber nicht von ſteigender Bes 
voͤlkerung, fondern nur von fleigendem Lupus, 
vermöge deſſen viel Einnsohner jetzt noch eins 
mal’ ſo viel Platz brauchen, als ihre Väter 
und Vorväter, bloß um einen Ueberfluß von 
modiſchem Hausrath auslegen zu koͤnnen. 

An der Burg find ſelt den angezeigten 
Jahren ebenfalls neue Bauten unternommen 
worden, aber fie ſind nicht von großer Be⸗ 
deutung. Der jebtregierende Kaiſer hat für 
ſich, nach der Baſtey zu, einen artigen, aber 
kleinen Garten, mit einem Hauſe anlegen, 
und letzteres mit einer Warte verſehen laſſen, 
wo er manche Stunde zubringt, und mit gro⸗ 
ßem Genuß, wie es ſcheint. Man uͤberſieht 
dieſe Anlage am beſten durch die Fenſter der 
Kalſerlichen Bibliothek, der gegenuͤber Pr ib» 
ren Standplag gefunden bat. 

Meue Privarpallaͤſte babe ich außer dem 
Fürftlih « Aloys » Lichtenfteinifchen, der eine 
große Strecke. der Herrenſtraße einnimmt, und 


in. der That von großer Ausführung iſt nicht 
bemerkt; doch iſt fuͤr die Innere-Verfchönerung. 
und Vollendung mancher aͤltern viel gethan 
worden. Man weiß, daß ihrer eine gute An⸗ 
zahl in Wien ſelbſt vorhanden iſt, daß aber 
ihre, beſchraͤnkte Lage Ihrer Anſicht großen 
Schaden thut. Sie ſind uͤbrigens im Durch⸗ 
ſchnitt groß, haben zum Theil praͤchtige Vor⸗ 
derſeiten und, einige ſogar betraͤchtliche Hof⸗ 

räume, die mit Säulen umſtellt ſind. Ihre 
innere Einrichtung und Vertheilung iſt meiſt 
heiter und bequem; aber bey dem lallen ſind ſie 
voller Unpaͤßlichkeiten in Abſicht der Saͤulenord⸗ 
nung und der Verzierungen, die überhaupt einen 
gewiſſen fehmeren und uͤberladenen Anblick ger 
ben. Der Baumeliter der hervorſtechendſten 
unter den Altern, war Bernhard- Sicher 
von Erlach, dein Geſchmack bey. weitem 
nicht der reinfte und richtigfte war, wenn man 
auch den von ihm vorhandenen Palläften und 
Kirchen den- Vorzug nicht abfprechen kann, daß 
fie aus der Ferne das Yuge trefflich füllen. Wer 
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nigſtens iſt dieß der Fall mit der Karlskir⸗ 
he, mit Belvedere, mit der Reichskanz 
ley, mit dem Trautſonſchen Pallaſte, 
mit der Kaiſerlichen Bibliothek und 
andern Werken, die von ihm herruͤhren. 
Die Kirchen find unter ben oͤffentlichen Ger 
bäuden in der Stade Wien nicht die prächtige 
ften und. größeften; .es find Ihrer. beträchtlichere 
und neuere in den Vorſtaͤdten. Dagegen bes 
fist die: Stadt an. St, Stephan ein Meir 
ſterſtuͤck yon altdentfcher Baukunſt, und einen 
Ueberfluß an weltlichen öffentlichen. Gebäuden, 
Hieher gehören Die Kaiſerliche Burg, die 
Boͤhmiſch⸗ Defterreihifche Kanzley, 
die Bibliothek, das Rathhaus, das 
Bankhaus, die Reitſchule, das Univers 
ſitats-Gebäude, die Hauptmauth und 
die Hofkriegskanzley zc. lauter Anlagen; 
die ins Große gehen, und zum Theil fuͤr 
Merkwuͤrdigkeiten der Baukunſt gelten koͤnnen, 
wenn man ſeine Forderungen nicht zu hoch 
ſpannt 43 


a. 156 ar N 


Bekanntlich iſt zwifchen der Stadt Mien 
und. ihren Vorſtaͤdten nach Süden, Weften 
‚und Often zu, ein’ großer leerer Raum gelafs 
fen, der, wenn" man die jest faft unnügen Fer 
fiungsmerfe abtruͤge, zur ‚Ermeiterung und 
Vergrößerung det Stadt faft noch einmal fo 
viel Platz, als ihr jeßiger Umfang einnimmt, 
darbieren' würde, Keine andere Europäifche 
- Stade überfieht ihte Vorſtaͤdte ſo vortheilhaft. 
Wien hat die-feinigen vor fih, und fie erhe⸗ 
ben ſich theils amphitheatraliſch, theils liegen 
ſie auf ebenem Boden, rund umher in ihrer 
ganzen Laͤnge und Breite. Der Stadtwall 
bietet ſchon an ſich einen ſehr angenehmen 
Spatzlergang dar, aber er wird durch die Les 
berſicht, die er uͤber die ungeheuren Vorſtaͤdte 
und die ganze umliegende Gegend gewaͤhrt, in 
der That einzig. Jeder neue Vorſprung des 
Walles eroͤffnet eine neue veraͤnderte Ausſicht; 
will man aber größere. Theile: auf einmal ums 
fpannen, fo. iſt eg genug, über: jedem Haupt⸗ 
shore ſich zu verweilen und folhergeftalt:;die 
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Fuͤlle der Gegenſtaͤnde in fechB Perfpeftiven 
aufzufaffen. . Sn der That, ‚der Ueberblick von 
Rom; von „Monte di Trinita‘“ aus, iſt ſchoͤn; 
bie. Auſicht von, Paris, von „Mont martre 
aus, ift ungeheuer ;. aber. weder, der eine. noch 
‚die andre erreichen, ‚meines Bebünfens, die. bes 
zeichneten Anſichten in Wien, ; weil beyde we⸗ 
‚der das Elar ‚entwickelte: Amphitheater von 
Hänfern, Pallaͤſten, und Kirchen, noch dag 
große Stromgebiet der Donau, die um .ein 
maleriſches Gebirge her in zehn Armen über 
‚eine fruchtbare Fläche —— ——— 
haben. | 1 

, Der, Raum zwiſchen der — * den⸗ 
jenigen Vorſtaͤdten, die ſich vom Schotken⸗ 
thor an bis zum Stuhenthore um bie 
Stadt ziehen, wird zn Sechshundert Schrit⸗ 
‚ten angegeben. Baumgänge bedecken und durchs 
kreutzen Diefe Fläche: bis nach dem Glaels her; 
auf; und diefes iſt mit. Raſen bedeckt, dem 
‚man nicht ganz ſich felbft. überläßt. Die das 
durch ‚gebildeten Spapiergänge find, perſoͤnll⸗ 
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cher Sicherhelt wegen, des. Nachts erkeuchtet, 
und von Strecke zu Strecke mit Schildwachen 
beſetzt, die zugleich gewiſſe Mißbraͤuche der 
Gelegenheit und der Finſternlß zu verhuͤten 
haben, Je naͤher man an: die Vorſtaͤdte ſelbſt 
koͤmmt, deſto unbequemer wird der Meg, des 
Staubes halber, der hier, thells Schuh hoch 
herum llegt, theils durch das unaufhorliche 
Fahren in dichten Wolken empor gehalten wlrd. 
Die äußere Einfaffung der Vorſtaͤdte beſteht 
faſt ganz aus Pallaͤſten, Kirchen und öfferit: 
lichen Gebaͤuben/ bdien ſich, mit anſehulichen 
Buͤrgerhaͤuſern vermiſcht, eines hinter‘? dem 
andern erheben, "fo wie der Boben allmaͤhlig 
emporſteigt. Die Selte der Stadt vom Neuen 
Thore an, bis zum Thereflenihör), welche der 
Donauarm berührt, hat zwat dieſe amphithe ⸗ 
attaliſche Ausſicht ancht, weil die Leopold⸗ 
ſtadt, die Koffans,: die Alfetvorſtadt 
und Waringz niedrigllegen und ſich großer 
Pallaͤſte nicht rͤhmen kdanen; Aber der Strom 
felbſt, das Gewimmel auf und an demſelben, 
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und der unaufhoͤrliche Zug von Menſchen und 
Magen, der nach dem Augatten, nach dem 
Prater, in die Hauptſtraße der Leopoldſtadt 
hinaus: und von dort herein ſchießt, geben 
dem Standpunkt auf der Baſtey des rothen 
Thurms auch viel Mannichfaltigkeit. Zwiſchen 
dem Thereſien- und Stubenthor erhebt ſich 
‘das Lokale der Landſtr d b e) und nun laufen, 
von dem Invalidenpallaſte an, Kirchen ; Hoſ⸗ 
pitaͤler, Pallaͤſte und ſtattliche Buͤrgerhaͤuſer, 
eins uͤber das andre hervorragend, um die 
drey uͤbrigen Seiten von Wien herum und 
bilden jenes prächtige Amphitheater. Dem Aus 
ge bteten fih nad und nach Belveder €, dee 
großen Eugeris ehemaliger Pallaſt und Gars 
ten, "jest der Verwahrutigsort der koſtbaten 
Raiferlichen Gemaͤldegallerie; das große Kilos 
fier dee Sälefianerinnen, nebſt Kirche 
ind Dom; der Schwargen bergifch e Pal— 
Taft und der Tempel des heil, Karl Bor 
romaͤus, das prächtigfie gortesdienftlihe Ge⸗ 
bäude in Wien, beyde von’ Bernhard Fir 
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ſcher, mit ihren Vorderſeiten, dar; imehrene 
Faͤrſtliche und Graͤfliche Pallaͤſte und Luſt⸗ 
ſchloͤſſer ſehen aus den. Vorſtaͤdten Widem 
und. Mariahilfheruͤber; die. Kalſerli⸗ 
chen Ställe, eine der weitlaͤuſtigſten Anla—⸗ 
gen, und weiterhin die dichtbebaueten Anhoͤhen 
des Spitalber ges beſchließen endlich dieſen 
ſchoͤnen Umkreis, hinter welchem die eigentli⸗ 
che Maſſe der Vorſtaͤdte erſt beginnt, die ſich, 
zum Theil. in einer ftündigen Entfernung ‚von 
der Stadt, an.dem Ringwall, hier die Li 
nien genannt, ig immer kleiner e Haͤu⸗ 
ſer endigen. 
Die Veſchreiber von Wien And. über die 
Anahl. der Vorſtaͤdte nicht einig, Der neues 
fie *) giebt fie zu Vier und „Drepfig an. 
Wäre irgend ein, Verhaͤltniß zwijchen ihrer 
Größe; nähme man, Das. Maß von Drep und 
Dreyßigen nach der Vier und Dreißigſten; 
ee. Bu and 
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und waͤre dieſe Landſtraße oder Mario 
hilf, ſo muͤßte Wien unſtreitig die groͤßeſte 
und praͤchtigſte Stade ſeyn, die. in der Melt 
je geweſen, und hoch vorhanden wäre Aber 
‚ Ihre Ungleichheit unter einander Ift außeror⸗ 
dentlich; und wenn die Leopoldſtadt vie 
Hundert. und dreyßig Häufer faßt, fo har Hun⸗ 
gelbrunn nur zwölf; wenn die -Widem 
Vierhundert und zwey ſtark iſt, ſo erreicht 
der Althann'fche Grund' nur eben die Zahl 
von funfzehn. Das Mißverhaͤltniß unter den 
uͤbrigen iſt nicht ganz ſo auffallend, aber doch 
ſtark genug; und es iſt die Urſach von ben: 
ungleichen Angaben in Ruͤckſicht Ihrer Anzahl, 
weil einige Schriftſteller die kleineren bald als 
Theile der größeren, bald als eigene, fr ſich 
beftehende Borftädte aufführen, | 
Der eben angtzogene Schriftſteller berech⸗ 
net die Anzahl aller Haͤuſer in allen Vorſtaͤd⸗ 
sem zu vier. taufend Fünf hundert und. funfzig, 
und die Volksmenge darin zu. hundert ſechs 
und fünfzig. taufend neun. hundert und neun 
a ESechstes Heft. | ee 
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und: aditzig, : Der Umfang ſaͤmmtlicher Vor⸗ 
ſtaͤdte ſetzt er auf Dreyzehn tauſend acht hun⸗ 
dert Wiener Kloften: (zu ſechs Fuß) oder auf 
vier deutfche Mellen; eine Angabe, die er eis 
nem ’ältern Topographen ohne Tinterfüchung 
nachgefchrieben hat. Die Tempelhof Rt 
£ olaulſche Berechnung N ſcheint immer noch 
der Wahrheit am naͤchſten zu kommen, wenn 
auch ſeit funfzehn Jahren die Haͤuſeranzahl 
in. den. Vorſtaͤdten zugenommen hat.. =.“ 
Die Vorſtaͤdte haben erſt ſeit funfzig oder 
ſechszig Jahren, und wiederholt ſeit ungefaͤhr 
fuͤnf und zwanzig, und abermals ſeit vierzehn 
bis funfzehn Jahren, ihren jetzigen Umfang ges 
wonnen. Vor jener Zeit waren noch an vielen 
Stellen, wo jetzt Haͤuſer, Pallaͤſte und. Kir⸗ 
chen ſtehen, Aecker, Wieſen, und Weingaͤrten. 
Der, Althann'ſche Grund und ein, Theil 
ber Joſephsſtadt, die jeßt zu. den innerm 
und nächfigelegenen Vorftädten gehören, haben; 
H Zergt. Nikolar’s Reife m. 6.0, 61 — 
u. ſolg. Auch die Bedl. IV. ebenda; i y 
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tm Zahre 1770 die erſten Häufer erhalten, E 
Seit ungefähr acht oder zehn Fahren aber, 
hat der Baugeiſt fid) aus den Vorftädten mehr 
nach der Stadt feldft zurück gezogen. Als J o⸗ 
feph der Zweyte die Regierung antrat, 
machte er durch ausgezeichnete Ermunterungen | 
den Eifer rege, Manufakturen und Fabriken 
anzulegen, Man wählte, aus guten Gründen, 
die entfernteften :Segenden der Vorſtaͤdte zur 
Erbauung. der. dazu nöthigen Anlagen. Mit 
Sofeph hatten biefe Begänftigungen ein Ende; 
viele Unternehmer, die am ſich ſchon nicht 
- glücklich gerechnet hatten, gaben Ihre Arbeiten 
auf; neue fanden fich nicht; die weitläuftigen 
Gebäude fanden zum Theil leer; Rapitaliften, 
die es bloß auf Miethzins anlegten, baueten 
näher an ber Stadt, oder in der Stade felbft, 
— wenn ſich Platz aufthat. So iſt es jetzt noch, 
doch hoͤrt der Bau in den Vorſtaͤdten darum 
nicht ganz auf; und wenn vor dreyßig bis 
‚vierzig Jahren bier die Quadratklafter Dans 
grund zwey oder drey Gulden koſtete, fo muß 
fa 


fie jetzt mit zwanzig bis dreyßig, immer nach 
Verhaͤltniß der Naͤhe oder der Entfernung von 
der Stadt, bezahlt werden. 

Uebrigens halten die gewöhnlichen Hluſer 
in den Vorſtaͤdten, weder in Hoͤhe, noch Um⸗ 
fang, noch Bevoͤlkerung, einen Vergleich mit 
den gewöhnlichen Haͤuſern in der Stadt aus: 
Aber die Straßen find länger, breiter, Lichter 
and gefünder ; nur fehle es an fchönen Plägen 
eben fo fehr, als in Wien felbft, was vielleicht 
der Unachtſamkeit der Kalferlihen Bauaͤmter 
and: der Polizey mit beyzumeſſen iſt. Die Pos 
ltzey übrigens, die ehedem ihre Aufficht dem 
Borftädten faſt ganz entzog, bat feit zwey 
Sahren mie Acht Pollzepdireftoren und dem 
dazu noͤthigen Perſonale an Soldaten und 
‚Kundfchaftern, in denfelben einen Sitz gefun⸗ 
den, und fteht in genauer Verbindung, mit dem u 
großen Polizeyamt in der ‚Stadt. 

Sn einem. der neueften Stüde der Heften 
zeihifhen Monatsſchrift befindet ich 
eine Berechnung: bes. geſammten Wolfsmenge, 
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bie Wien mit feinen Vorſtaͤdten einfhlieken 
fol, Sie ſcheint nicht fo. ſehr durch mißver 
ſtandne Vaterſtadtsliebe übertrieben, tie bie 
“ in den. frähern Befchreibungen von Wien, Nah 
berieben fol die Anzahl der ‚Einwohner auf 
Drey Hundert und Zwanzig Taufend 
binanfteigen, Nichte fo Hoch berechnee fie dey 
angeführte Wegweiſer, der nur, aber ohne eine 
Angabe darzulegen, Zwey Hundert und 

Siebzig Taufend annimmt, Man koͤmmt 
der Wahrheit durch die Mittelzahl yon dreys 
mal Hundert Tanfend vielleicht am. mächs 
fen; doch ich felbft hatte weder Zeit noch Ges 
fegenheit, eine neue Unterſuchung darüber ans 
zuftellen, Die Zahl von 206,000, welche bie 
Dikolaifche Berechnung. giebt, fehlen bier won 
jeher zu gering; indeſſen ft gewiß, daß ſich 
die Volksmenge feit jener Zeit nicht gemehrt 
hat, wie hoch fie auch damals, geweſen ſeyn 
mag. Der Krieg und die neueften Maßregeln 
der Poligey haben es unmöglich gemacht. Dey 
erftere bat die Beſatzung vermindert und durch 
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Werbungen viel Leute aus Wien gezogen; und 
die letztere hat, vielleicht aus zu großer Aengſt⸗ 
lichkeit, allen Fremden, die keine eigentlichen 
| Geſchaͤfte hatten, erinnert, Wien zu verlaſſen. 
Joſeph der Zweyte glaubte, durch die 
Erleichterung der Ehen unter den Buͤrgern 
und dem Volke zur Vermehrung der Einwoh⸗ 
ner beyzutragen; und er erleichterte die Ehen 
durch die Aufhebung der Zuͤnfte und die Frey⸗ 
gebung der Gewerbe. Eine Menge Hälfsmits 
tel für das Durchkommen der niedrigern Staͤnde 
thaten ſich dadurch freylich auf, und mithin 
entſtand auch mehr Zuverſicht bey dem Ges 
danfen ans Heirathen. Diefes wurde. von der 
Polizey nicht mehr behindert, weil nicht eins 
mal ein Tauffchein dabey verlangt ward, und’ 
von ber Kirche nicht, weil weder Braut noch 
Bräutigam des Glaubens wegen belaͤſtigt wer⸗ 
den durften. Das neue Paar nährte fi dann, 
wie es Eonnte: der Mann, entweder durch 
ein- Handwerk, das er gelernt hatte, oder duch 
Tageloͤhnerey; die Frau, durch einen Hoͤken⸗ 
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kraͤm mit Lebensmitteln und kleinen Beduͤrf⸗ 
niffen aller. Art. Die Anzahl. diefer Kraͤme⸗ 
rinnen ift auch ſichtbar geſtlegen, ſeltdem ich ; 
in Wien nicht geweſen bin, aber zugleich hat 
ſich eine Art von Lazzaroni hervorgethan, die: 
ſonſt nicht fo haͤufig waren, und wahrſcheinlich 
noch haͤufiger ſeyn würden, wenn die bisheri⸗ 
gen Werbungen die Straßen. von Wien nicht⸗ 
von- Zeit zu Zeit aufgeräumt. hätten, Indeſſen 
liegt und ſteht doch mancher Taugenichts am. 
dem Krame feiner Frau, die mit Obft, Leb⸗ 
zeiten, Strümpfen, Handſchuhen, Büchern ꝛc. 
handelt, unbefchäftige herum, und läßt fich vor 
ige füttern. Auf eben diefem Wege find. auch 
die häufigen Welns Biers und Kaffeefchenfen, 
und die Trödeleyen und Diebesniederlagen ents 
ſtanden. Man hat unter dem vorigen und jeg 
Bigen Kaiſer Verſuche gemacht, dieſe Frey—⸗ 
heit einzuſchraͤnken, und das eheliche Zufams 
menlaufen zu erfchiweren; aber man jagt, die 
Megierung fey dabey in Werlegenheit gerathen 
und Habe unruhige Auftricte von den Fiſchwei⸗ 
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bern und Baarlendern an der: Wien hefuͤrch⸗ 
ten. muͤſſen, wozu es jedoch, meines Erachtens, 
bey der fehr gutmuͤthlgen und: furchtfamen 


Gemuͤthsart des Wiener Volks, nie gekommen 


waͤre. ee 

Wenn aber. die. Freyheit zu verkehren in 
diefen Ständen die Ehen vermehrte, ſo bat: 
fie diefeiben in andern, durch eine Nebenfol⸗ 
ge, vermindern helfen. Es iſt unftreitig, daß 
die Menge der. erftandenen Höfen, Fleinen 
Kaufleute und Zwiſchenhaͤndler, die Preife der. 
noͤthigſten Bebürfniffe und der Lebensmittel ge⸗ 
ſteigert hat. Ich Habe diefe Preije faft um: 
die Hälfte höher gefunden, und? Wien, dag: 
vor einigen Jahren für eine der wohlfeilſten 
Städte in Deutfchland galt, dürfte, wenn 


ſich die Umſtaͤnde nicht ändern, : bald zu dem 


tbeurern gehören. Auch wirkt der gegenwärtige 
Krieg, der ungeheure Summen baares Geld 
aus der Hauptſtadt, und große Vorräthe von 
Lebensmitteln und Futter aller Art, aus dem 
angrängenden Landfchaften zieht, nicht wenig 


zu der ſtelgenden Theure. Die freywilligen 
Beytraͤge zu den Kriegskoſten, worin die treuen 
Wiener muſterhaft gewetteifert haben, und die 
darauf folgende Kriegsſteuer, die, bey den Be⸗ 
amten, das Viertel ihrer Beſoldungen wegnahm, 
ſchmaͤlerte ihrerſeits die Einkuͤnfte — fein Wun⸗ 
der alſo, ‚wenn ſich die Ehen ſeit dieſer Zeit, 
beſonders unter den Staatsbeamten, vermin⸗ 
derten, die ohnehin in jedem Lande, wenn ſie 
ehrlich ſeyn wollen, am ſchlechteſten bedacht, 
und doch, nach dem eingefuͤhrten Ton, einen 
gewiſſen Anſtand in ihren Umgebungen zu be⸗ 
obachten gezwungen ſind. Sonach kann ein 
junger Mann, der bloß von ſeinem Amte tes 
ben muß, kaum ang KHeirachen denken, weil 
es unmöglich iſt, eine Famille auf-einem. nur 
leidlich anftändigen. Fuße, unter funfzehn hun⸗ 
bert bis drey taufend Gulden zu erhalten. Ich 
kenne hier manches wohlhabende. Haus, deffen 
wohlgezogene, huͤbſche, unbefcholtene und ges 
bildete Töchter deshalb in Gefahr find, unver 
forge zu bleiben, Alle übrige. Urſachen, die In 
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andern Laͤndern und Staͤbten die Heirathen 
vermindern, find natuͤrlich and) — * wol 
— vorhanden: 1. ° aa Dar De 

Nur fchliege man aus diefen — nl, 
dag Wien den: Anblick von Wohlſtand und 
Wohlleben, wodurch es ſich gleich Hinter Lon⸗ 
don, vor allen uͤbtigen Europaͤiſchen Haupt⸗ 
ſtaͤdten auszeichnete, verloren habe; verſchonert 
und vervielfaͤltigt habe ich ihn vielmehr gefun⸗ 
den. Die Stadt ſelbſt iſt, wie: oben erwaͤhnt, 
faſt ganz neu gekleidet; das Pflaſter, wie 
fonft, vortreflich; die Straßenleuchten ſind von 
guter Form, ſauber geputzt, freygebig vertheilt 
und verſorgt; die Flaker großentheils neu, fos 
gar geſchmackvoll und mit raſchen Pferden bes 
ſpannt; die Kaufmannsgewoͤlbe herrlich aufges 
putzt; die Gold⸗Silber⸗ und Moden » Laden 
ſtrahlen verfuͤhreriſch; die Obftförbe auf dem 
Hofe ftehen in langen Neihen, hoch aufge 
fehichtet da; große Korb; und Gitterwagen, 
mit allen Arten: von’ zähınen Geflügel vollges 
ſtopft, drängen ſich auf den Märkten; die ger 


woͤhnlichen Wildmaͤrkte ſtrotzen von Hirſch⸗ 
ſchlaͤgeln, Schweinskeulen, Rehruͤcken und 
Hackſchkoͤpfen, aber auch von den ſaftigſten 
Friſchlingen, von Faſanen, die mit dem fein⸗ 
fin Wache überblafen: fcheinen, von Nepps 
bühnern und Auerhähnen; die Fleiſchbaͤnke find 
immer gefüllt und immer geleert; Suͤlzen und 
Wuͤrſte, geräucherte Zungen, Kaiferfleifch und 
Schmalz hängen und ftehen und liegen an den 
Seiten der Straßen herum, und ferte Maͤn— 
ner und: Weiber find unaufhoͤrlich befchäftige, 
zu fchneiden und zu miegen, während ganze 
Züge von gemäfteten ungarischen Ochfen ſich 
ftußig vorbey drängen und, mit Heumagen, Kohl⸗ 
förben und Mehlfäcen vermifcht, den Kram der 
Brotſitzerinnen herunterreiſſen und ihre 
Kipfel und Laibel über die Straße ſtreuen. 

Die Menfchen auf den Straßen find alle, 
jeder nach feinem Stande, fauber gefleiden, 
‚Die Köchin tritt in Seide einher, das: Stu— 
benmädchen in Muſſelin; erſtre⸗mit einer von 
Gold ſtarrenden Haube, letztre im netteften 


— ee 
Kopfzeuge, mit dem, erflärteften Abfcheu gegen 
die altmodiſchen Drathgeftelle, die ehedem Ihr 
rer Klaffe ganz eigenthuͤmlich waren. hinter 
ihr trippeln ein paar Schneiderburfchen in 
feidenen Pantalons, mit Baͤnderſchuhen und 
fliegenden Haaren ber, bie nur noch am der 
Sprache, und den wunderlichen Schultern zu 
erkennen find. Mitten durch fie hin fchreitet 
mit großen gewichsten Stiefeln ein Menfch in 
‚feinem Grad, mic fchmaler Treſſe um dem 
großen Hut, den bie blauen oder ſchwarzen 
Hände ala Färbers oder Schmiedegefellen ‚vers 
rathen, und Fauft fich eine Taſche vol Kats 
ſerbirnen bey der nächften Fratſchlerin, 
die, beym Wiedergeben auf einen harten Thas 
fer, unter ihren Kreutzern und Siebnern und 
Siebzehnern, auch Kremniger Dufaten mit 
herauszieht, Das Aeußere der mittlern und 
hoͤhern Stände iſt bey beyden Geſchlechtern 
ganz eugliſch, mithin auch Eoftbarer, geworden. 
Es iſt nicht mehr, wie fonft,.mit Gold, Sit 
ber und andera ſchimmernden Putz überlaben, 


— 1 73 — 


ſondern einfach, auserleſen und fein; und ein 
„neglige‘ von Mouſſelin koſtet den Weibern 
jetzt mehr, als ehedem eine „parure“ mit al 
lem Zubehoͤr; ſo wie den Maͤnnern ein feiner 
Tuchfrack hoͤher zu ſtehen koͤmmt, als ehedem 
ein vollſtaͤndiges Staatskleld von Seide. Die— 
ſer Geſchmack hat auch hier zwiſchen den mitt—⸗ 
lern und hoͤhern Staͤnden faſt allen Unterſchled 
aufgehoben, und auf drey Schritte kann man 
den Ladendiener nicht von dem jungen Grafen 
und Fuͤrſten unterfcheiden. Eben fo beym welb⸗ 
lihen Geſchlechte. | 

Wenn aber das Ganze wohlhabender ericheint, . 
fo find die einzelnen Theile im Grunde doch 
ärmer, ‘als ehedem. Jetzt träge man, mag 
man bat, um, an und mit fih; man koͤmmt 
aus, oder man macht auch Schulden; kurz/ 
man ſammlet nicht mehr, und darin liegt 
der große Abſtich gegen die vorigen Zelten. 
Der Bürger und Handwerker ißt täglich feine 
drey Gerichte, macht feine fonns und feſttaͤgli⸗ 
‚en Luſtfahrten, beſucht des Abende feinen 
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eins oder Bierkeller, tote ſonſt; aber er leg: 
nichts mehr zuruͤck, und giebt ſeinen Toͤchtern 
keine Ausſtattungen von zehn, funfzehn und 
zwanzig tauſend Gulden mehr. Die hoͤhern, 
reichlich beſoldeten Staatsbeamten, die uͤbrig 
hatten, haben ſo eben genug; die eben genug 
hatten, haben. zu wenig, und muͤſſen mie 
Pflicht und Gewiſſen mwuchern. Die großen 
Häufer, die ſonſt die Einkünfte von ihren Guͤ⸗ 
tern nicht halb verzehrten, brauchen fie. ganz, 
brauchen oft noch weit. mehr, mahen Schulden, 
zerfiücken ihre Güter, fallen Wucherern in die 
Hände und fagen Krida an, Majoratsherren 
häufen, wenn fie einen geltzi gen, oder auch einen 
wirthſchaftlichen Vater oder Vormund haben, 
waͤhrend ihrer Minderjaͤhrigkeit, Schulden auf 


J Schulden, und bekommen fuͤr die Millionen, 


bie fie beym Antritt ihrer Guͤter zahlen müfs 
ſen, oft nur Hunderttaufende.. Als der jegige 
Fuͤrſt N. E**,. kurz vor dem Tode feines 
Baters, wegen dritthalb Millionen, Schulden 
zn Verſchwender erklaͤrt wurde, fand es fich, 
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daß er kaum Eine Million empfangen hatte, 
Die Kunftariffe dev, Wucherer find hier übris 
gens diefelbeg „“:die. aus der Geſchichte von 
London, Paris und anderm großen Stäbten 
befamitogenug ſind. Sie ‚halten: 30, 40, bis 
so fürs. Hundert noch ‚für: chriftlich 5 manche 
aber: bringen ‚ihre Gelder and) zu 100 und 150 
vom. Hundert an. Man: hat: mir einen Mens 
fchen gezeigt, der, durch bloße: Maͤkeley bey 
Wuchergeſchaͤften, ſeit ungefähr. 6. Jahren ein 
Vermoͤgen von 200,000: Gulden zuſammen zu 
bringen wußte. Dieſe Geiſſeln fallen beſonders 
den Großen empfindlich, weil dieſe, wenn fie 
einmal borgen muͤſſen, theilg aus. Ehrgeitz, 
theils ans, Noth, große Summen aufnehmen; 
und große Summen find hen Wucherern, wie ſie 
bey vollem eiſernen Kaſten vorgeben, immer am 
ſchwerſten bey ihren guten Freunden aufzubringen. 
Die erſten und reichſten fuͤrſtlichen Fami⸗ 
lien find jetzt in Wien dig Auersberg, Bas 
thyani, Colloredo, Ditrihftein, Efters 
haſy, Kaunig, Kinsky,Kraſalkowitz, 
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Lichtenſtein, Lobkowitz, Paar, Schwan 
zenberg und Stahrenberg. Alle beſitzen 
mehr oder weniger große und praͤchtige Palı 
laͤſte in Wien; find mehr oder weniger mit 
ihren Einkuͤnften in Ordnung oder Unordnung; 
machen mehr oder weniger Aufwand. Man 
berechnet, daß im Durchſchnitt jedes dleſer 
Haͤuſer jaͤhrlich 306,000 Gulden verzehre, daß 
aber einige, wies. B. Ditrichſtein, Eſterhaſy, 
Llichtenſtein, Schwarzenberg,/ darunter ſind, 
die dreymal bis: ſechsmal RER Sub 
den aufgehen laffen..*) 

Manche Artikel, die ehedem den Br 
wiel: Eofteten, find jetzt eingegangen, z. B. 
große, oft abenteuerliche Aufzuͤge, Feſto, Bew 
eriverfe, Hayden; Aufritte, Maskeraden .ı% 
ben SHoffenertichketten, Theils giebt. der Hof 
ſelbſt dazu keine: &elegenheiten mehr; theils 
fagt fich der Egbismus unferes Zeltalters los 
davon; theils find manche Haͤuſer nicht im Stan⸗ 
Stim von Wien. IE. 33. | 
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de, ſich dabey aus zuzeichnen, wozu in 
Wien beſonders viel gehöre; theils verbieten 
es einige Zweige des neuern Lurus, die mehr 
und wiederholter gewiffe Ausgaben verlangen, 
welche ehedem nicht da waren. Es find nur 
noch zwey fiehende Gelegenheiten vorhanden, 
wo die großen Haͤuſer ihre Pracht jährlich 
auslegen: der Neujahrstag und das Froms 
Lleichnams feſt; doch fol man fid) auch diefe 
jest weit wohlfeller machen, als noch vor 
funfzehn Jahren Geburtstage, Heltathen, 
Todesfälle bey Hofe und in den Familien felöft, 
haben, befonders feit Joſeph, den alten ſpa⸗ 
nischen Prunk faft ganz verloren. 
Dragegen nehmen die Liebhabereyen, Launen, 
Wunderlichkeiten und Leidenfchaften der Großen 
deſto mehr von den Einfünften weg, weil dieſe 
Dinge gewoͤhulich theurer find, als die natürs 
lichen und unentbehrlichen. Ein Pallaft, ein 
- Stall, eine Jagd, eine Dienerfchaft, eine Kas 
pelle zum Beten oder zur Muſik, verfteben - 
fid), wie eine wohl verforgte Kleiderfammer, 
- Serhötes Heft. M 


ein praͤchtiger Wagenſchoppen, ‚- eine reichliche 
Tafel, in den großen Hänfern von ſelbſt, und 
fuͤr dieſe Artikel ſind die Ausgaben ein fuͤr al⸗ 
lemal beſtimmt und bleibend; aber ein Herr, der 
ſpielt, und eine Frau, die gefallen will; oder ein 
Herr der eine Maͤtreſſe unterhält, und eine rau, 
die alle Kirchen berennt; oder ein. Herr, der 
Kunſtkenner feyn will, der das Bauen liebt, 
der Gold, Silber und andre Erze jagt; der 
nad) Soldatenruhm duͤrſtet; und eine Frau, 
die das Reifen liebt, die fich gern auf dem. 
Privattheater zeigt, die den fchönen Geiſt 
fplelt, Diamanten beroundert und gern die 
Wirthin macht — fold ein Paar Fann mit 
unerſchoͤpflichen Einkünften fertig werden, und 
wird es oft genug auch bier, wie andermärts. 
Doc) kann man den großen jegtbeftehenden 
Familien in Wien nit nachſagen, daß ihre 
Haͤupter durch erklärt » unfinnige Launen und 
Grillen fih zu Grunde richteten, und daß dieſe 
Faͤlle überhaupt je fo oft bier vorgefommen waͤ— 
ven, als in Warſchau, London und in dem alten 
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Paris, Nur Ein Beyſpiel IE mie davon gegen 
wärtig, ein Beyſpiel — das man jet zumellen 
des Abende.in der Dämmerung auf einer gewiſſen 
Seite der Bajtey zu Fuße kann eirhergehn ſehn. 
Diefe Fürftenhäufer ſtroͤmen einen. großen 
heil des Geldes, das die .große Welt in 
Wien in Umlauf fest, In Hundert Quellen 
aus; die übrigen Klaffen derfelben liefern, jede 
in ihrer Art, ebenfalls beträchtliche Beytraͤge 
dazu. Die Graͤflichen und Freyherrlichen Häns 
fer, die, jedoch fhon dem. engern Ausfchuffe 
nach), zu ber. eigentlichen „großen Melt, oda 
richtiger zum hohen Adel:gehören, find in 
nicht geringer Anzahl vorhanden. Sch nenne 
nur ein paar der bervorftethendften darunter: 
die beyden Graͤflich Harrahifhen, das 
Schoͤnborn'ſche, das Palflfche und das 
Thun'ſche. Dieſe befigen. ſaͤmmtlich anfehns 
liche Pallaͤſte in Wien und naͤhern ſich in al— 
lem den: Fürftlihen.. Dan ſetzt ihre Ausgaben 
and Einfünfte auf 100, und 159,090 Gulden, 
Das Graͤflich, Frieſiſche Haus hat, troß 
M 2— 


Palloſt und‘ Reichthum, in dem erſten Kreiſe 
der großen Welt nie recht anerkannt werden 
wollen, weil das neue Datum ſeines Daſeyns 
ihm unuͤberwindliche Hinderniſſe in den Weg 
legte; deſto mehr glaͤnzte es aber in dem zwey⸗ 
ten Kreiſe der: großen Welt, wo es oben an 
ſtand. Fer | — 
Dieſer zweyte Kreis iſt, den einzelnen Thek 
len nach, minder reich, als der erſte, aber er 
ſchließt mehr Mitglieder ein, und haͤlt deshalb 
im Ganzen dem erſten Kreiſe an Vermoͤgen, 
und faſt auch au Pracht und Aufwand, das 
Gleichgewicht. Was aus ihm an Geld in die 
große Maſſe des Umlaufs tritt, dringt gleich⸗ 
ſam mehr in die innern Theile deſſelben, weil 
die Standpunkte ſeiner Mitglleder mehr uͤber 
-and durch das allgemeine Getuͤmmel verbreitet 
find, und zum Theil die geringern Staͤnde unmit⸗ 
telbar näßren, Diefer Kreis hebt mit den großen 
Spefulanten jeder Art, mit Manufaktur Fas 
brik⸗ Baus und Holz: Unternehmern, worun⸗ 
ter Grafen, Sarone, und Edle, aber auch 
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Bürger find, an, geht auf die alten und neuen 
adelihen Käufer, die entweder Srundgüter, 
oder höhere Stantsfiellen, oder beydes befigen 
und davon leben; und auf Wechsler, Megotlr 
anten (wohin auch Die Wucherer gehören) auf 
Lieferer und einige große Kaufleute, die meift 
geadelt find, fort, und endiget fih mit dem 
Beſitzern eigener Häufer, mit den Aerzten, 
Anwalten und Sachwaltern, Sin Abficht des 
Wohlſtandes gehören auch gewiſſe Handwerke 
und Gewerbe hieher, 3, B. die. Bäder, Brauer, 
Sleifcher, Korn, und Mehlhändler, die geoßen 
Müller und die Wirthe in der Stadt, unter 
denen man noch oft reiche findet; aber in Ab⸗ 
ficht des Aufwandes und der Lebensart bleiben 
fie von den oben genannten Klaſſen entfernt; 
und ihr Tiſch, Ihre Wohnung und Tracht er: 
halten ſich noch auf einem bürgerlichen Fuße. 
Bor Joſephs Regierung gehoͤrten noch viele 
andre Gewerbe zu den genannten nahrhaften, 
aber die Aufhebung der Innungen und die 
Freygebung aller Handwerke leiteten die vers 
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ſchloſſenen Quellen, ans denen einige ausſchlie⸗ 


ßend fchöpften, über Alle; machten zwar Eins. 


jelne nicht mehr reich, verfehafften aber Allen 
die Nothdurft. So waren die Apothekerey 
und der Buchhandel unter Maria Thereſia 
ſehr eintraͤgliche Gewerbe, aber unter Joſeph 
ſanken beyde durch die eroͤfnete ‚Konkurrenz. 
Die wohlhabenden Buchhaͤndler, die noch in 
Wien ſind, ſtammen aus aͤltern Zeiten; die 


Buͤchertroͤdler, Buchdrucker und Nachdrucker 


aber, die'man in engen Gaſſen, in finſtern 
Gewoͤlben, welche oft nicht vier Schuh ins 
Gevierte haben und deren einziges Fenſter durch 
abgeſchmackte Buͤchertitel verklebt iſt, ſo haͤu— 
fig finder, find ſaͤmmtlich aus den Zeiten der 
„Buͤchl“ und Joſephs des Zweyten, der 
uͤber diefen Handel ſehr einſeitig dachte. 

Der Charakter der Geldmaſſe, die in 
Wien umlaͤuft, und die Art, wie ſie verthan 
wird, iſt wie in den meiſten andern Europaͤl—⸗ 
fchen-Nefidenzen, London ausgenommen, das 
zugleich die Hülfsqueßen einer Manufakturs 


* 
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KHandelss und Hafenftade einfchließt, und Eun 
ropa und bie übrigen Welttheile beftenert, 
aber auch feldft durch feine Unternehmungen 
ungeheure Summen, befonders nach Süden, 
Oſten und Norden, ausftrömt. Mit London 
hält alfo Wien in Abficht des Neichehums und 
deffen Anwendung Feine Vergleichung aus; 
aber wohl mie Paris in feiner gegenwärtigen 
Lage. Diefe Stadt ift jegt, troß den unauss 
fprechbaren Summen feiner paplernen Muͤnze 
ärmer als arm, und eben diejer Münze megen 
innerhalb feiner Mauern eingefchräntt, fo mie 
das ganze Land innerhalb felner Gränzen, über 
welche nur baares Geld hinaus, aber nichts 
mehr hereingehet. Sie bat einen glänzenden 
Hof, und eine Menge verfchwenderifcher Gro— 
Ben verloren, und muß den ganzen Ertrag 
der liegenden Grunde, den die leßtern in Pas. 
ris verzehrten, jeßt, da fie Eigenthum der 
Nation geworden find, außer Landes ſchicken, 
um Heere zu unterhalten und Brot zu haben. 
Madrit zehrt fein baares brafilianifches Geld 
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jaͤhrlich rein auf und macht Schulden. Nes 
apel hat mehr große, oder doch großbetitelte, 
Vaſallen in feinen Mauern, als Wien, "aber 
fie leben von Obſt und Ealter Küche; der Has 
fen diefer Stade iſt für die. Engländer; ihr 
Handel für diefelben; Ihr Getreide und Del 
und ihre Seide für niemand anders ; und dee 
Hauptftadt beyder Sicilien bleibt nichts übrig, 
als „orbetti,“ „macaroni,“ „alici,« Eis - 
tronenmwaffer, Kupfergrane, Bankſcheine, „, di» 
abolini,“ und Lazzaronen. Amfterdam ift 
im Hinſcheiden. Berlin ift nur reich durch 
den Fleiß und die Häuslichkeie, feiner Bewoh— 
ner, denen ein fparfamer Hof und eine Färglich 
befoldete Staatsdienerfhaft zu Hilfe koͤmmt. 
Das einige Petersburg ſteht in Abſicht 
des Geldumlaufs, der Pracht feiner Großen, 
der Wohlhabenheit feiner Bürger, des Lurus 
und des Mohllebens, mit Wien auf Einer 
Stufe, En . 

. Das Geld, das In Wien ausgegeben wird, R 
iſt, dem größeften Theile nach, ohne Mühe und | 


RN 
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Sorgen erworben, und wird deshalb mit. einer, 
gewiſſen Freygebigfeit und Froͤhlichkeit verthan, 
die beſonders auf finnliche Genuͤſſe fallen muß. 
Die Fuͤrſtlichen, Gräflichen, Seeyberrlichen und - 
andern Familien, bie ihre Einkünfte aus lies 


genden Gründen ziehen, haben weder Mühe 


RL 


noch große Sorge bey ihrer Exiſtenz; die Yerns 
ten erneuern fich alle Jahre; eine Aernte vers 


ungluͤckt nicht fo oft, hat nicht das Gewagte 


und verlangt nicht die Vorlage einer kaufmaͤn⸗ 
nifchen Unternehmung, Das Heer der Staates 
beamten in Wien lebt nicht minder forgenfrey, 


denn alle Bierteljahre koͤmmt ihr Gehalt mies 


der, und dieß macht, daß fie, felbft bey uͤbler 
Wirthſchaft, wenigſtens vor dem Mangel den 
nöthigern Bebürfniffe gefchüße find. Die Wechs⸗ 
fer und andre Gefchäftsleute ſchraͤnken ſich mic 
ihren Unternehmungen. meift auf Wien el, 
und verbreiten fich felten über bas Ausland, 
wenn fie niche ſchon fichere Effekten in, Händen 
haben; mithin find auch fie vor großen Ein: 
bußen, aljo auch vor Sorgen, gefihert. Die 
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hleſigen Kaufleute, felbft die größeften, machen 
mehr Kommiffions s und Speditions- ale 
Spefulationsgefchäfte; und laffen fie fih auf 
leßtre ein , fo find fie von der Art, daß Ihe 
ficherer Gang ſchon ſeit Jahren bewaͤhrt, oder 
die Unentbehrlichkeit ihrer Artikel Buͤrge iſt, 
daß im ſchlimmſten Falle kein großer Verluſt 
entſtehen kann. Die uͤbrigen Wiener Kaufleute 
ſind Krämer, die nicht leicht verlieren, ſondern 
nur zu beforgen haben, daß fie uicht genug 
gewinnen möchten, um nad) einem gemachten 
Zuſchnitte davon zu leben. Die Handwerker 
und alle unentbehrlichen Arbeiter aus den nie⸗ 
drigen Klaffen können ſich bey einem Kwblikum 
nicht fchlecht ſtehen, das folchergeftalt erwirbt, 

und beiter und ohne Filzigkeit verzehrt, und 
es dabey für eine Schande hält, einem Hands 
werfer ſchuldig zu bleiben, oder ihn gar zu 
betruͤgen. Die Prieſter und Prieſterinnen der 
Pracht und des Luxus koͤnnen keinen Mangel 
an leichtſinnigen und freygebigen Kunden ha— 
ben; die Unternehmer der Anſtalten, die das 


Wohlleben befördern, wie Kaffees Trink; und 
" Speifehäufer und Weinkeller; die finnlichen 
Vergnuͤgungen zum Zweck haben, wie Thea⸗ 
ter, Tanzſaͤle, Spektakel aller Art, mit einem 
Worte: die Leute, die fuͤr den mannigfaltigen 
ſinnlichen Genuß arbeiten, finden nicht minder 
zahlreichen Zuſpruch, als die, welche mit den 
unentbehrlichſten Dingen Verkehr treiben. Dieſe 
verzehren dann auch, in ihrer Art, den Er— 
werb, der ihmen fo frengebig zugetragen wird, 
in gleicher Froͤhligkeit und Ueppigkeit. 
Aus diefem Umſtande erklärt es fich mens 
fhenfreundlicher, warum die Wiener fol eis 
nen ausgezeichneten Hang zum Lurus und zum 
Wohlleben haben, als aus einer rohen Prunks | 
ſucht und einer thieriſchen Verſchlingungsgier, 
die man ihnen fo oft Schuld gegeben hat. 
Sie haben, Ach zu Fleiden, fie haben, um zu 
fhmaufen. Ihre Stadt liege in der Mitte 
fetter Landſchaften, die alle Eßwaaren in vor 
züglicher Güte hervorbringen, in Menge her—⸗ 
zufchaffen und- wohlfell. hergeben, Die menſch⸗ 
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Hihen Beduͤrfniſſe ſtelgen und fallen natürlich 
nach der Leichtigkelt oder Schwierigkeit, ſich 
dlefelben zu verfchaffen. Warum verdirbt fich 
zuweilen ein Philoſoph, der in Leipzig 
von einem gebrasenen Täubchen fatt wird, 
in Merfeburg, bey der Tafel eines Doms 
beren, an Pafteten, Fafanen und Ges 
‚Seen den Magen? Warum läßt ſich ein Bera 
liner, der feine Reißſuppe, fein Lands 
rindfleifeh mit Kartoffeln, und feinen 
Kälberbraten mit Pflaumen des Mits 
taas in Berlin. hinreichend finder, in Wien 
eine Markknoͤdelſuppe, ein Ungaris 
ſches Nindfleifch mit Mandelgreen, 
einen braunen Koͤlch mit Bratwuͤrſtl, 
ein Lunkelbratel in der Soß, ein Elm 
gemachtes, einen Gugihupfen, Sped- 
knoͤdel mit Kaiſerfleiſch, ein Faſan— 
del auf Sauerskraut, ein Kapaundel, 
oder ein Poladerl, oder ein gebahenes 
Händl, ein Stüd Linzer Torten, und 
einige Kaiſerbirnen — dies HE in Wien 
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eine bürgerliche Mahhzeit — gern gefallen, 
und! uͤberſieht es einmal, wenn ſich nad) 
Tiſche Leib und Seele auf dem Graben 
in Wien ein wenig ſchwerer und verdroßner 
finden faffen, als unter den Linden in Ber 
ln? Und warum möchte wohl ſelbſt ein Dres 
dener, (der geiftigfte Efier in Oeutſchland) gern 
bekennen, daß ein Roſtbratl, oder ein Reh⸗ 
ruͤckl, oder eiti wildes Aenterl zum Abends 
eſſen in Wien, einem Putterpaͤmmchen 
von Kokomwiber Brot in. Dresden doc 
vorzuziehen ſey? 

Diefe . Erfcheinungen bey den — 
dreyer Staͤdte, die in Deutſchland fuͤr die 
maͤßigſten gelten, deuten doch ‚offenbar dahin, 
daß ſie es den Wienern in der Eßluſt leicht 
nachthun wuͤrden, wenn die Natur und ihre 
Großen fie eben fo reichlich verſorgten? Ge⸗— 
ſtehen wir nur, daß der. Menſch von Natur 
mehr Hang zum Eſſen, als zum Arbeiten, 
mehr Luſt zum Verdauen, als zum Denker 
hat; und daß man ſich den abgeſchmadten 
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mönchifhen Lehren vom Faſten und der Eher 
loſigkeit nähert ‚ wenn man e8 gut verforgten 
Sterblichen übel nimmt, daß ſie ihrer gluͤckli⸗ 
chern Lage genießen. Die Wiener thun dies 
in angemeſſener Fuͤlle, und werden · fortfahren, 
es zu thun, ſo lange fie koͤnnen, trotz ihren 
noͤrdlichen Landsleuten und deren Sticheleyen, 
die ‚fie. für Kinder des Neides halten, fo ernfkr 
Haft auch jene erklären, ihr Eifer. entſtehe aus 
wahrem Mitleid -über ihr Zurücbleiben in der 
Seligton, in der Weltweißheit und. in den 
Künften und Wiffenfchaften überhaupt. Wahr 
iſt es, die Wiener Haben nicht ſo viel Schrifts 
ftellee und Künftler, als manche kleine noͤrd⸗ 
lichdeutſche Stadt; aber: ihre. Gelehrten: find 
ſo gut befolder und effen fo reichlich, daß fie 
wicht nöthig Haben; Bücher. zu machen; und 
ihre Künftler werden für Ihre Arbeiten ſo gut 
belohnt, daß fie nicht in Gefahr kommen; ihre 
Leibes⸗ und Geiftesfräfte Aber Titelkupfern und 
Vignetten anfanopforn; um nur ihre ag j 
- u gewinnen. 
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Gleich hinter die Fremden der Schuͤſſ el, 
feßt man in Wien die Freuden der Schaus 
bahne. Ein wahrer Gemeingeiſt herrſcht 
hierin bey den Wienern. Jeder Stand hat 
mit jedem Stande den Geſchmack daran ge⸗ 
mein und alle Staͤnde ſind in allen Schau⸗ 
ſpielhaͤuſern vermiſcht. Man ſieht den gemein⸗ 
ſten Dann im Hofs und KärnthnersThors 
Theater, und den vornehmften bey Mark 
nelli umd Schidaneder Es find jetzt 
Fuͤnf ſtehende Schaubuͤhnen in Wien, und 
zwey oder drey fliegende kommen bey gewiſſen 
Gelegenheiten, z. B. in Marktzeiten hieher, 
halten ſich aber gewoͤhnlich nicht uͤber drey 
oder vier Wochen. 

Das Hofs oder 
das ſeine Buͤhne in der Burg bat, iſt durch 
die Veraͤnderungen, die es litt, und durch die 
Verbeſſerungen, die es erhalten ſollte, bes 
fannter geworden, als durch wirkliche Voll— 
kommenheit. Da diejenige Buͤhne die beſte 
iſt, die der Stadt und dem Volke, vor weh 


# 


— 192 ehe 


Ä ' | . 
chen fie fplele, am meiften gefällt, fo pflege 
ich auf die Urthelle von Reliſenden aus andern 
Provinzen nicht nachzuſprechen: ja, Ich traue 
mie felbft nicht Unbefangenheit genug zu, über 
ein Theater au urtheilen, worauf ich andre 
Sitten, In einer andern Mundart, als bie 
mie geläufig iſt, dargeſtellt ſehe; und deßhalb 
lege ich das Benehmen der Wiener ſelbſt ge⸗ 
gen ihre oberſte Bühne zum Grunde, und 
ſchließe bloß aus diefem, daß fie weſentliche 
Mängel baden müffe, die ihr uͤberhaupt eine 
erklaͤrte Gleichguͤltigkeit und, zu manchen Zei— 
ten, eine gaͤnzliche Vernachlaͤßlgung, wohl gar 
Verachtung, zugezogen. Mehrere, oft ſehr 
ſchnell auf einander erfolgte, Veraͤnderungen, 
die den Liebhabern der deutſchen Theaterge⸗ 
ſchichte bekannt genug ſind, waren die Folge 
davon; aber: keine, fo zuverſichtlich und raus 
ſchend fie auch zuweilen angekiindige wurde, 
bewirkte was fie follte: übeffern Geſchmack, 
Wettelfer unter den Schäufpleldichtern, mehr 
Zulauf, und nebenher beffere innere Einrich⸗ 
| tung 
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ung und fruchtbare. Theaterpoligey.. Der Hof 
ſelbſt übernahm zuletzt, da dlefe Bühne. einzu⸗ 
gehen drohete, die Beſorgung derfelben, und 
brachte abermals einige: Verbefferungen an, - 
aber fie blleb im Schmachten und. fle:tft, mel 

nes Ermeffens, noch darin. Ich Höre fo eben; _ 
daß fie wieder an einem Privatunternehmer 
überlaffen werden foll,. weil es der Hof fuͤr 
unſchicklich haͤlt, in Zeiten, wie die laufenden, 
bey einer Unternehmung, die bloß dem Ber 
gnuͤgen dient, Das nuͤtzlicher ‚gu verwendende 
Geld aufzuopfern. Ein. Mann: mon’ feinem Ge⸗ 
ſchmack, ein. gebörher Wiener, gab mir Matt 
gel an Auswahl unter. den anzunehmenden 
Scaufpielern und Schauſpielerinnen; Unet⸗ 
nigkelt, Anmaßung, Träghels:-und ‚erklärte 
Mittelmäßtgkele unter dieſenz zu reichliche 
Beſoldung derſelben; unghuͤckliche Wahl der 
aufzufuͤhrenden Stuͤcke, die oft, bey großen 
darauf verwandten Koſten, dem Publikum 
durchaus-mißfallen; uͤbrigens ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaſt (ſonſt könnte. der Hof nicht jährlich 150 

Sechstes Heft. N 
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‚bis 200,000 Gulden einbuͤßen) und Endlich auch 
den WWetteifer der Nebentheater, befonderg 
| Marinellis und Schikaneders, die den Geſchmack 
der Wiener beſſer kennen und ihre Schwachheit 
für Nationalſtuͤcke, durch kurze Luſtſpiele und 
Heine Singſtuͤcke nugen, waͤhrend das Hof— 
theater fie durch ‚ hler fogenannte Sädhfifche 
Schauſpiele, Ritterſtuͤcke, und weinerliche as 
miliengemaͤlde, mit Sitten, die man nicht 
kennt und zum Theil abgeſchmackt, kleiuſtaͤd⸗ 
tiſch und laͤcherlich findet, regelmaͤßig einſchlaͤ⸗ 
fert — dieſe Umſtaͤnde, und die uͤbertriebene 
Anzahl des Nebenperſonale, das verhaͤltniß⸗ 
maͤßig auch nicht ſchlecht beſoldet iſt, und die 
Ausgaben erhoͤhet, gab mir, ſage ich, der ge⸗ 
Dachte. Kenner, als die Urfachen des fchlechten 
Zufandes-diefer Bühne an, und ich: fand Fels 
nen Grund an ‚der — _ ’ 
zweifeln. 
„Im Ganzen,“ ſaht— er — * r das 
Drationalcheater jetzt fehlechter, da es der Hof 
beſorgt, als es vorher unter. Prlvatunterneh⸗ 


nein war. Die beften Schaufpieler find 
entweder abgegangen; oder in Ruhe geſetzt, 
oder haben ſich unbegreiflich verſchliinmert. 
Die uͤbrigen bekannten Schauſpieler, ‚die 
zum Theil ſeit zwanzig und mehr: Jahren 
in einer einzigen Manier -fptelen haben 
zwar alle eine gewiffe Holle oder Rollenart, 
die man von Helt zu Zeit noch gern: von 
Ihnen fieht, im Ganzen aber: find. fie dem 
Publikum zu alt geworden Unter. den juͤn⸗ 
gern Schaufptelern find einige, ‚die anfangs 
verfprachen, aber, flatt zuzunehmen, zuruͤck⸗ 
arbeiteten, weil fie ihre Beſoldung für. die 
Hauptſache und Publikum: und Kunſt fuͤr Me 
benfachen hielten, — Auch fehlt es an gute 
Schauſpielerinnen. Schon ſeit dem Tode det 
K. Jacquet iſt Eeine erfie Heldin und Lieb⸗ 
haberin im Zrauerfpiel mehr vorhanden. Die 
Weidner und Saceo, vorher gute Scham: 
fpielerinnen, wurden vergangenes Jahr in 
Ruhe geſetzt; die erfire, weil fie fehr alt, die 
andere, weil fie fehr mittelmäßig geworden 
| N 4 
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war. Nur Eine vortrefflihe Schaufpielerin 
bat dies Theater noch: die Adamberger, 
geb. Jacquet, die jetzt noch, da fie fchon 45 
Jahr alt’ feyn kann, in den Rolien nalver 
Maͤdchen und zaͤnkiſcher, junger :Meiber, von 
keiner andern erreicht. wird. Sie thut in ff 
hen Rollen, nicht: bloß durch ihr hoͤchſt natuͤr⸗ 
liches Spiel, ſondern auch duch Ihren Koͤr⸗ 
per, noch eine unbegreiflihe Wirkung auf 
Maͤnnerherzen, die felbft für diejenigen, die 
fie außerhalb des Theaters kennen, ie Raͤth⸗ 
rel iſt.“ 

„Die italieniſche Oper“ fuhr mein — 
fort: „die mit dem Hoftheater verbunden iſt, 
bat ſich nicht weniger verſchlimmert. Seit der 
Entfernung der Morichetti, ber Storace, 
der Lascht, des Mompelli und Mandi— 
ni, hat fie fich nicht wieder erholen koͤnnen. 
Die Tome oni fpielt zwar gut, und die Sefft 
hat eine fehr fhöne Stimme, aber beyde find 
Seine große Sängerinnen. Maffoli, der 
aberall für einen großen Tenoriſten gelte 


wuͤrde, kraͤnkelt und neigt zur. Auszehrung,, 
Denueci, erſter Buffo, iſt noch immer ‚die 
Hauptzierde des italienijchen Theaters, - Das, 
dazu gehörige Ballet bat einen fehr mittels 
mäßigen Balletmeifter und feine Entwuͤrfe has 
ben meder Erfindung, noch Zufammenhang, 
noch überhaupt Geiſt. Die erfte Tänzerin iſt 
gewaltig haͤßlich, tanzt aber nicht ſchlecht; die 
zweyte / iſt ſehr huͤbſch, aber ihrem Tauze fehle 
es an Anſtand und Leben. Ein paar geſchickte, 
aber bey weitem nicht vollkommene, Solotaͤn— 
zer ſind auch vorhanden, und zwey ziemlich 
bleyerne Groteschi, die, bey jedem halsbre—⸗ 
chenden Satze, mit ſich niederfallen, daß die 
Buͤhne erzittert.“ — | 

So waren die beyden Haupttheater in Wien 
beichaffen, als ich dort anfam. Das Publikum 
fand nichts, als fange Weile darin, war uns 
zufrieden, fäfterte, und ging — in das Hetz⸗ 
theater, oder zu Marinelli oder Schickaneder. 
Auf einmal bieß es, ein neues Tänzerpaar fey 
angekommen, um fi in drey Gaftvorftelluns 
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gen ſehen zu Faffen. Es waren Here und Ma⸗ 
dame Bigano.' Man gieng mit ziemlich 
ungleihen Erwartungen, aber, weil es etwas 
Meues war, in ziemlicher Mengen das Schaus: 
ſpielhaus. Das Paar tanzte nur zwey kleine 
„pas de - deux“ — aber das Publikum 
war wie elektriſch getroffen. Die neuen Täns 
ger wurden, vom erſten Abend an, das Ge⸗ 
ſpraͤch aller Geſellſchaften, und werden ed 
wahrfcheintich nach’ einem halben Jahre noch 
feyn, Mad, Bigano befonders wurde bie 
Goͤttin des Tages, Das erfie war Ihr Name, 
und erft wenn diefer, mit allem, was ‚ihm 
angieng, aus dom Srunde beſchwatzt worden 
war, dachte man an den Krieg und an die 
Franzoſen. Nach Verlauf von acht oder zehn 
Tagen hatte Alles Doſen, Ringe, Armbaͤnder, 
Faͤcher 30 mit dem Bildniſſe der Vigano. 
Die Damen trugen ihren Kopfputz, ihre Klei⸗ 
ber, deren Schnite und Farbe, und endlich 
fogar ihre — Baͤuche — „Ala Vigane * — 
die ein wenig ſtark und wohlbeleibt mar. Wie 


N 


— i99 — 


hatten die heißeſten Sommertage, aber Nach—⸗ 
mittags um 4 Uhr drängte man ſich ſchon, 
auf Gefahr feiner Glieder, ins Theater, ftand 
bis zehn Uhr Mann an Mann auf Einem 
Flecke, und ſah erft mit Ungeduld und Wir 
bermillen ein langmweillges Stuͤck ‚aufführen, 
um dann den fünf Minuten langen Rauſch, 
immer daffelbe „pas - de - deux ‘‘ zu fehen, 
. unermüdlich zu genießen. In diefer folterars 
tigen Stellung fahe man felbft Damen im 
Parterre; und doch gieng alles, mas heute 
Zufchaner geweſen war, morgen Yon neuem 
wieder hin, 

Das Ballet nahm feinen — Die 
eigentlichen Taͤnzer arbeiteten nach Vermoͤgen. 
Man ſah fie nicht. Alle Augen: waren nad 
den Kouliffen gerichtet, ans denen die beyden 
Hauptperfonen herausſchweben follten, Machte 
die Muſik des Ballers eine Paufe, fprangen 
die Siguranten auf die Seite: fo entftand 
ploͤtzlich eine allgemeine Stille; alle Gefichter . 
„erheiterten ſich; man bob fich auf die Zehen 
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and hielt den: Arhettiian. — Anden Moment 
ward der erſte Ton von der Muflf des „pas- 
‚de + deux“ gegriffen, und ‚dies‘ war das Zeis 
hen zu einem allgemeinen, ſtuͤrmiſchen Haͤn⸗ 
deklatſchen, Jauchzen, Vivatrufen, das die 
KWeit ausfuͤllte, bis die Kuͤnſtlerin ſelbſt, wie 
Goͤttinnen ſchweben, Über die Bühne daher glitt, 
und der Kuͤnſtler auf der andern Seite erſchien, 
und die Arme ſehnſuchtsvoll und ſchuͤchtern 
ihr nachſtreckte. —Waͤhrend des Tanzes war 
wiederum Alles ſtill. ‚Nur einzeln und halb⸗ 
laut hörte man ein „brävo! ein „bravifß- 

mo!“ ein „c’eft delicieux! ein wunden 
Schön! dag durch irgend ‚eine Wendung, einen 
Wurf der Arme, eine Bervegung des Kopfes, 
son Selten der Tänzerin, aus einer vollen 
Bruſt heraus gepreßt wurde. Solch ein eins 
zelner Auseuf feuerte auch’ oft auf einmal ganze 
Sufhauerhaufen an, daB ſie mie auf ein geges 
benes Zeichen, in ein Freudengeſchrey ausbras 
chen, welches In eben dem Nu aus jedem 
"Winkel des Hauſes wiederhallte. Oft war es 


auch ein kurzes, abgeriffenes Klatfchen das 
in die Muſik einſtuͤrzte, um dem Gefuͤhl des 
Wohlgefallens Luft zu machen. | 

Das „pas » de » deux“ mußte jebermal 
wiederholt werden, eher ließ das Publikum 
nicht nach; und die Ergießungen des Wohlbes 
hagens und Beyfalls waren. nicht weniger 
ſtuͤrmiſch, als das erftemal, Sodann wurden 
Kuͤnſtler und Künftlerin herausgerufen; . man 
beflarfchte fie, rief ihnen in ‚allen Sprachen 
die fchmeichelhafteften Dinge zu, und der Bors 
bang ging endlich, ‚unter einem wahren Se 
langſam nieder, 

Mer die Franzofen und Sjtaliener ir isch 
Schaufptelhäufern, vor ihren Lieblingsſtuͤcken, 
‚gefehen hat, kann ſich einen Begriff von den, 
als ſchwerfaͤllig verſchrleenen, Wienern machen, 
in den Augenblicken, wo ſie die beyden Vigano 
vor ſich ſahen. Auch war ihr Beyfall in der 
That noch mehr, als Geraͤuſch. Bey einer 
Vorſtellung, die zum Vortheile dieſes Paars 
gegeben wurde, bezahlte man die Logen mit 
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zehn, zwanzig und funfzig Dukaten; und ich 

ſtand zufällig neben einem Wechsler. im. Pau 
terre, der für feinen: gefchloffenen Siß hundert 
Kaiſergulden gegeben hatte. Als Madame Vi⸗ 
gano zum erſten Male im Parter erſchien, 
war die Freude und das Getuͤmmel um ſie 
ber außerordentlich. Damen und. Herren vom eds 


ften Range waren ausgeftiegen, fanden in langen 
Reihen da,.und liegen fie durch fich bin gehen; 
wo :diefe Neihen: fich endigten, ſammleten fich 
Haufen aus:anbern. Klaffen um fie ber, folgs 
ten. ihr, wie ein Teiumphyug, und der Hof, 


der auch im Parter war, mußte ſich, ohne 


bemerkt zu werden, durch das Gewuͤhl bins 
‚durch drängen. ‚Man ſagt, daß ein eiferfüchs 
‚tiges Misfallen der Kaiferin der Grund ges 


wefen fey, daß das Tänzerpaar nicht anges 
nommen wurde. Das Publikum machte ein 


gewaltiges Geraͤuſch daruͤber, und ein witziger 
Kopf ſagte: Der Hof mag zuſehen, was 
ersthutt Die Vigano oder-den _ 
‚den! 
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SIndbeſſen brach fich bey der Abſchledsvor⸗ 
ftellung dieg Mißvergnägen in die innigfte: 
Ruͤhrung. Das ganze Haus wollte, in eigents 
lichem Sinne, vor Thränen zerfließen, Man 
‚vief von allen Selten ber, in allen Sprachen, 
die man aufbringen konnte, im Accent des 
aufrichtigften Schmerzes: Bleibt bey uns! 
Oder Komme bald wieder! Wir beten 
euh an! Die Künfkterin und ihe Mann 
konnten Fein Wort vor Nührung hervorbrins 


gen und antworteten mit ſtummen Verneigun⸗ 


gen und mit Bewegungen, die ihre Dankbars 
£eit ausdruͤckten. Ein Zug, der dem Herzen 
der Mienerinnen große Ehre macht ift der, 
daß die melften von ihnen der Vigano Gerechs 
tigkeit wiederfahren ließen und nicht weniger 
von Ihr hingeriffen waren, als die Männer, 
Uebrigens gab es ihretwegen ernfthafte Paw 
teyen Im Publlkum; und es fehlte unter ans 
dern wenig, daß fich nicht ein alter, um dag 
frühere deutſche Theater fehr verdiente Gens 
enl, der auch im Tanzen für das Alte war, 
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mit! einem Vigano ner ; hätte: ſchlagen muͤſ⸗ 
ſen. Tr A Se et 

Die Vigano, Mann und Frau, haben 
fih nach der erſten Taͤnzerſchule in Europa, 
nach der Manier von Sardel, Beftris und. 

Nivelon, und der Guimard, Saulnier 
Perignon und Roſe gebildet, und ſie kom⸗ 
men ihren Muſtern nahe genug, um dieſe auf 
ben erſten Blick in ihnen wieder zu erkennen. 
Sie find demnach wahre Tänzer. und. Feine 
Springer; fie glänzen Im Tableau, nicht In 
der Mustelkraft; fie rühren und erheitern das 
Herz und. befriedigen den Geſchmack, aber fie 
ängfiigen -das Gefühl nicht und ziehen ihren 
Beyfall nicht daher, daß fie dem Tod in bie 
Arme zu fpringen fcheinen, und doch mit dem 
Leben davon fommen, *) | 


1 


*) 65 bar ſich nachher, als die Vigano jn andern 
deutſchen Städten auftraten, gezeigt, daß dieſe eds 
lere Art der Tanzkunſt überau zauberiſch wirkte, in 
Prag wie in Dresden, in\ Dresden, wie neuerlich 
in Berlin. Ich erhalte nn qus letztrer Stadt 
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Aus den "Zügen von Beyeiſterung, welche 
die Wiener bey dieſer Gelegenheit entwickel⸗ 


einen Brief, det den Eindruck, ſehr lebhaft malt, 
welchen die Künſtlerin auſ das dortige. Publikum 
gemacht hat, und theile dieſe Schilderung, die zus 
glei) den Charakter ihres Tanzes fo treffend angiebt, 
mit. „Ach, was haben Sie verfäumt!“ (die Briefs 
fielerin. mußte nicht, daß. ich diefe Tänzerin. gefehen 
hatte) „Sle haben die Bigano nicht tanzen fehen! 
Denken Sie fid) nicht etwa — , einen grazienhaften 
Wuchs — keine elegante Franzöfin — keinen ‚großen 
Anftand in „panier“ und „panache‘‘ — feinen 
„grand = oder demi - charactere“ — fein „tour 
| de jambe — feine „opirouette“ - Mit einem 
male fieht fie da, mitten auf dem Theater, und 
ift unter den übrigen Puppen, das einzige lebende 
Weſen! — Man ift außer ſich — Hingeriffen von 
einem fremden Begenftande, aber nur fremd unferm 
törperlichen Auge, nicht, dem geifligen,, nicht. unſerm 
Bedãchtniß. Man hat dieſen Anzug, dieſe Stellung, 
dieſe Züge ſchon geſehen. Man erſtaunt nicht, aber 
man ift im Innerſten gerührt. Sie bemegt fich 
endlich und es entſteht eine tiefe Stille. Sie tanzt 
Bigentlich gar nicht; ſie ſchwebt in den reijendften 
%  Grellungen’auf dem Theäter. Sie ſteht wieder ſtiu 
— ſie horcht. Er wird Fommen! Ja, es muß je 
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,.*): geht‘ klar genug hervdr, was man, 
durch einſeitige Nachrichten, irre geführt, im 


m tommen ! Hari feht eb, imuh Führt E53 Shte 
' Stellung; ihr ug, der Wurf ihrer Arme, ihr 
ſchuüchternes Lauern⸗ ihr Entzucken — aues an ige 
iſt Ausdruck von Begeiſterung, von Liebe! — Er 
kbommt endlich, der Erwartete! — Aber, warum 
Eee ein Menſch? Sie fehlen einen Gott int 
I Maufthe ihrer Empfindungen zu lieben. Sie fieht 
ihn und — läuft ab! Aber wir läuft fie ab! — 
di Hätten Sie Armer fie auch nur weglaufen fehen! — 
Se koͤmmt freylich wieder — und dann hat ſie 
verloren — Aber e⸗ Aiſt unmöglich, dies einſache 
Chema mit einem wundervollern EN Olechius 
+ führen.‘ J 
rn „Die ganze Nacht dachte ic) data, wo ich diefe 
Erſcheinung ſchon geſehen Härte. Erfunden hat fie 
dieſen Anzug, dieſe Stellungen nicht, dachte ich, 
bedydes iſt mir bekannt. SH ſchlief darüber eim 
ur ' Als 


Man ſchrieb mir nachher, daß, als die Vigane, 
| anf einem Ruf des Steprifchen Adels, nach Graͤd 
reisten, um dort einige Vorſtellungen zu geben, 
| biele Wagen von Wien dahin abgiengen, um, ® ' 
berühmte „pas » de · deux‘ nach einmal: um ſehen. 
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‚nördlichen Deutſchland fo ungern glaubt: daß 
fie Sinn für das Schöne. haben und ſich bes 
richten laſſen. Es fehle. — nurt an — 
un 
Ich glaube noch ein paar lien über bie 
beyden voruehmften Nebenthenter in Wien fas 
gen zu müffen, um einige unrichtige Begriffe, 
die man ziemlich allgemein davon. hat, zu be⸗ 
richtigen. ‚Das. eine iſt das Theater Mas 
rinelli”’s auf der Zägerzeild, das andre das 
Theater Schifaneders, im —— 
niſchen großen Hauſe. 
“As ich erwachte, war es mir; als ob im tetzten 
Moment des Schlafes eine: ſchön hetruriſche Vaſe 
mir vorgeſchwebt hätte. Mein -Räthfel war ploͤtzlich 
erklärt. Die DBigano vereinigte in ihrer Perfon die 
Steidung, den Anftand und die Steigen der Nyme⸗ 
phen auf dieſen Vaſen. Yurz ; alles fo! — Und 
‚glauben Sie nur nicht, daß ich allein von diefer 
5. Känzerin fo. entzückt bin. Gefchäftsmänner mit, Afs 
F zen im Kopf und Herzen, junge Herten, mit gas 
fi feinem Herzen — kurz, ale Weit — doch die Bers 


„Anifcpen unverheiratheten — oder zezierten Damet 
ausgenommen — iſt eben ſo entzückt, wis ich.“ — 
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Das erſtere, auch: unter dem Namen vor 
Kaſperls Theater bekannt, bat eine ſehr 
gluͤckliche Lage. Die Jägerzelle if: bekannt: 
lich die ſchooͤne, mit Bäumen bepflanzte Strafe 
in der Leopoldsftadt, die nach, dem Prater 
führt, welcher. immer: noch der vorzuͤglichſte 
Erholnngsort der Wiener bleibt, und des 
Morgens; Mittags, "Nachmittags. und Abends 
von. ihnen beſucht wird. Beym Zuruͤckkommen 
haben fie rechter Hand die Marinelli'ſche Bühne 
gteich neben ſich, mithin bie. Verſuchung eben 
fo nahe, als den beftändigen. guten Willen, 
ihr. zu erliegen, und das Beduͤrfniß, den Abend 
vollends: auszufüllen... : Zudem: finden ſie ent 
weder eine artige Muſik, oder ein’ neckiſches 
Gemaͤlde aus ihren Sitten, das, wenn es 

auch zuweilen platt genug iſt, doch zu lachen 
macht, und in der That, theils busch- die Ein⸗ 
faͤlle, die darin vorkommen, theils durch die 
drolligte Art, wie dei Hauptſchauſpleler, La 
Noche, Insgemein Kaſperl genannt, ſie wie⸗ 
derglebt, etwas Anziehendes erhaͤlt. Die nie⸗ 

drigen 
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drigen Staͤnde ergetzen ſich aufrichtig daran; 
die hoͤhern, die überall nur erſcheinen, um 
fih die lange Meile zu vertreiben, um das 
Publikum zu wechieln, ja oft ausdruͤcklich, um 
etwas Naͤrriſches zu fehen, benußen dies The⸗ 
ater meift nur zu diefem Zwede, finden aber 
auch nicht felten Auftritte und Gedanken, die 
ihnen nicht minder Vergnügen machen, als 
dem zweyten Parterre und. der Gallerie. Die 
Mädchen, -die gewöhnlich Im guter Anzahl _ 
im Parterre und den zwepten Logen vorhanden 
find, ziehen auch eine Gattung von Liebhabern 
bieyer, die Kaſperls Spiel nicht; allein bes 
frledigt, Die mancherley Arten von: Gefror⸗ 
nem und Gebadenem, von ausgeſuchtem Obſt 
und feinern Gerränfen, die ebenfalls zu haben 
find, führen auch einen Theil des Publikums 
berbey, das. ſonach auf. eine oder die andre 


Weiſe Zeitvertreib findet, -, und. oft alle diefe 


Dinge in einen einzigen Genuß vereiuiger. 
Der Unternehmer ft ein thätiger Mann, | 
der Immer auf. neue Anlockungen für Zuſchauer 
Sechstes Heft. O 
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denkt. Die ſelnigen ſind jetzt auch fuͤr kleine 
Singſtůcke, und er’ wartet reichlich damit auf. 
Seitdem Schickaneder durch die Zauber— 
f loͤte ſo viel Gluͤck gemacht hat, giebt Ma— 
rineiti Zaub erzittern, Zauberfagots, 
Zauberh arfenund alle mögliche Zauberins 
ſtrumente, und iſt immer ſicher, zahlreichen 
Beſuch zu haben: Er beſitzt einen Komponi⸗ 
ſten, Namens Muͤller, der, bey einer Art 
von Unerſchoͤpflichkeit, ganz angenehme uf 
ken macht ;- ſich aber nicht Immer" genau erins 
nert ‚welchen Tonfeger manche Stellen ange, 
hören, hie Ihm aus der Feder laufen. Mark 
nelll’s Schaufpteldichter, deren er. vier oder fünf 
hat, find verhaͤltnißmaͤßig nie fo gut, als 
dieſet Komponiſt. Seltſam iſt es indeſſen, daß 
viele diefer lyriſchen gereimten Ungereimthelten 
andy. in Dresden; Leipzig, Weimar, Hamburg 
und Berlin, die auf. Kafperl und. Schikaneder 
ſonſt ſtolz genug herabſehen, mit Beyfall be⸗ 
ſucht werden. Uebrigens ſind einige gute nie⸗ 
drig/ komiſche Schauſpieler auf. dieſem Theater 


% 
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die aber jaaͤmmerlich werden, wenn Kaſperl den 
Einfall hat, ernſthafte, edle Stuͤcke, oder die 
gewöhnlichen Ritterſchauſpiele zu geben: ein 
Elnfall, den er jetzt oft bekömmt, und der 
feinem Theater über kurz oder Hang (haben 
wird, weil es dadurch einen gewiſſen zwey⸗ 
deutigen Charakter von ſchlechtem und beſſerem 
Geſchmack beköommt, der mir, als Ich es dieß⸗ 
mal beſuchte, aufgefallen if. Wien bedarf, 
bey der Gemuͤthsart feiner Bewohner, eine 
. Bühne, wo Wis, Laute and: felbft Sinnlichs 
kelt etwas mehr wagen kann, als ſich ein 
großes Theater billigers und vernuͤnftigerweiſe 
erlauben fol; und das Marinelll'ſche waͤre 
übrigens ganz dazu gemacht. Kaſperl, feinet 
Holle nach, ein oberöfterreichifcher Bauer, der 
feig, gefraͤßig, furchtſam, geſchwaͤtzig, verliebt, 
aber auch ein loſes Maul und ein ſatyhriſcher 
Kopf iſt, wäre, wenn man ihm noch ein paar 
andre dahin paffende Züge unterlegte, vorzůg⸗ 
lich geſchickt, die Laͤcherlichkeiten und Verkehrt— 
heiten einer großen, üppigen Stadt ſehr atls 
| O 4 


genehm und treffend zu rügen. Syn. einigen 
feiner Altern Stuͤcke iſt dies auch wirklich 
gluͤcklich genug geſchehen. | 

Uebrigens iſt das. Aeußere und — 
dieſes Nebentheaters anſehnlicher, als in vielen 
andern deutſcheu Staͤdten das Haupttheater. 
Auch der wirthſchaftliche Theil deſſelben, iſt in 
‚einer. muſterhaften Ordnung. Der Unterneh; 
mer iſt veich geworden, und das Perfonale 
ſteht ſich beſſer und wird weit richtiger ber 
zahlt, als auf:manchem KHoftheater. Einen 
Maßſtab für den Zulauf und die: Einnahme 
dieſes Haufes giebt die Yeußerung Marinellis. 
gegen einen meiner Freunde, daß er zu Aw 
fange diefes Sommers, durch die wiederholte 
Vorſtellung zweyer neuen Singſpiele, nad 
Abzug aller Unkoſten, uͤber funfzehn tauſend 
Gulden gewonnen habe. 

In Ruͤckſicht der. öfonomifhen Verfaſſung 
iſt das Schickaneder'ſche Theater gan 
das Gegentheil von dem Marinelll'ſchen. Der 
Unternehmer haste, befonders in den erſten 


Jahren, viel Gluͤck und war ein furchtbarer 
Nebenbuhler Marinelli's; aber fein unwirth— 
ſchaftliches Benehmen feßte ihn bald zuruͤck, 

und feine Bühne tft bis jegt in einem’ ſchwan⸗ 
kenden Zuſtande geblieben. Auch er giebt meiſt 
Singſpiele, und nebenher Poſſen und Ritter⸗ 
Mücke, Mit der Zauberfloͤte, die Er ſchrieb 
und Mozart fegte, hat er "großes Süd ges 
macht, Ste wurde im erften Jahre hundert 
mal, bey faft immer volfem Haufe,-aufgeführt, 
Das Sonnenfeft der Braminen, ein’ 
neueres Machwerk, hat er ebenfalls ſehr oft 
gegeben, Merkwuͤrdig in feiner Art iſt ein‘ 
Trauerfptel, das Schwert der Gerechtig— 
fett betitelt, das gemöhnlih im der Woche 
nah aller Seelen gefpielt wird, Man 
koͤmmt während der Handlung gar nicht vom 
Kirchhofe weg, und die Gefpenfter gehen ganz 
zahm und ohne Schüchternheit, wie rechtliche 
Leute, auf demſelben herum. Das meiſte, 
was auf dieſem Theater gefpielt wird, ‚ ift von 
Schickaneders eigener Hand, und zumellen 


’ 
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platt, zuweilen ohne Verſtand, zuwellen unge⸗ 
zogen, aber immer. unter dem Mittelmaͤßigen; 
ein Stuͤck ausgenommen, ‚das waͤhrend meinen. 
Anmefenheit mehreremal gegeben wurde, und 
den Titel „die Fiaker“ führte, Es war ein, 
täufchends getrenes Gemälde diefer und der an⸗ 
dern niedern Einwohnerklaſſen von Wien, und 
wurde auch, ‚in. Ruͤckſicht der. Kleldung, des 
Anſtandes und der. ‚Sprache, ſehr nataͤrlich 
dargeſtelit. Mit einigen. Veränderungen koͤunte 
es. in der That, ein fehr unterhaltendes und 
ſogar lehrreiches Stuͤck für die gemelneren 
Staͤnde in Wien werden 3 2... . : 
In der Joſephsſtadt if noch ein dritte, 
geringeres Nebensheater, das ſich erhält „ aber 
einer nähern Erwähnung nicht werth ig. Yon 
den Marfreomödianten habe ich ſchon zwey 
Worte fallen laſſen. Sie ſplelen in Rue 
Hätten, | 
. Mebrigeng irrt man, wenn man den Ge⸗ 
ſchmack des Wienerlſchen Publikums ſtrenge 
nach dieſen Nebentheatern beurtheilt. Ich 


habe fchon oben, bey der Marinelll'ſchen Bühne, 
die Nebengruͤnde angegeben, welche Zuſchauer 
in diejelben locken. Die beſſern Klaffen wiſſen 
wohl, daß ſie großentheils abgeſchmackte Dinge 
ſehen werden, und nehmen ſich vor, das naͤch⸗ 
ſtemal nicht wieder zu kommen. Dies geht ſo— 
weit, daß man ſich auch das wirklich Gute, 
womit man äͤberraſcht wird, nicht gefallen 
laſſen will und ſich ſcheuet, es anzuerkennen. 

Die Hetze bleibt immer nad) ein Lieblingse. 
fchaufpiel des Volfs und. wenn von den beſſe⸗ 
sen Ständen, fih einzelne Zufchauer, dort eins 
finden, fo iſt es aus. den. Gründen und unter 
Ben Umſtaͤnden, die Id) oben ‚bey „der: War— 
ſchauer Hetze angegeben habe. Es find viele 
Leute von beſſerer Erzieyung-ıtn. Wien „die 
dies- Schaufpiel mit feinem ‚AYuge je geſehen 
haben, — Auch iſt es, ſeitdem Ich. nicht hier 
geweſen bin, ſehr herunter geko mmen; 
Lowe und. Loͤwin find, tode „Kein DA if, 
vorhanden; : der; dem großen Kurlaͤndiſchen 
Sir gliche/ welcher Im-Sammer 1787, bey 
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einer faſt erlaubten Nothwehr, den Hekmels 
ſter, der acht Hunde auf ihn los ließ und 
ihm zu nahe kam, ergriff, niederwarf und, 
trotz den Zaͤhnen ſeiner acht unvernuͤnftigen 
Peiniger, ſich an dem Schenkel des vern uͤ n f⸗ 
tigen hielt und ihm große Stuͤcke herausriß 
— die Zuſchauer ſchrieen jaͤmmerlich und wie 
aus Einer Kehle bey dieſem ſchrecklichen Ans 
blick! — Bis endlich, unter Beyhuͤlfe von noch 
einem Dusend Hunden, die ganze Schaar 
ber Hetzknechte, mit befchlagenen Stangen 
bewaffnet, das Haupt der Thierquäler - ohne 
mächtig unter dem Sieger hervorzog — — 
fh ein grimmiger Bär, fage Ich, if 
nicht mehr vorhanden, mitbin iſt dies Spek⸗ 
tafel nicht mehr fo — anziehend, als ſonſt. 
Indeſſen fahe ich doch jetzt noch einen jungen 
Sürften und einen Grafen, der ein Fuͤrſten⸗ 
fohn iſt, beyde mit ihren Mätreffen ; im Hetzam⸗ 
phitheater, in den Logen des erſten Ranges. 
Nach dem Schauſpiele iſt die Muſik ein 
Lieblingszeitvertreib der Wiener. Man findet 
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vielleicht Im Feiner andern Stadt fo viel Lichs 


baber biefer Kunft und diefes Zeitvertreibes, 
und fo viel wahre Virtuofen, von beyden Ge: 
fchlechtern. Muſik ift ein unentbehrliches Stück 
ber Erziehung, beſonders der weiblichen, ges 
worden, und die Muſikmeiſter find bier fo 
häufig, wie in Dresden die fogenannten Was 
giſter. Wer Liebhaber ift, Fann bier alle Tage 


in einem andern, Öffentlichen oder häuslichen, 


Konzert feyn, mo die neuere oder die ältere 
Muſik behandelt und vorgezogen wird. Fiir 


die letztere iſt unter andern ein ſolches 


dem Freyherrn von Swieten. 

Fuͤr den Tanz ſind die Wiener leiden⸗ 
ſchaftlich. Sie tanzen mitten im Sommer 
nicht minder ſroͤhlich, als im Winter, und 
der Kellner nicht minder unverdroſſen, als der 


junge Fuͤrſt. Die höhere Geſellſchaft tamt 


bey Hofe und auf Privarbällen unter fh; in 


den Kaſinen, in Baden, auf Pickeniken tanzt 


der reiche oder auch nur glänzende Mittelftand; 
die an Ihm grängenden Klaſſen bis zum Buͤr⸗ 


\ 
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ger, tanzen an den Luſtoͤrtern um die Stadt 
und in der - Stadt, im Faſching auf den Nes 
douten, (wo die höhern Stände bloß zufehen) 
und auf. den Tänzfälen: der. Wirthshaͤuſer, uns 
ter denen der Bock, die Mehlgrube, der 
Mondſchein, der Fafen und.der Sperl 
die berühmteften find. Auf letzteren findet man, 
die: feltfäme Einrichtung mit den Saals oder 
Tanzmenſchern — gemiethete Tänzerinnen, 
die. der Wirth haͤlt, um mit den Tanzluftigen 
herum zu fpringen, Sie dürfen niemand einen 
Tanz. ausfchlagen,: und tanzen ſich manche 
Nacht hindurch, ‚für ein Gehalt von 30 bie 
40 Kreutzer, bald. todt. Der Walzer, hier 
der deutfhe Tanz: genannt, iſt Übrigens 
der Lieblingstanz aller. Stände. 
: Der Spatziergang, die Spatzierfahrt 
und der Sommeraufentbalt auf dem 
Lande, find ebenfalls von den Wienern ſehr 
gejuchte Genuͤſſe. RR | | 
Das Volk ſtroͤmt, befonders.an Son 
und Feſttagen, zu allen Thoren hinaus, thells 
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in die Wirthshaͤuſer der Vorſtaͤdte, theils nach 
den umliegenden Luſtſchloͤſſern und Dörfern, 
die alfe mit Speifehäufern, Schenfen- und 
Tanzfälen reichlich verſehen find, theils in den, 
Augarten, thells In den Prater, Die näher . 
gelegenen Luſtoͤrter beſucht es zu Fuße, die 
entferntern aber auf ſogenannten Zeilelwas 
gen, die vor, den Linien, halten, Es find lange 
Korbwagen, mit einer Menge von Sicen, 
die off. auf einmal zwanzig bis dreyßig Perios, 
ven foffen und fortſchaffen. Für Leute, bie 
folge Wagen unter ihrer Würde, oder unter 
ihrer dermaligen Baarſchaft glauben, find auch 
Halbwagen mit einem oder zwey ‘Pferden da, 
auf denen fie weiter kommen koͤnnen. Ein 
Theil des Volks verläße ſchon früh die Stadt, 
ein anderer. erſt nach der Mahlzeit, Bier, 
Wein, Kegelſpiel, Mittagseſſen, Kaffe Gau— 
ſen und Abendeſſen, fuͤllen ſeinen Tag aus. 
Dexter, wo ſich daſſelbe bey gewiſſen Gelegen— 
heiten in unuͤberſehlicher Menge verſammlet, 
find; die Brigittengue, zur Zeit der dom 


; 


| 10 
tigen Kirchweihe; Herrenals, bey Gelegen⸗ 
heit der Wallfahrt nach dem dortigen Kalva⸗ 
rienberge; das neue Lerchenfeld, an Fey— 
ertagen; und die Gegenden und Straßen St. 
Stephan zur Zeit des Portiunfulaablaffes und 
des Frohnleichnamfeſtes. 
Die Klaſſen, die auf der einen Seite an 
das Volk, und auf der andern an die hoͤhern 
Staͤnde graͤnzen, fahren mehrentheils mit Lehn⸗ 
kutſchern oder Flakern ‚ oder fogenarmten Pi⸗ 
rutſchen, ſchon von ihren Wohnungen ab. Sie 
bringen ihren Tag entweder im Prater, 
oder in Schönbrunn, in Laxenburg und 
Hekendorf j oder auf einem der umliegenden 
angenehmen Dörfer, als Dornbach, Meids 
ing, Herrenals, Hietzing, dem Bruͤhl, 
Penzing, Hätteldorf, Döbling ꝛc. die 
fich entiweder durch ein gut verforgtes Wirths⸗ 
haus, oder durch) angenehme Gegenden ems 
pfehlen, mit Spapierengehen ’ . Trinken 
und Tanz im | 
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: Die höheren Stände fahren oder relten 
regelmäßig, einen mie alle Tage, nach der 
Zofel, in den Prater, und zwar die große 
Allee rechts hinunter. Im Vorbeyfahren lafs 
fen ſich einige entweder ein Glas gefaumtes 
O bers (gefchlagene Sahne) oder ein Glas 
Gefrornes, oder Limonade, durch ihre Bediens 
ten aus den nächfigelegenen Kaffeehütten, bos 
len, verzehren es und fahren. dann weiter, 
ohne auszufteigen; andere halten ſtill und fehen 
dem Getuͤmmel aus den ‚Wagen zu; ‚andere 
Feigen aus und gehen unter der Allee. fpaßtes 
ven; aber feiner von diefer Klaffe ſetzt fih an 
einem Tiſche vor den Erfrifhungsbuden nleder 
and zehrt Sffentlich. Am Ende der gedachten 
großen Allee, an der Spige des Praters, In 
einer Entfernung von der Stadt, die nicht 
leicht ein Fußgänger auffurht, liegt am Ufer 
der Donau ein Luſthaus. Um diefes fahren die 
hoͤhern Klaſſen mit ihren prächtigen Umgebun— 
‚gen aufs hier fteigen fie aus und verbreiten 
fich unter die Baͤume, oder. In. den Saal 
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des Luſthauſes oder auf deſſen Umlaufe, in 
einzelnen Reihen und Gruppen, die unter ein— 
ander wiederum ſo viel Stufen und Unter⸗ 
ſcheidungen annehmen, als bey dem großen 
Reſte der Wiener Einwohnerſchaft nur immer 
moͤglich ſeyn koͤnnen. Geſpraͤch, Spatzlergang, 
Geſehenwerden und Sehen, find die Unterhal—⸗ 
tung; doch iſt auch bier ein Speiſewirth, der 
für gründlichen Zeitvertreib ſorgt. Gegen bie 
Theaterzeit fährt alles hach der Stadt zuruͤck; 
auch der größefte Thell der mittlern und nie, 
drigern Stände, welche die Kaffeehätten, die 
Bier: und Weinſchenken, die Spelfehäufer 
und Ningelrennen gefüle gehalten hatten, fürs 
chen nun ihre Theater auf, Man bat zwar 
diefes Jahr Verfuche gemacht, diefe Menge 
durch Erlenchtungen im Prater zuruͤckzuhalten, 
aber es Ift nicht gelungen, theils weil die Luſt 
am Theater überwiegt, theils weil der Prater 
gegen Abend durch feuchte Ausdünftungen der 
Geſundheit fehädlich wird. Der Feuerbän 
diger Stuber (jenen Beynamen giebt er ſich 


— 223 ne 


ſelbſt) hat während. meiner diesmaltgen Anwe⸗ 
jenheit fein Feuerwerk gegeben. \ 
Die Ruͤckkehr aus dem Prater. nad). * 
Stadt iſt uͤbrigens ganz dazu gemacht, Wien 
in feinem Glanze und feiner Lebhaftigkeit zu 
zeigen, Man kann ftundenlang: da ſtehen, und 
die Reihe der meiſt praͤchtigen Wagen, mit 
den glaͤnzendſten Perſonen beſetzt, mit reich 
gekleideten Bedienten belaſtet, vor ſich vorbey 
laſſen, ohne ihr Ende abzuſehen. Das Ganze 
bewegt ſich langſam fort, und ſteht oft ganz 
ſtill; denn das Getuͤmmel von Fuhrwerken, das 
von der entgegengeſetzten Seite koͤmmt, bes 
ſonders die eilfertigen Fiaker, die ſich oft drei, 
zwiſchen den großen Zug hereindraͤngen, oder 
ploͤtzlich aus demſelben hervorſchießen, um Vor⸗ 
ſprung zu gewinnen, hemmen von Zeit zu 
Zeit die großen, minder behuͤlflichen Geſpanne. 
Mit dieſen Wagen draͤngt ſich, auf beyden 
Selten, hart an ihren Nädern, auch das un⸗ 
ſaͤgliche Gewuͤhl von Fußgängern nach der 
Stadt zuruͤck, und Muͤtter, die ihren Kindern 


> Behnitfamkele zufchreiens Fuhrleute, welche die 
Fußgaͤnger durch ein gemwaltiges Ho! warnen, 
oder anderen, mit denen fie zufammen gefahs 
ron find, ihre gewohnten Höflichkeiten jagen; 
übergefahene oder gerretene Hunde, .. die aus 
geibesträften heulen und ihre Herren, die nicht 
minder angeſtrengt auf den ungeſchickten Kutſcher 
fluchen — dieſer Anblick, dieſes Geraͤuſch die; 
ſes Gedraͤnge iſt einzig, und nimmt in den Gegen⸗ 
den, wo die Jaͤgerzeile enger iſt, auf der Bruͤcke 
und an den Thoren hundertfaͤltig zu, trotzt aber 
jeder Beſchreibung, wenn ſich zu dem allen eines 
von jenen Wetterſchauern, die in Wien fo. häufig 
find, plöglich erhebt, und mit Sturm; Dom 
ner, Blitz und Regen, In eine dichte, wir 
beinde, meilenlange Staubwolke eingewickelt, 
unter dem verfinſterten Himmel daherfaͤhrt: 
dann ſpringt Alles ans einander, jeder rettet 
fich, wie er kann, die Schenken, die Kaffe“ 
haͤuſer find vwöllgeftopft; unter den Baͤumen 
drängen fich ängftlihe Haufen; alle Fiaker aus 
der Stadt kommen gefprengt und haben eine 

reihe 
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reiche: Aernte; die kleinen Korbwagen der 
Buͤrger fliegen in geſtrecktem Laufe; vor den 
Staatskaroſſen baͤnmen ſich die ſtolzen Mek— 
lenburger, bey jedem Blitze, und vor den 
Pirutſchen tanzt der lelchte Ungar, dein ‚ber 
Donnerzi der Staub und. der Sturm unge⸗ 
duldig gemacht bat: Dieſe Ueberfaͤlle aber, 
gehen meiſt immer ſo ſchnell voruͤber, als ſie 
kommen. Nach Verlauf einer halben Stunde 
beglaͤnzen noch die letzten Strahlen der Abend: 
ſonne den vorher ſo fuͤrchterlichen Schauplatz, 
and der. Reſt der uͤberraſchten Menge. gebt, 
mit Tuͤchern über den: Huͤten, oder mit forg 
ſam aufgehobenen Roͤcken, nach der Stadt zu: 

Der Augarten ſcheint mis herunter ge— 
kommen zu ſeyn, wenigſtens iſt ſein Publikum 
nicht mehre ſo ‚glänzend, Ehedem fruͤhſtuͤckten 
kleine Zirkel gus der feinen Welt, oder trans 
ken ihren Brunnen hier; jetzt fand ich nichts, 
als Buͤrgersleute, die ihren Kaffee verzehrten, 
und dann einen Zug au bie fchönen Alleen 
machten. UNE a eu il EEE 

Sechetes Heft. 7) 


a 


Der Mang zzu Sommerwohnungen 
raber hat ·ſichs ſeit meinem erſten Hierſeyn vers 
ſtaͤrkt. Wohlhabende Leute von allen Ständen, 
"die in der Stade wohnen, hatten ehedem in 
“den WVorſtaͤdten Häufer und Gärten; jetzt ha—⸗ 
ben ſie dieſelben wetter hinaus, vor den- Linien, 
Auf die umliegenden “Dörfer, "deren ich oben 
einige genannechäbe," verlegt. Dieſe find das 
Ddurch faſt zu lauter artigen Städtchen gewor⸗ 
den. Die Bauuuternehmer haben auch bie 
mit wohlhabenden’Privatleuten um die Wette 
gebauet. Ders Zulauf iſt in kurzer Seit fo 
groß geworden, daß man eine Sommermie⸗ 
the mit 1007 — 200, 300 und 400 Gulden 
.. muß. : een 
Wenn man ti andern deutfchen — | 
| — Endigung des Schauſpiels, noch ein paar 
Biſſen ißt und dann zu Bette geht, fo- thut 
man bier noch eine regelmäßige Mahlzeit, und 
elle dann wiederum zu einem neuen Genufle, 
der endlich der letzte iſt. Seit meinem erſten 
Hierſeyn hat ſich Hier ein naͤchtlicher Luſtort 


hervorgethan, von dem‘ man den Tag uchen 
keine Spur ſieht. Es ‚iſt' die Baſtion des 
Stadtwalles, die gleich vor dem Burgthore 
liegt. Hier ſind Zelte, mie allen Erfriſchun⸗ 
gen verſehen, aufgeſchlagen, mit Banken um— 
ſchloſſen, durch Muſik erheitert. Auf dieſem 
engen Platze draͤngen ſich Menſchen aus allen 
Ständen, von jedem Alter und Geſchlecht, 
unter Staubwolken herum, und er iſt der 
Stapelplatz des verllebten Verkehrs geworden, 
doch nur den Verhandlungen und nicht dem 
Abſchluſſe nach, gegen welchen die Polizeyſol⸗ 
baten ‚wachen: :Man;. findet. bis nach Mitter⸗ 
nacht Leute auf diefem Spatziergange; aber ar 
fängt ſchonnan zu finfen,i und treue Weiber 
und forgfame Mütter und Vaͤter kommen nicht, 
und laſſen auch ihre Kinder nicht mehr hieher. 
Eine aͤhnliche Nachtpartie iſt der. Spatziergang 
und das Konzert am Graben, vor den dorti⸗ 
‚gen berühmten Kaffeehäufern, die, fo wie: dag 
nahe dabey: am Kohlmarkt gelegene Milano, 
in Verfertigung des Gefeoenen glänzen, Kite 
P 4 
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erſcheinen Leute aus den beſſern Klaſſen immer 
erſt nach zehn Uhr, und blelben bis nach 
Mitternacht dort... Sie kommen deßhalb fo 
ſpaͤt, weil dann der Zug der feilen Mädchen 
und ihrer — Ragſeher — vor⸗ 
über: iff: — 

Dieſe haben ihren Laͤrmplatz — u 
zerſtreuen fich aber; ſobald die Schließſtunde 
der bürgerlichen Haͤuſer, die. zehnte; gefählagen 
hat. {Die Haͤusmeiſter laſſen fodann ;Eeinen 
Fremden mehr iherein, denn wenn ſie dud 
Äbrigens. das zweydeutige Gewerbe ihrer Haus 
bewohnerlunen wohl kennen, fo tagen fie doch 
ſelten daſſelbe um dieſe Zeit zu begünftigen, 
aus Furcht von. dem Wirthe meggejagt zu 
werden. Wiffen aber die Wirthe felbft darum, 
wie es in einigen ſeit lange dazu eirigerichteten 
Häufern auch bier der Fall ft, - fo hat der 
Hausmeiſter Fein. zu ſtrenges Gewiſſen, und 
laͤßt zu jeder. Zeit und Stunde ‚herein und 
heraus, weil ſodann die gefammte Einwohner 
ſchaft nicht zu ſehr gefchont zu werden braucht. 


4 
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Wie nffen, wie allgemein und. wie ungeſtoͤrt, 
wenn nur einigermaßen der Wohlſtand beob⸗ 
achtet wird, dieſe Art von Verkehr hier getrie⸗ 
ben werde, iſt uͤbrigens ſattſam bekannt. Wenn 
der Lofer; mic einigen: kleinen Veraͤnderungen, 
die aus. der Verfaſſung und Oertlichkeit herr 
vorgehen," die Schilderung: der. Warſchauer 
Unſittlichkeit oben noch einmal’ nachfehen‘ will, 
fo wird er auch die Wieneriſche kennen. Hier 
ſind nicht minder reiche, verderbte, ‚brutale 
Liebhaber; nicht minder: ſchoͤne, uͤppige, be⸗ 
burſtige, gewandte, liſtige Weiber; nicht min 
der liederliche, hoͤhere, mittlere. und niedere 
Klaſſen. Man ſagt mir von einem jungen — 
Großen, daß er ſich jetzt Sieben Maͤtreſſen haͤlt 

und ſie, wenn ſſie irgend eine ſeiner Launen u 
nicht ausführen wollen; oder wenn er den 
Berdachtieiner” „ pallade-auf fie, geworfen 
hat, regelmäßig mit der Hetzpeitſche ahkar⸗ 
batſcht, ſie aber uͤbrigens wortrefflich bezahlt. 
AIch hebe noch ein ꝓaar zerſtreuete Beobe 
achtungen uͤber die Einwohner von Wien aus, 


und’ fehlleße damit den Umriß ihres Wohnor⸗ 
tes, Ihrer — — — und — 
. ee ' 

. Oben: habe ich * — — die 
Berfiedenpeit der. Stände, wegen der Gleich⸗ 
heit inder Kleidung ; im: öffentlichensgefellfchafts 
Uchen Verkehr‘ nicht mehr. fo auffallend: iſt; 
im Privatverkehr aber wird fie, befonders von 
den hoͤhern "Ständen; immer noch forgfältig 
genug.beobachtet. : In ihre Zirkel: koͤmmt mies 
mand, dei nicht Hangiamd Gebnrt dazu bes 
rechtigen, und die Haͤuſer finde immernoch 
felten genug ‚. die’hlerin’bey verdienftuollen Ge⸗ 
lehrten und KRünftter seine Ausnahme machen, 
Man erinnere ſich hler der ‚vorhin. erwähnten 
Art, wie die Großen san den — 
im Prater. Theil nehmen. 

Aber jener Mittelſtand, deſſen d oben ge⸗ 
Me habe, hat ſelnen Kreis im geſellſchaftli⸗ 
hen Leben ſehr erweitert. Wer einen: Frack 
trägt, ber. ihm das beſchrieene, Hermvon“ 
gufichere, lebt ohne Anſtoß in dieſem Kreiſe; 
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ein Frauenzimmer, deren Chemiſe won fo: fel: 
ner: Gattung Diouffelin iſt, daß; man ihr ohne; 
Schaam das „Fräulein Hund. Yh im 
Snadeu‘ geben Fan, und die. im Stande 
if, einen Stadtlohnwagen zu. miethen „.; tritt, 
überall: in diefe Zirkel ‚ein. , Sonach hat dieſe 
erdichtete. Münze: hier wahren Werth und Ger 
balt,. und. fie: ‚befördert und. vermannigfache: 
das geſellſchaftliche Verkehr. Es find mehrere 
gute Haͤuſer in; Wien, die einigemal die Wor 
he offen ſtehen, und die: fuͤr die Gaͤſte, die 
ſie empfangen, keine andere Forderung, als 
die Einſuͤhrung von Seiten eines Bekannten 
und ein anſtaͤndiges Aeußere haben; und dleſe 
Haͤuſer find in der. That nicht die unſcheinbar⸗ 
fen und. langweiligften in Wien. :;. 7.2 
So iſt auch die ſtelfe Nachahmungsſucht ir 
der Mode, beſonders in gedachtem Kreiſe, faſt 
ganz verſchwunden, ſeitdem man ſich mehr, am, 
die engliſche Art haͤlt. Die: Wienerinnen find, 
ſchoͤn, haben einen feinen Geſchmack ‚in der 
Kleidung, und erfinden ſehr -glädlichs und da 
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flo auch freygebig auf die Zuthaten verwenden, 
ſorſind fe beſtandig zugloich Fein und geſchmack⸗ 
voll gekleidet; Dies geht bis in die geringern 
Klaſſen hinunter und ich bekenne, kelne Stadt 
gefeher "zu: haben, in welcher die weiblichen 
Dienſtbotemſoſorgfaͤltlg/ ſo zierlich ln Ihrer 
Art, ja ſogar ſo reich gekleidet gingen. Leipzig, 
Dresden Wreslaun und Mitdchen kommen im 
Kiefeim Puntt Wien nahe, aber mehr in Ruͤck⸗ 
ſicht der Sauberkeit, als der Feinhelt der 
Zeuge, die ———— zu erg Rn 
— J 
Trotz — der ſchoͤnen MWienerinnen 
gegen die Franzoſen, ahmen ſie doch“ zuweilen 
die republikaniſchen Moden nach, wie es z. 
B. mit dem Kopfputz „à la Guillotine,“ 
der Fall war," Man‘ hat bemierft,: daß die 
Schweſtern der bekanmten- Frey (Schönfeld) 
gerade um die⸗ Zeit dieſen Kopfputz trugen, 
als ihre Brader In Wien guillotinirt wurden. 
2Elne andro Weränderung,'die’ich ‚bemerkt 
Habe, iſt mir ſehr quſgefallen· Die · gebornen 


or. 


Wiener, ble ſonſt fo fehr ;, badands « waren, 
wiedie Parlfer nur immer feyn konnten und 
ihte Vatetſtadt in den Himmel erhoben, fan⸗ 
gen an, "fie in ihten Zirkeln Fo herunter zu 
reißen; wie kein Ausfänder "m Ernſt thun 
kvnnte; je, mancher junge Maͤnn, der Ver— 
ſtand yetäen will, glaubt damit ‘anfangen zu 
müffen, daß er auf die Wienſtadt ſchimpft, 
ſo guͤt esgehen will. Ka ſich die gute Wiens 
ſtadt 1 — * die teuhärnigen — 
net 7 Bat ie ad \ 
Von An Veraͤnderung, die Joſeph 
ſelne Grundfaͤtze in: Ruͤckſicht der Geiſtlichkeit 
bewirkte, find noch die ſichtbarſten Spuren In 
Wien vorhanden, obgleich die beyden neueften 
Regierufigen in dieſem Punkt ein anderes Sy⸗ 

ſtem aufgenommen haben, Die Denkungsart 
des großen Haufens iſt den Priefteen noch 
nicht wieder fa guͤnſtig, als unter Maria The: 

refia, und er hat die Menge von Vorwuͤrfen 
and "Fächerlichkeiten, ‘womit man fie "in deu 
eriten ‚Beiten Jofephs, und mit deſſen Erlaußs 
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niß üßerfchättete, noch In au, friſchem Anbenr 
fen. Diefer Stand ‚war damals fo weit hers 
unter, daß es an jungen Leuten, zu, fehlen: ans 
fing,. die fich. demfelben widmen wollten; und 
daß: man. fpottend. fagte: man, würde noch 
Seminariften wie Rekruten mit, Gewalt, aus⸗ 
heben. mäffen. Damals murden aud) die Bahrd⸗ 
tiſchen Schriften von dem; gemelnen Volke hier 
fehr ‚häufig geleſen; und ſie gaben; elnlgen 
ſchwaͤrmeriſchen Geſellſchaften, In. denen der 
ſchnelle Uebergang von den roͤmiſchen Lehren 
zu den Grundſaͤten diefps, ſelbſt bey Peote ⸗ 
ſtanten als zu ſtuͤrmiſch betrachteten, Rellgi⸗ 
onsverbeſſerers, ungewoͤhnliche Ueberzeugungen 
erweckte, die Entſtehung. Aus einer dieſer 
Geſellſchaften ſchien der Schuſter noch zu 
ſtammen, der waͤhrend meiner Anweſenheit in 
Wien, wegen unkirchlicher Begriffe, von der 
Gottheit Chriſti, am Pranger. ſtand, und von 
mehreren alten Muͤtterchen eifrig ausgeſcholten, 
von den uͤbrigen (vermuthlich wie er denken⸗ 
den) aber faſt oͤffentlich bedagert wurde. Da 


Begriffe diefer Art, unter Joſeph, von mars 
‚hen Predigern ſelbſt waren unterhalten won 
den, ſo has: man-diefe von den Kanzeln wegs 
genommen, : am. -fo forgfältiger, :: da: ſie von 
dem Volke fuͤt geſchickte, denkende und ruͤh— 
rende Redner gehalten wurden Die Fruchte | 
. Abrer Lehren, ſo wie, der freyen Leſerey üben 
haupt ‚zeigten. fich aber dennoch bald, nachher, 
als ein ‚großen:feperlicher Bittgaug anbefohlen 
wurde, wo auch der. ganze Magiffratder Stadt 
erſchlen, von dem Bürgerfchaft::aber nur ein 
aufirordentlich kleiner Theil ſich einfand. 

Der Umtrieb der Wiſſenſchaften iſt nicht 
mehr. ſo lebhaft, als unter Joſeph und noch 
unter Leopold. Unter erſterem hatte die Preſſe 
und das Katheder die moͤglichſte Freyheit. Die 
Buͤchlſchreiber verbreiteten ſich damals 
‚über jeden, Gegenſtand, die Lehrer der hohen 
Schule ſprachen freymuͤthig aus ihren Faͤchern, 
bie Buchhaͤndler brachten, Buͤcher aller Ark 
nach Wien, die Nachdrucker druckten jedes 
Buch nah und ſetzten es dadurch ‚mehr in 


umlauf; Seit dem Eintritt der jetzigen Zel⸗ 
ten iſt dieſe Freyheit des Leſens und Druckens, 
and die Einfuhr der Buͤcher, durch Zoll, Cen⸗ 
bag und gaͤnzliches Verbot, eingeſchraͤnkt worden. 

Die! Leſerey der Nomane, Schauſpiele > 
| Journale und Zeitungen, die unbedenklich fi ſind, 
iſt aber nochnſtark im Schwunge, und man 
findet letztere in allen Kaffeehaͤuſern in großer 
Menge.Da in Wien nur Eine Zeltung het⸗ 
auskoͤmmt, fo drückt man fremde ganz oder 
im Auszuge nach; eben ſo die neueſten Ritter⸗ 
romane, “die. An ganzen, ſehr bändereichen 
Sammlungen, unter allgemeinen Titeln, her⸗ 
auskommen;, und nWien ſelbſt verbraucht 
werden. Das junge Volk der Unwerſitaͤt, der 
Kaufmanns. und Krämergewölbe, des Schreis 
ber: und Bedientenftandes ꝛc. verſchlingt diefe 
pilzartigen Erzengniffe des‘ nördlichen‘ Deutſch⸗ 
Jandes;, und ich zweifle, ob in irgend einer ans 
dern. deutfchen Stadt, unter‘ den gemeinen 
Volksklaſſen, die Leſeſucht fo — um a 
gegriffen hat, als in Wien, °-' 


— 37 — 
+... Die Nachdrucker im:Großen find 
übrigens jest in Wien abgeftorben. Ungeheure 
aber fchlecht berechnete, Unternehmungen has 
ben fie theils geſchwaͤcht, teils :ganz zu Grun 
de gerichtet. Das letzte Gluͤck machten - die 
Troppaner Nachd ruͤcke, die Geſchichte, 
Geographie und Naturbeſchreibung enthielten; 
und in kurzem Vier, nachher aber Sechs und 
Mehr Tauſend Abnehmer, großentheils in Wien 
ſelbſt, fanden. + Wenn dieſe Nachdruͤcke übers 
haupt :den ‚übrigen deutſchen Verlegern und 
Gelehrten ſchadeten, ſo nutzten ſie wieder⸗ 
um ben. Einwohnern von Wien und von 
Defterreic, Überhaupt, Indem fie dieſe theild 
mie mancher Buche bekannt machten, das 
- ihnen unbekannt. geblieben: ſeyn wuͤrde, theils 
ihnen ganze Sammlungen davon "um. einen 
hoͤchſt billigen: Preis werfchafften. ı Ebert. diefe 
Nachdruͤcke hewirkten fon: unter Joſerh, daß 
man Eleine Bibliotheken: mit zum Hausrathe 
rechnete, und. daß felbft Bürger. dergleichen 
anlegten. Haͤufiger finden: fie ſich noch bey 
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keuten, die auf Ka — ma⸗ 
Om... BIER a e 0, 

Jetzt werden — alte, ſeſhei 
liche Buͤcher zum Kauf ausgeboten, und ihrer 
Menge nach u urtheilen ſollte Wien eine 
littterariſch ſehr flelßige Stadt ſeynz aber ber 
Ueberfluß dieſes Artikels iſt nur vorübergehend, 
und entſteht aus dem Verkauf weyer alten, 
reichlich verſorgren Buchhandlungen, der Sräf 
ferfhen und. der Großiſchen, ‘deren jegb 
ger: Befüger ſich ihrer Altern‘ Sortiments; und 
Verlags: Bücher ſaͤmmtlich zu entſchuͤtten ſucht. 
Die billlgen Preiſe bewegen das hieſige Pw 
Bilkum ; fi damit zu verfehen; und wenn das 
übrige Deusfihland bey Zeiten Nachricht von 
dieſem Verkaufterhalten haͤtte, oder mern bit 
Fracht nicht ſo Goch zu ftehen Käıne, fo wuͤrde 
es ſich wahrſcheinlich aus dieſer Quelle mit 
einer Menge:großer, ſeltener und ſehr a 
barer Werke bereichert: Haben, 
Ueberhaupt genommen, muß man beit 
Wienern eine gewiſſe litterariſche Dildung 
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nicht abſprechen. Ste Haben in jeder Wiſſen⸗ 
fhaft, Befonders in den gründlichen, einige 
Hauptkoͤpfe beſeſſen, und beſitzen fie noch: und 
in der Dichtkunſt weiſen ſie Maͤnner auf, die 
in die vorderſte Reihe der deutſchen Dichtet 
gehoͤren. Indeſſen ſind hier, Im Ganzen ge⸗ 
nommen, gruͤndlichere Kenntniſſe und ein fei⸗ 
ner, beſtimmter Geſchmack immer noch Sel— 
tenhelten. Ein Mann von -mittelmäßigem Wiß 
fen macht in den Kollegien, an Hohen Schufen, 
vor den: Gerichtshoͤfen, am Krankenbette, auf 
der Kanzel ꝛc. hier ungleich größere Figur, als 
ein aͤhnlicher in Berlin , Dresden, Siena, 
Leipzig, Hamburg, und In andern nördlich 
deutſchen Städten, Ich habe oben den Um— 
fand; daß Wien überhaupt verhaͤltnißmaͤßig 
wenig, und noch weniger gute Schriftſteller 
hat, der bequemen Lage feiner Gelehrten zu⸗ 
geſchrleben, und ſo iſt es; jetzt koͤmmt noch 
die große Beſchraͤnktheit der Preſſe dazu; aber 
waͤren dieſe aͤußeren Hinderniſſe auch nicht, 
wollten auch dieſe Gelehrten Br fie win _ 
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den es auf eine ausgezeichnete Weife kaum 
- ‚Xbnnen, wenn, ſie nur ‚des gewöhnlichen Schul⸗ 
und Univerfirätsuntereichts genoffen haͤtten, und 
nicht, ‚wie diejenigen, "die, in, Wien wirklich 
vortrefflich geſchriehen haben und noch ſchret⸗ 
ben, durch Genie, oder durch Neiſen, ‚ober 
durch uungewoͤhnliche glückliche Umſtaͤnde, um 
terſtuͤtzt worden waͤren. Die ganze Art, die 
Wiſſenſchaften zu trelben, beguͤnſtigt „in der 
That, vom erſten Schulunterricht an, eine 
gewiſſe Fluͤchtigkelt und Einſeitigkeit. Die Ge⸗ 
ſchichte, die Philoſophie, die Rechtsgelahrthelt, 
ja, ſogar einige Thelle der Naturlehre muͤſſen 
dieſe Einſeitigkeit fuͤhlen ‚ da ſie in fo ‚vielen 
Punkten das. roͤmiſche Bekenntniß berühren; 
das man jetzt In ſeiner alten Unblegſamkelt 
wieder herſtellen zu wollen ſcheint, ‚und das 
Joſeph in der That nur deshalb ausſchnitt, 
damit die Zweige anderer nuͤtzlichen Baͤume 
Luft erhalten ſollten. — Ueberhaupt ſcheint bie 
Einrichtung der oͤſterreichlſchen Unlverſitaͤten 


nur auf Bildung kuͤnftiger Stagatebearuten 
bes 


berechnet, aber fie bie Erweckung und Anis 
dung eigentlicher Gelehrten, unzulängiich zu 
feyn. Auch denkt felten “ein junger Menſch 
daran, die Wiffenfchaften ihrer" felbft wegen 
zu fehäken und ja üben; de nacht feinen Lehr⸗ 
DM um ein — zu — ch er Ihn 
finden. Das üͤbrige kuͤmmert ihn nicht, Auf 
den pröteftäntifhen hohen Schulen iſt dieß 
wohl auch ber’ Fall, aber er iſt es nicht fo all 
gemeln. Man kann "die bort gezogenen ber 
ruͤhmten Schuͤler beruͤhmter Lehrer gewiſſer 
Faͤcher in Menge nennen. Wem fällt hler 
nicht Goͤttingen, Jena und Halle ein; wer 
koͤmmt hier nicht auf den Gedanken, daß die 
Wiener Univerſitaͤt nuͤtzlicher werden wuͤrde, 
wenn fie ſich dieſen Muſtern näherte, - als 
wenn fie ſich, wie es jezt das Auſehen ge⸗ 
winnen wi, in entge gengeſebter Richtung von 
denſelben epefernet? a | 

DOoch dieſe Maßregel iſt ins nur kr vi: 
laufende: Zeit, ud wird nur fo lange dauern, 

Sechdtes Heft · ee ®' 
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als man einer „gefürchteten Gefahr: zuvor. om, 
men zu muͤſſen glaubt. Gewiſſe politiſche Eins 
richtungen „.die. einen auffallenden Einfluß auf 
die Gemuͤthsart der Einwohner von Wien ger 
| habt ‚haben, werden ‚ebenfalls nur fo lange 
dauern. Die treuen Wiener werden, . unter, 
einem .von Natur ſo ſanftem und liebenswuͤr⸗ 
digem Oberherrn, ihre vorige Zutraulichkelt,; 
Offenheit, Harmloſigkeit, Geſelligkeit und: 
Gaſtfreundſchaftlichkeit zuruͤckerhalten: Tugen⸗ 
den, ‚die ihren Charakter jedem, der mit Ihr 
uen lebte, ‚fo liebenswuͤrdig, und empfehlungs⸗ 
werth machten. 
ZEN | Ber TE BET — 
Nach einem- Aufenthalt von vier Moden, 
reiſte ich den aten September, von, Wien ab. 
Der. Weg: führte durch die Vorftade, die 
Wieden. Die änferften Endemdiefer Bor; 
ſiedt Haben ſehr kleine, unanſehnliche Käufer, 
die groͤßeſtentheils mis Schindeln gedeckt find. 
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Sobald man ſich außerhald..der, Lienien der 
Stadt; befindet, „bietet ſich eine ausgebreitete 
Ausſicht dar, die rechts von Bergen beſchraͤnkt, 
und vorwärts. von Bergen umzogen iſt, links 
aber über, eine. unabfehliche Fläche. ſich erſtreckt. 
Am, Fuße und am Abhange der Berge. pur 
Rechten ‚liegt Flecken an Flecken, Dorf an 
Dorf,, ‚unter denen die, durch, ihre, vorzuͤgli⸗ 
chern Weine berühmten Grimzing, Bryan 
Medling u.a, finds; Ungefaͤhr eine Halbe 
Stunde, von Wien befindet, man ſich auf einer 
Anhöhe der Wiener, Berg.genanne) die mis 
einer gothiſchen, durchbrochenen Spigfäule ber 
fest iſt, und ‚von, welcher herab. man die ganze 
ungeheure, Häufermaffe von Wien, alle, Yors 
Rädte,, - die, kaiſerlichen Luſtſchloͤſſer, Schöm 
brunn und Laxenburg, und eine Menge von 
Fandhäufern.nog, einmal mit einem Blick ‚ums 
fpannt.. Sn; der That, eine Anſicht, die weg | 
nig Städte In dieſer Ausdehnung gewähren, 
Bon ‚da.geht..es mählig-pergab, ‚man nähert 
ſich den, Bergen, zut Rechten mehr. und verliere 
Na 


gie vorwärts llegtiden anf Fine Melle dus den 
Augen. Je näher man den Bergen kdinmt,/ 
veſto mehr entwickelt ſich zu Ihren: Fügen das 
Berbiminet der Doͤtfer. Dieſe nehmen ſich 
wis Staͤdtchen aus, und ſchlleßen zum Theil 
Hauſer ein; deren’ ſich Wien felbſt nicht zu 
ſchaͤmen brauchte. Weingarten ſtoͤßt an Wein⸗ 
gatten, und die Berge find, bis u ihrer 
Mitte hinan; dicht damlt beſetht 

Neud orte naͤchſte Poſt (2 M) iſt ein 
——— wo ich nicht zehn Minuten 
auf Pferde zu wärten brauchte. Beym Aus⸗ 
gangke aus beniſeben kdmmt man eine Anhdhe 
hinan. "Die Berge jur Rechten Jeigen ſich 
dem Auge imniet hoͤher, und ſteigen in dee 
Seite zu einem Gebuͤrge ber dritten Ordnung 
"timnpok. Die Gegend ſelbſt, "durch" die bei 
Weg geht, blelbt inmer noch ſo Mach; - ale 
volher, bis Guͤnſe badorf dem naͤchſten 
Poſtwechſel. 2): An beyden Seiten ver) 
Far ſich durch die Graben; die neben der 
vᷣdbrtreffllchen Straße: hinlaufen, ein Arödfener, 
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Ealkigter Grandhoden mit Branitı uud Quarz / 
Stuͤcken untermengt, der kaum ‚einen, halben 
Schuh. hoch Dammerde ‚über ſich hat, und 
deshalb den Anblick der Fruchtdorkeit nicht 9% 
währt, Auch hebt hier die 2 e ddter 
Hal de an. — 41 
‚ „Don. Günfelsdorf a ans ie bleſer Bo⸗ 
den noch trockner und kaum iſt der Laltſchutt 
mit vier. Zoll Dammerde-belegt. Das Land 
iſt ein kahler Anger, ‚ber nur ſtellenweiſe zu 
Aderlond. genutzt wird, Rechts, nad dem 
Gebirge zu, erhält ſich das Erdreich noch 
fruchtbar und iſt, bis zur Haͤlfte der Berge 
hinan, mit. Reben beſetzt. Drey Bierselftun, 
den vor Wieneriſch⸗Neuſtadt tritt man 
in, Thereftenfeld ein. Es ift ein offenen, _ 
niebliches, Dorf, (das aus zwey Nelhen Häuy 
fern beiteht, einen Stod hoch und jedes mit 
einem Gaͤrtchen umgeben, welches, fo role die 
dazu gehörige Scheune und Stallung, mit 
artigen Stacketen umſchloſſen und mit Bäus 
men, befonders mir italleuiſchen Pappeln, vund 
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umher beſetzt it: Ich zaͤhlte dlefer Haͤuferchen 
zwey und ſechszig, In der Mitte liegt eine 
artige Kirche, und Im Hintergrunde ragt Wie— 
neriſche Neuſtade, als ob es unmittelbar 
baran ſtieße, mit‘ einigen Thuͤrmen hervor. 
- Keine diefer Eleinen Wirthfchaften ‚zeigte Ver⸗ 
fallenheit und Unſauberkeit, doch: war, nad 
Maßgabe des Wirth, das eine immer netter, 
als das andere, Maria Thereſta, die 
überhaupt viel auf den Anbau biefer Halbe 
gewandt bat, errichtete diefe kleine Anfiede: 
fung und bevoͤlkerte fie anfangs’ mit ausge: 
wanderten Landleuten ans Schwaben und Typ 
rol; da fi) aber diefe nicht halten konnten 
und nach und nach ihr Haabe verließen, fe 
verſchenkte fie die einzelnen Wohnungen an 
ausgediente Dffictere, die, da fie meiſt eine 
£leine Baarfchaft anlegen konnten, das Ganit 
in den Zuftand ſebten, worin es ſich noch be⸗ 
findet. 

Wieneriſch⸗Neuſtadt (2M.) if eine 
Stade der vierten Ordnung, mit Wall und 
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Graben umgeben, gut gebauet im Ganzen, 
ſtark bewohnt und fehe nahrhaft. Die Eins 
mwohner treiben einen ftarken Handel mit Ge 
treide nad) Inneroͤſterreich und ſelbſt nach 
Itallen, und einen nicht minder ſtarken mit 
Stahl und Eiſen nach Unters und Ober + Des 
ſterreich und Ungarn. In und bey der Stadt 
find mehrere Fabriken und Manufafturen. E 

In dem hier befindlichen Schloſſe Hat noch 
Maria Thereſia eine Lehranſtalt fuͤr junge 
Edelleute errichtet. Das Lokale iſt vortrefflich, 
die innere Einrichtung fehe bequem, Die 
Mohn: Schlaf s Lehr s und Epfäle find hell, 
gut gelüftet und geräumig. Ein weitläuftiger 
Garten dient den jungen Leuten zur Erholung 
und ben Einwohnern der Stadt zum Spatzier⸗ 
gange. Der General, Graf von Kinsky, iſt Auf⸗ 
feher dieſes Hauſes. 

Um die Stadt erheben ſi ſich links und rechts 
Berge, an deren Fuße ſie aus der Ferne zu 
liegen ſcheint; aber ſie ſind noch weit genug 
davon entfernt: denn man faͤhrt eine ganze 


— 248 — 


| Poſt, bie. Neuenkirchen (2 M.) ehe man 
an den Abhang derſelben gelangt. Der Weg 
bleibt, wie auf dem vorlgen Poſtlaufe, ein 
trefflicher Siraßendamm, und der Boden ber 
ſteht immer noch aus Sands und Steinge— 
ſchieben. Die Gegend iſt bier fo flach, daß 
man in einer Entfernung von 13 Meile Nem | 
ſtadt noch hinter ſich ſehen kann. F 

Mit Neuenkirchen, das übrigens ein gut 
gebauetes Dorf iſt, ſetzt fih der Boden fehe 
ſichtbar um, und naͤhrt Getreide und Grag 
In großer Zruchtharkeit. Mehrere Quellen und 
Waͤſſerchen, die aus. dem Gebürge herabkom⸗ 
men, veranlaffen dieſe Veränderung, deren 
Wirkungen. fih bis Schortwien, der naͤch⸗ 
fen Poſt AM.) erſtrecken. Man iſt jetzt in 
bie Berge hineingetreten. Sie erheben ſich 
nach unnd nach und bilden mannichfaltige This 
ler und. Schluchten, die den Getreide und 
Wleſenbau ſehr begünftigen, Schottwien, ein 
Flecken, iſt hart au dem Fuße des hohen Dev 
ges, der Semmering genaunt, gelagert, 
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Bis hieher ‚hat die Straße. beſtaͤndig am Fuße 
der Berge hingefuͤhrt, jetzt laͤuft ſie uͤber den 
Gipfel dieſes. Sie iſt vortrefflich in ihrer. Art, 
und ein Denkmal Karls VI, der fie. mit 
großen Koſten aulegen, ausfüllen, Anhoͤhen 
gbtragen und an den gefährlichern Stellen 
Bruſtwehren ſetzen ließ, Sie windet ſich jetzt 
in mäßigen Abſaͤtzen bis zu einer, Höhe hinan, 
welche die Höhe des Steigers vor Seng. vier 
bis fünfmal übergeifft, Auch braucht man über 


zwey Stunden, um.auf- dieſelbe zu gelangen, 


Dort iſt auch der Graͤnzſtein zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und Oteyermark. uebrigens iſt dieſer 
Berg durchaus mit mächtigen Fichten und 
Tannen beſetzt, und gewährt, an lichtern 
Stellen, eine der weitlaͤuftigſten Ausſichten. 
Der naͤchſte Poſtwechſel If in Maͤr zzu⸗ 
ſchlag (3 M.) dem erſten Steyeriſchen Marker 
fleden, . der nicht übel gebauet und feiner Eis 
ſenwerke wegen ziemlich. nahrhaft iſt. Eine 
Senſen ⸗ und Weißblech— Fabrik heſchaftigen 
riele Haͤnde und ueparbeiten. jährlich. einen 


ah .250 5 


anfepnticen Wetrag an Siahl und E⸗ 
ſen. ⸗ 

Von Mornuſchlag aus ſteilgt man In ein 
eöRliches Thal hinab, das Mi rzthal genannt. 
Es ift auf beyden ‚Selten von beträchtlichen 
Bergen eingeſchloſſen. Die Maͤrze giebt ihm 
den Namen. Dies iſt ein lebhaftes Waſſer, 
ſehr reich « an Forellen, aber no nuͤtzlicher 
dadurch, daß es die zahlreichen Hammerwerke 
dieſes Thales in Bewegung ſetzt und die Wie⸗ 
ſen befruchtet. Das Thal ſelbſt zieht ſich uͤber 
die Doͤrſer und Poſten Krieglach (2M.) 
‚und Märzhofen (2 M.) bis Bruck an 
der Muhr (2 M.) und bleibt ſich vom Ans 
fange bis zu Ende in feiner Fruchtbarkeit und 
Lieblichkeit gleich. An beyden Selten ‚der 
Maͤrze laufen die lachendften Wieſen hin, die 
durch zahlreiche Schöpfräder gemäffert werden. 
Höher hinauf fleht man Aderland, das mit 
Flelß beftelle iſt und die Berge, zum Theil 
| bis zu ihren Gipfeln, mit Äppigen Saaten 
hedeckt. Der Raum, ben das Aderland ein⸗ 


nimmt/ wird init jedem Jahre größer, weil 
es dem Landmann erlaubt it," fo viel Land 
urbar zu machen, als er beſtellen kann. Doch 
iſt er dabey auf diejenigen waldigten Stellen 
eingeſchraͤnkt; die mie dännen ‘und niebrigeit 
Stauden’und mit Laubholz befeht find, Die 
Art, wie dieſe Urdarmachung geſchieht, iſt 
bier ſehr einfach." Der Landmaun bauer das 
Holz im Fruͤhſahre um, ſchafft die ſtaͤrkern 
Stauden als Brennholz nach Hauſe, und die 
geringern, nebſt den Wipfeln, Aeſten und 
Zweigen, laͤßt er zerſtreuet llegen und den 
Sommer uͤber recht austrocknen. Im Spaͤt⸗ 
jahre zuͤndet er ſie an, verbrennt fie, breitet 
die Aſche auf der ganzen Strecke gleichmäßig 
aus und hackt ſie ſodann unter, weil er ſich, 
der ſtehen gebliebenen Struͤnke wegen, keines 
Pfluges bedienen kann. So hat er feinen 
neuen Acer zugleich auf zwey bis drey Jahre 
geduͤngt und dieſer giebt einen verhaͤltnißmaͤßl⸗ 
gen Ertrag, der ihn für feine Mühe belohnt, 
Ehen fo duͤngt man Hier auch-Häufig die Wie 


= = 


fen. mit Aſche von Rafen, ben man ſtoßweiſe 
perbrennt und. ſodann Aber. Mae vers 
j ſtreuet. SAN 

An beyden Seien. der Tine. Insen mehr 
rere Dörfchen, Hoͤfe und einzelne Hauſer, die/ 
viel Ordyung und. Wohlhabenheit verrathen, 
Sie find, ſorgfaͤltig umzaͤunt und, hahen wohl 
beſtelte Gärten. um und neben ſich. Von 
Steinen find fie nicht mehr, wie in Osſterteich, 
ſondern von — ” vorſtehenden 
Giebeln. 

Die Vliehzʒucht iſt ee der "ergjeigfen Er 
werbsquellen dieſes Thales. Das Hornvieh if 
fhön, die Pferde find von.ungermöhnlich ſtar⸗ 
kem Bau, die Schaafe u man 
fie in Defterreich finder. 

Ueberhaupt glaubt man ſich, — Duth⸗ 
gange durch dieſes ſchoͤne Thal, in. einem gro⸗ 
Gen engliſchen Garten zu befinden, den die 
Natur anlegte, und der duch Menſchenhoaͤude 
unterhalten und befruchtet wird. Wenn man 
an dem Abhange der. Berge, an ihrem Fuß 
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und in den Niederungen zwiſchen ihnen, frucht / 
bare Felder und lachende Wieſen erblickt, fo 
ſieht man wiederum auf ihrer Gipfeln, zwi⸗ 
ſchen maͤchtigen Fichten und Tinten, von 
Strecke zu Strecke, bald Kapellen, bald Luſt⸗ 
hauſer, Bald die Trammer “einer alten Burg; 
hat mahı hieran das Auge geweidet, fo ſenkt 
eb ſich herab auf die ſchwarzen Wohnungen 
und Werkſtaͤtten der Eiſenarbeiter, die durch 
ihr Geraͤuſch und gewaltſames Pochen den 
Charakter Ihrer Arbeiten ankündigen, und mei 
det man den Blick von dieſen, ſo faͤllt er auf 
bie friedlichen Wohnungen; die am Wege liegen, 
and ein ſtilles Voͤlkchen von Hirten und Land⸗ 
leuten einfchließen. Die Maͤrze ſchlaͤngelt ſich 
immer noch Heben · einem her, in Windungen/ 
die ihr die Wurzeln der Berge, an denen ſie 
hinfließt, vorſchreiben, odet die ihr det Kunſt⸗ 
fleiß dee Mehfchen, die Ihrer beduͤrfen, ande 
telefen hat, bis fie ſich endlich, rechts, ‚gegen 
Bruck zu wendet und ſich in die Muhr verliert. 
Zugleich verengert ſich das Thal, und der het⸗ 
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vortretende Berg / worauf die / alte Burg vom 
Bruck nur. noch. mit einer halben Ringmauer 
ſteht, verſchließt es endlich ganz. Man faͤhrt 
um, denſelben herum und: ift in Bruck. 
Dieſes Städtchen fand ich In einem ‚traurls 
gen Zuſtande. Es war ein Jahr vopher bie auf 
einige Häufer ganz abgebrannt, und nur Die 
Mauern waren ſtehen geblleben. Jetzt arbel⸗ 
tete. man. fie ‚wieder her zu, ſtellen, Bruck ent⸗ 
hielt ſonſt drittehalb Hundert Häufer und. feine 
Einwohner ‚waren wohlhabend. &ie. trieben 
einen. nicht unbeträchtlihen Zwiſchenhandel mit 
Eifen und, Getreide, gewannen dur), Vorſpann, 
und, da hier die heyden Straßen .n ach, und 
aus. Itallen zufammen treffen, ſo bot ſich 
thnen noch ‚mancher. andre. — 
dar. * 
ZN Von — — fahre man a" Den — 
Thale, das die Muhr durchfließt, weiter, Man 
Eynmt über dieſen Fluß, ſobald man zur Stadt 
hiugus ift, ‚Inter Hand mittelſt einer Bruͤde. 
Nah, eines, Welle; erweitert ſich das Thal; 
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man. fährt. etwas bergan und behaͤlt dann die 
Muhr rechts zu ſelnen ‚Füßen, ‚während Die 
Anhöhen auf beyden Seiten, wie auf den vos 
rigen Stationen, fleißig ‚bebauet, und an ihren 
Abhängen, mit Dörfern, einzelnen Hauſern 
und. Kirchen beſetzt, ſtellenwelſe aber auch kahl 
und ſchroff, bis nach Leoben, dem naͤchſten 
Poſtwechſel, (2M.) fortlaufen. Dies Staͤdtchen 
liegt ſehr angenehm hart an. der. Muhr, und ein 
Theil deſſelben erhebt ſich amphitheatraliſch. 
Wenn man hineinfaͤhrt, ‚behält. ‚man links nes, 
ben fich eine Anhöhe, die mit. einer Kirche und 
einem, Klofter beſetzt iſt, uijd von da herab, 
gelangt man, in: die Stadt, die nad Art. der, 
Eleinen Städte in Baiern und im Sahburgis 
Shen, gebauer iſt und einen geraͤumigen Markt⸗ 
platz, in Geſtalt eines laͤnglichen Vlerecks, be⸗ 
ſitzt. Dies Staͤdtchen iſt Übrigens gut be 
wohnt und nahrhaft. Es treibt einen betraͤcht⸗ 
lichen Handel ‚mit. Eiſen, welches aus den 
nahe gelegenen segßen, Eiſenwertn in Vom 
| dernbeta und: Elfengrz ariagen wirde 
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Von Leoben bis Kraubath ber nachſten 
Poſt (2 M.), muß man abermals über die 
Muhr, weil Leoben ganz von detfelben um / 
fdjloffen Wird: Man fährt fopatiit;,'"iveil das 
| Thal nun ganz zuſammen tritt,’ einen Hohl⸗ 
weh, der von Laubhotz Aberſchattet wird, hin⸗ 
äh, und ſieht von oben herab’ das Shjal;durd‘ 
das man kam; zu einem ausgebreiteten Keſſel 
erweltert, durch welchen die Muhr jetzt jur 
Linken herabſtromt, waͤhrend man Pechts, an 
dem abhängigen Ufer derſelben > a? eich 
ſchwachen Gelandet hinfaͤhrt und neben fd 
hohere Berge, als vorher, die aus einen 
weichen; marmorartigen Kalkſtein beſtehen, 
drohend Aber den Scheitel hatı So Bet der 
Weg, unter" mancherley Kruͤmmungen, "bereit 
jede eine anderd anmuthige oder wilde Anſicht 
gewaͤhrt, bis Kraubath⸗ einem ansehen 

Vorfe ‚ft | 
Ilch darf hier nicht — zu — 
daß gerade um die Zeit, als ich durch dad 
Maͤrzthal/ und von "Muhr Au" burch dies 
zweyte 
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zweyte fuhr, ſich beyde in Ihrer anziehendſten 
Geſtalt zeigten. Im Fruͤh/ und Spaͤt⸗ Jahr 
iſt es freylich ganz anders, In jenem liegt 
der Schnee noch ſpaͤt auf den Bergen, und in 
diefem zeigt er fich ſchon ſehr fruͤh. Das Ge⸗ 
trelde wird im Wuchſe ſehr verſpaͤtet. Sepp 
erſt war man Im Begriff, den Hafer einzu⸗ 
fahren und die Wiefen zu maͤhen. Wein wächft 
gar nicht darin, und das Obſt geräch felten, 
une iſt ſauer. Da Bat man, alfo auch bie 
Kehrfeite dieſer Thäler, wie jedes Baal, 
In. der Natur fie barbietet, 

Von Kraubath veif’re ich anf ——— 
(2M.). Der Weg, ber am linken Ufer. dep 
Muhr nach Kraubath Hinauf geführt hatte⸗ 
ſenkte ſich, gleich hinter dieſem Dorfe, von 
neuem in das Muhrthal hinab, und dieſes any 
ſchten abermals in einer neuen Geſtalt. Es 
war merklich verengert und auf heyden Selm 
des Fluſſes mit den fruchtbarften Miefen über; 
zogen, die zum zweytenmal gemäher- wurden; 
nur an wenig Stellen zeigte firh etwas Acer⸗ 

Sechstes Heft. R 
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fand, "das bis zur Haͤlfte des Berges hinan 
ſtieg. Die ſuͤdliche Seite bildeten lauter gleich⸗ 
ſam prismatiſch abgeſchliffene Berge, deren 

ſpitze Winkel einander entgegen ſtanden, und 
zwiſchen denen mehrere kleine Thaͤler hineln⸗ 
fiefen. Auf dieſer Seite fand duch faſt lauter 
Laubholz, während auf der gegenuͤberllegenden 
ſchwarzes Nadelholz fich bis zu den Gipfeln der 
Anhoͤhen hinanzog. Die Muhr Hiele ſich immer an 
der mittaͤglgen Seite, bis zu dem Dorfe Lauren ⸗ 
gen, wo eine Bruͤcke uͤber dieſelbe führte, und 
das Thal fich zugleich in eine weite Fläche aus 
dehnte, deren Hintergrund durch dreyfach in 
Zerraffen emporſteigende höhere Berge ber 
ſchraͤnkt wurde, an ‚welchen: Knittelfeld, ein 
üunfauberer,  fenfterer Marktflecken liegt, zu 
| dem man, wenn man noch einmal über die 
Muhr gefet Hat, erſt gelangt.: Serie Fläche 
theile-fich nun zur Linken und Nechten in zwey 
Arme ab, von welchen man den zur Rechten 
einſchlaͤgt, um nach. der naͤchſten Poft, Jus 
venburg ‚aM, zu gelangen, 


Es mar bald acht Uhr Abends, ale ich 
dahin abreif’te. In den vorhin erwähnten | 
Bergen hing’ ein Gewitter, das ſchon unter, 
weilen blitzte, And in welches ich gerade bins ⸗ 
elnfuhr. Die nächfte Folge davon war eime 
ungewoͤhnliche Finfterntß, die fon um acht 
Uhr ſo ſtark wurde, daß ich nicht drey Schritk 
um mich ſehen Eonnte, Das Gewitter ging 
vorüber, aber. der’ ganze- Himmel: blieb dicht 
bejogen, und fo mußte ich, wie ein’ Blinder, 
Über die anmuthigſten "Felder und durch: bie 
Dörfer und Flecken der Tchönften Fläche tn 
Oberſteyermark, das Eich feld genannt, hin⸗ 
reifen, ohne etwas darin gefehen ju haben, 
als einzelne Lichterchen die Bis nach zehn Uhr 
nahe und ferne um mich her ſchimmerten. So 
Fam ich auch über Sudendurg, von da über 
Unzmarkt (3 M.) beyde nicht unbeträchtliche - 
Staͤdtchen. Von Unzmarkt aus fuͤhrte der 
Weg wechſelswelſe bergan und bergab, und- 
dies erinnerte mich, daß ich nun über die 
Berge ſelbſt hinein müßte, da ich bis jegt nur 
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Ammer in Thalern, am Fuße derſelben, gereiftt‘ 


war. Wirklich erblickte ih, als der Tag am 


brach, nichts ale Berge von der dritten Ord⸗ 


nung um mic her, über-die ich hinauf und 


| hinunter mußte, die aber fämmtlich theils mit 


Laubholz beſetzt, theils zu Ackerland angebauet 
waren. So fuhr ih nah Neumarkt, bem 
näcften Poftwechfel (3 DM.) hinunter. Dies 
iſt ein unanſehnlicher, Eleiner Flecken, mit. eb 
nem alten Schloffe auf einem einzelnen, fchmar 
len, abfchüffigen Berge, das den Anblick eines 
altmodifhen Koffers giebt. Es ift ſchon längft 
nicht mehr bewohnt, Won Neumarkt bis Fries 
fach, der naͤchſten Poft (2 M.) dauert der 
Weg noch eine Eleine Strecke fo fort, mie 
vorhin, fodann fährt man auf einmal In eine 
enge Schlucht zwiſchen rauhen Bergen hinab, 
Links bangen einem die Bergmaffen über dem 
Haupte, und rechts raufcht ein ziemlich fehnel 


ler Bach, die Metnis, ‚die mit einem fehr 


Armlichen Geländer eingefchloffen ift, hinunter. 
Die Berge find Schiefer, sine Steinart, die 


ich‘ hler das erftemal zu Tage legend bemerk⸗ 
te, obgleich es gewiß iſt, daß alle bie Hügel, 
vor denen ih, von Schottwien aus, vorbey 
fam, ebenfalls auf Schiefer aufgefest find, | 
Die Hiefigen waren theils - ganz fhroff und 
rauh, theils mit Madelholz bervachfen. Kein 
Fleckchen zu einer Wiefe war dieſen wilden 
Bergen abzugewinnen geweſen, kein Huͤttchen, 
fein Menſch, Fein Thier fand ich auf dem | 
Wege, Endlich, nach einer Fahre von drey 
Viertelſtunden, fing diefe Höhlung an, ſich zu 
einem Thale zu erweitern, das ungefähr zwey 
hundert Schritte breit feyn Fonnte, Sogleich 
erſchlenen einzelne Eleine Wiefenpläge, und eins 
zelne aͤrmliche Hütten. Mäher an Friefach 
dehnte es ſich roch weiter aus, und bier ger 
minnt man ben: Deıgn ſchon Aderland ab, 
das mitten ‚unter herabgerollten Wacken beſtellt 
wird. Sin der Niederung erfchienen fruchtbare 
Wieſen und ein paar Dörfchen, die aber einen 
niemlich traurigen Anblick gaben, Man fährt 


| 


bier, über bie BER Rn — 
und Kaͤrnthen. 

Die Anſicht von Frieſach duch die 
Trömmern von zwey alten Burgen gehoben, 
Die vorderſte ſteht auf einem Kleinen Berges 
eng zufammengefchroßen, und: noch ziemlich 
erhalten; die hintere, die zunaͤchſt über deu 
Stadt liegt, hat nun noch eine Ringmauer. 
Frieſach feldft giebt, wenn man hineinfommt, 
einen finfteren und unreinlichen Anblick, und 
mag etwas über hundert und funfzig Höufer 
Haben, unter denen. ich fieben bis acht gang⸗ 
bare und ungangbare Kirchen zählte Sch vers 
muthe, der Häufer : würden mehr. ſeyn, 
wenn der Kirchen weniger waͤren. Aber das 
Städtchen gehört einem Erzſtifte, nämlich dem 
yon Salzburg. Auch hat es vom Feuer gelite 
ten, und von Mönchen leider es noch alle 
Sage, | | 
Wenn man jur Stadt hinausfaͤhrt, ſieht 
man noch eine Kirche, bach auf einer. Anhoͤhe 


‘gelagert, die aber alt und verfallen iſt; dafür 
findet man einige Schritte weiter :am Wege 
eine ganz neue, die nicht zu verfallen droht. 
Das erwaͤhnte Thal dauert noch fort, nur 
daß es, gleich hinter Frieſach, ſich rechts wen⸗ 
‚dev und immer, weiter und «fruchebaner wird. 
‚Der. kleine. Bach; der mic) von Neumarkt ang 
‚begleitete , wird hier durch: einen groͤßern erſetzt. 
Die Berge zur Linken und Rechten find zum 
Theil bis an den Gipfel zu Ackerland genutzt 
und ſtreckenweiſe mit Landhaͤuſern, Kapellen, 
Schloͤſſern und weiterhin gay, mit einem gan⸗ 
zen Mearftfleden, Altenbofen; der Truͤm⸗ 
«mer: einer, alten Burg neben fich, hat, beſetzt, 
während in der Niederung mehrere Hammer⸗ 
werke und Schmelzhuͤtten, die zu den reichſten in 
Kaͤrnthen gehören, arbelten. Auf der rechten 
Seite Einunt man vor einem autigen Luſtſchloſſe 
des Fuͤrſtbiſchoſs von ‚Gurk: und Straßburg 
vorbey. Nicht weit davon dehnt ſich das 
Thal noch weiter, und zwar IB einen Keſſel, 
aus, in deſſen Mitte elnige kleinere Huͤgel 
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hervortreten, Aber die hinab man mehrere 
Thurmſpitzen und ein paar ſehr anſehnliche 
Schloͤſſer erblickt. Hier zieht ſich der Meg 
links herum, man faͤhrt uͤber den Fluß, den 
man bisher auf der linken Seite hatte, und 
gerãth ſodann in eine Gruppe von Anhoͤhen, 
die, wie die dazwiſchen liegenden Thaͤler, ſehr 
angenehm, und ſehr ſorgfaͤltig angebauet find. 
So faͤhrt man vollends nach St. Veit, dem 
naͤchſten Pferdewechſel (3.M.) hinein. Diet 
Staͤdtchen fernt nicht, teil es ganz auf ebe⸗ 
nem Boden liegt. Es har. einen Stadtgraben 
und eine Mauer, beyde ſehr alt, wie die um 
Frleſach. Die Haͤuſer in der Stadt ſelbſt find 
von Stein, aber mit Holzſchindeln gedeckt. 
Die Straßen find breiter und ſauberer, als 
die von Frieſach, auch lebhafter, und die Ein 
wohner wohlhabender. Hier iſt die Hauptnle 
derlage für die umltegenden Eiſenwerke, deren 
Waaren von hier aus ag nad 
.Stalien seen, 
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» Bon St. Veit führt der ‚Meg abermals 
über. Eleine_Anhöhen und durch, Thaͤler, wie 
anf der vorigen Station,. nur daß lebtere 
weitläuftiger' und erſtre immer niedriger und 
feltner ‚werden. -Man kömmt darauf über eine 
‚weitläuftige, duͤrre, wenig angebauete Ebene, 
bie das Saler Moos,-aud das Sal⸗ oder 
Zollfeld :genannt wird, wo man nahe an 
der Straße, einen Stein ſieht, der im der 
KForm eines plumpen Lehnſtuhls ausgehauen 
iſt, aauf welchem in vorigen Zeiten die Obers 
bäupter von Kärnthen; unter lächerlichen Ge⸗ 
brauchen, ; gekrönt wurden und die Huldigung 
des. Volks empfingen, Hier finden ſich au) 
in einer Eleinen Kapelle mehrere. Leichenfteine, 
Münzen und. allerley Geraͤthſchaften aufbe⸗ 
wahre, von. denen man muthmaßt, daß fie 
Ueberblelbſel einer alten roͤmiſchen Stadt waͤ⸗ 
‚ven, Über deren Namen man nicht einig iſt, 
bie ader mehrere Jahrhunderte In diefer Ges 
gend geftanden, und die endlih Atti la zer⸗ 
ſtoͤhrt haben ſoll. 
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gKlagenfurt, Hdle Hauptſtadt von 
Kaͤrnthen, wo ſich die naͤchſte Poſt (2M.) 
befindet, liegt in ekier betraͤchtlichen Flaͤche, die 
in der Ferne rund herum mit Anhdhen von der 
Art umgeben iſt ‚wie ſie ſeit Frleſach beftäns 
dig um mich geweſen waren. Mehrere nicht 
ubetrachtliche Thuͤrme geben dieſer «Stadt 
von weitem ein neues heiteres Anſehen / das 
fit, vermehrt, wenn man in dieſelbe hineintritt. 
Die Straßen ſind getaͤumig, Herrlich gut ge—⸗ 
Pflaſtert und ſchnurgerade, die Haͤuſer groͤße⸗ 
ſtentheils zwey,menche drey Geſchoſſe hoch, 
weiß abgeputzt und mit ſaubern grunen Ja— 
fonfien verſehenzedie Kirchen meiſt zlernlich 
nen, oder ıwentgftens-nen?verzierts ein paar 
“Sifentliche Gebaude von Umfang und mehrere 
ſehr fange Privathaͤuſer, Edelleuten aus den 
umllegenden Gegenden zugehoͤrig, zeichnen ſich 
ſehr aus, Nunddas Ganze hat ungefaͤhr den 


AEigentlich Stan er; von dem Fiüschen. tan, 
das in der Nähe vorübergeht. ji 
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Anblick von Bayreuth, abgerechnet, daß die 
hleſigen Haͤuſer Schindeldaͤcher haben und nicht 
von Sandſteinquadern erbauet ſind. Dagegen 
find hier wiederum auf. jedem nur etwas bes 
traͤchtlichen Hauſe Gewitterablelter . 1. 
Die Stadt hat mehrere geraͤumige oͤffent⸗ 
liche Plaͤtze, z. B. den alten und neuem 
Platz, den Geiſtplatz, den. Heuplatz und 
ein paar andere, die minder geräumig find; 
Der alte Platz ſtoͤßt · an die anſehnlichſten 
Straßen in: Klagenfurt und Hat in ſeiner Mitte 
eine artige, mit: vieler ‚Leichtigkeit ausgefuͤhrte 
Saͤule von Tyroler Marmor ;' auf’ melder- dad 
verklärte Bildniß des heil, Nepomuk befindlich 
ift. Ste ſteht uͤber einem Roͤhrbrunnen, der 
durch eine laͤcherliche Verzierung, zwey Loͤ⸗ 
wen darſtellend, die Waffen ſpeyen, die 
gute Wirkung der Saͤule ſtoͤhrt. Ich erinnerte 
mic dabey des aͤhnlichen Einfalls zu Lazien— 
fa bey Warſchau, mo, an der vordern Seite 
des Gartentheaters, ebenfalls zwey große Loͤ⸗ 
wen ein paar Waſſerſtrahlen qusſchieſjen. Nichte 
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waͤre doch natärlicher, als daB man Waſſer⸗ 
thiere zu dieſer Beſtimmung wählte, 

Wie diefer, alte, Platz, fo find auch die 
übrigen mit Denkmaͤlern geziert. Auf dem 
neuen Plage find deren drey. Erftlih, Marta 
Thereſia, in moderner Tracht, mit einem ſtei⸗ 
fen Reifrocke voll gothiſcher Falten, wenn ich 
nicht irre, in Bley gegoffen, Hinter ihr ſteht 
eine Fama, die ihr eine Krone. aufſetzt, und 
zwar auf einem derben eiſernen Pfahle, wel⸗ 
cher der guten Kaiſerin aus dem Ruͤckgrade 
hervorwaͤchſt, und deſſen Unſchicklichkeit durch 
nichts bedeckt wird. Zweytens ein Röhrkaften 
ſtuck; ein langes, dickes Ungeheuer, der Him⸗ 
mel meiß, aus welchem Element, von Stein 
das den Rachen, worin gewaltige Zähne fteben, 
weit .aufreißt, um einen Eleinen Waſſerſtrahl 
heraus zu laſſen und einer riefenhaften maͤnn⸗ 
lichen Figur, die zwar mit einer ftachlihten 
"Keule bewaffnet und. mit einer Lömenhaut ber 
hängt, aber darum doch Fein ‚Herkules If, 
entgegen zu ſpritzen. (Dies Ift übrigens das 


Wahrzeichen und Wappen der Stadt) Drit 
| teng, eine Martenfäule, bey Gelegenheit einer 
Verjagung der Türken errichtet und in fpätern 
Zeiten, wie die Sunfcheift befagt, „ab — 
Mariophilo * wieder erneuert, 

Sey dies indeffen wie es wolle: diefe platze 
geben doch der Stadt einen hellen und geraͤumi⸗ 
gen Anblick. Sie hat denſelben freylich großen: 
Ungluͤcksfaͤllen zu danken, nämlich) wiederholten 
Feuersbruͤnſten, wovon die letzte, die im Jahre 
1777 entſtand, die ganze Stadt, den Daͤchern 
und dem, Übrigen Holzwerke nach, verheerte. 
Deſſen ungeachtet fanden es die Klagenfurter: 
Bürger für dienlich und nuͤtzlich, dem heiligen: 
Florian eine Denkſaͤule zu errichten, Sie ſteht 
gleich am St. Veiter/ Thor auf dem Heuplatze, 
iſt von weißem und röthlichem fteprifchen Marmor- 
und hat folgende. REINER. 
eraepotenti contra F urorem Ignis Defen- 
fori Civitas XVII Augus. MDCCLXXVI- 
in.Medulla conflagrens ſolis tectis ‚con- 
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“ fümptis’a plerio Iateritu liherata vorit, 
dicavit et erigi fecit. MDDOCLXXXI. 
Me th nur darum herſetze, um die Feinheit Ihres. 
Verfertigers, der ein fehr folgebechter Mann 
zu ſeyn ſcheint,o bemerkbar zu machen Weil 
jener Heilige: ſo gnaͤdig war, nur das Innere 
und die Dächer: der Haͤuſer von Klagenfurt 
wegbrennen zu laſſen, darum feßte man ihm 
voller‘ Dankbharfeit diefe Saͤule, und man 
vergaß ſodann, daß er das‘ Feuer uͤberhaupt 
hatte abwenden ſollen. Aber im Ernſte: für 
dns, was dieſe, uͤbrigens kleinliche und ge⸗ 
ſchmackloſe, Saͤule koſtete, haͤtte die gute Stadt 
Klagenfurt mehrere Spritzen anſchaffen / und. 
ſodann das Uebrige von den Armen und der 
Kraft ihrer Bürger erwarten. koͤnuen. 
Sonſt iſt Klagenfurt, unter den: laufenden 
Umſtaͤnden, lebhaft genug, und muß es in 
Winterszeiten noch mehr ſeyn. Am Sommet 
find dle meiſten Familien vom Adel, die hiet 
Hauſer befigen, auf Ihren Sandgätern. ‚SR 


kommen erſt genen den Winter nach der Stadt, 
und bringen ein anfehnlihes Gefinde und das: 
Beduͤrfniß, fich die Zeit zu vertreiben,’ mit 
herein. Dann giebt es Schmäufe, Geſellſchaf⸗ 
ten, Baͤlle, Redouten, auch wohl Komoͤdien, 
und das geſellſchaftliche Verkehr wird ſehr 
| lebhaft. Ich fand jetzt noch. alles tod, - ©, 
Der Fürftbifchof von Surf und Straßburg, 
ein Salm von Reifferſcheid, der jetzt 
feinen Siß in dem hiefigen: Schloffe Hat, thut 
alles mögliche, um Gefelligkeit zu. befoͤrdern 
und zu erhalten. Er if ein höchft einnehmen. 
der und mufterhaft gefälliger Mann. Was er 
hat, zeigt er dem Eingebohrnen wie dem Frem⸗ 
den von jeder Klaſſe, und cheilt es mit ihm. 
Hinter: feinem, Schloffe ift ein. kleiner, ' aber: 
fehr angenehmer. Garten, der früh und ſpaͤt 
fuͤr jedermann offen ſteht. Er laͤßt ihn an 
ſchoͤnen Sommerabenden erleuchten und giebt 
Koncerte darin. Je mehr Menſchen zuſtroͤh⸗ 
men, deſto groͤßer iſt ſeine Freude. Seine 
kleine Reſidenz hat er ſehr geſchmackvoll, wenn 
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auch nicht prädtig, eingerichtet. uUnter an⸗ 
dern hat er einen Saal aufputzen laſſen, der 
An feiner Art ſehr nett und angenehm iſt. 
Alles in demſelben iſt auf Einfalt, Leichtigkeit 
und Heiterkeit: berechnet, und träge das Ge⸗ 
peäge feines eigenen Charakters; In ſeinem 
Schrelb / und Schlafzimmer finden ſich mehr 
rere Buͤſten und Gemaͤlde, die er ſelbſt in den 
Werkſtaͤtten der beſten modernen Kuͤnſtler in 
Kom ausgewählt hat. Auch iſt eine kleine, 
artige Kapelle da. In einem der geöberh, 
Zimmer fieht man. die ganze Folge der Bl 
fchöfe von ‚Surf und Straßburg, felt det 
"Stiftung diefes Bißthums. Alles dies: iſt Ab 
len offen, und Fremden, die dieß nicht wiſſen, 
läßt er es ſagen, oder er fagt es ihnen auch, wit 
mie geſchah, perſoͤnllch. So lange die Ery 
berzogin Mariane, Therefiens Tochter, bier 
wohnte, Eonnte man, nur auf beſondert Et⸗ 
laubnig und unter beſchwerlichen Umſtaͤnden, 
nichts, als den Garten ſehen. 


Uebrigeni 


Uebrigens iſt Klagenfurt eine Stade bee 
beitten Ordnung, die wenig Merkwuͤrdiges aufs 
zumelfen hat, Nur zweh anſehenswerthe Far 
briken find in einer det Vorſtaͤdte, eine file 
Bleywelß und eine andere für Tuch. Letztere 
befhjäftigt gegen zivey hundert Arbeiter, und 
ihre Maren find fo gut, daß fie in Wien 
Häufig für Holländische verkauft werden; auch 
war der Stifter ein Hollaͤnder. Sonſt iſt noch 
eine Seidenfabrik hier, die aber nur lelchtere 
Wanten; als Schnupftucher, Band und der 
gleichen verfertigtz ferner eine: Baumwoͤllen⸗ | 
Fabrick für Muſſelin und Piquẽ, und elite an 
dere für Meanfchefter, die man ſammtlich nicht 
beträchtlich nennen kann, deren Unternehmung 
Aber fehr lobenswurdig If, da es hier noch 
ſehr zu den neuen Dingen gehört, Abetall an 
Manufaktuten und Fabriken zu: denken. 

Fuͤr den Anbau der Wiſſenſchaften iſt hler 
durch eine Art von hoher Schule geſorgt, und 
mehrere Privarleute beſchaͤftigen ſich aus Lieb— 
haberey damit, beſonders mit der: Naturge, 
Sechbtes Heft. © 


ſchichte. Ein dreyherr von Hohenwart befigt 
eine weitlaͤuftige Sammlung . von Mineralien 
und eine. Reihe von inlaͤndiſchen Vögeln, die 
foft ganz volftändig if. Ein Graf von. En 
zenberg hat eine vortreffliche Mineralienſamm⸗ 
lung und eine nicht unbetraͤchtliche Blbllothek. 
Ein Herr Meiner beſitzt ausgebreitete Keunt— 
niſſe in der. Naturgeſchichte, beſonders in der 
Botanik, und hat, im Geſellſchaft des oben 
erwähnen Hrn. von Hohenwart, nicht lange 
vor. meiner Ankunft, eine Botanische Meife nad) 
den Oberkaͤrntniſchen und benachbarten Alpen, 
init ausgemalten Rupfern herausgegeben. 
Ich reif’te den 6ſten Septbr. von Klagen⸗ 
Furt auf, Velden. (2 M.) Gleich beym Aus 
tritt ans dem Villacher Thore, ſieht man zwey 
Reihen von Bergen vor ſich, bie. fich bald 
links bald rechts wenden, und in Ihrer Mitte 
ein Thal bilden, das großentheils von einem 
Ser Aberfloffen wird, der Wertherſee 9% 
nanut, an. deſſen Rande der Meg bald näher 
bald entfernter ſich himieht. Des. Ser fängt 
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ungefähr drey Viertelſtunden von Klagenfurt 
on, und haͤngt durch einen Kaual mit der 
Stadt zuſammen. Dieſer Kanal dient haupt—⸗ 
ſaͤchlich dazu, mit mehr Bequemlichkeit der 
Stadt das Holz zuzufuͤhren, welches am See 
gefaͤllt wird, der rund herum mit: ſtarken Wal⸗ 
dungen beſetzt iſt. Die Berge diſſelts und 
jenſeits beſtehen immer noch aus dem dunkel⸗ 
grauen, ſehr glimmerichen, init Quarzadern 
durchlaufenen, Schiefer, von welchem Klagen⸗ 
furt gebauet iſt, und fie find Bald höher, dald 
niedriger, Der Meg Telbft iſt eben Und an 
demſelben bin ſieht man bebauetes Land, dae 
bier und da zlemlich hoch die Berge Kinantief, 
aber nichts als Maps, Hirſen and 'befonders 
Halden oder Buchweizen trug, der in vollee 
Bluͤthe ſtand. Unter den Obſtbaͤumen fand 
ich die; Muß amn haͤufigſten und won vorzägli 
cher. Größe und "Schönheit. Pflaumenbäume 
ſah ich auch in Menge, und dicht voller Früchte; 
Aepfel fand ich gar nicht, deſto mehr — 
bie auch reichlich trugen. 
— 
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Der See bleibt einem bis Velden zut Eins 
| ten, ‚und Hört bey diefem. Orte, der ein ge⸗ 
meiner Flecken iſt, auf. Im SHintergrunde 
bat er eine ſtattlich gebauete, maſſwe aber 
veraltete, Muͤhle, die man aus der Ferne 
wohl für einen. alten. Ritterſitz halten .Fann, 
und die diefer Stelle fehr viel Mablerifches 
giebt: Sein Waffer iſt übrigens - klar und 
wimmelt von Fiſchen, ‚befonders von Hechten. 
Von Velden aus auf Villach, dem nädr 
ſten Poſtwechſel (4 M.) erhoben fid) die Berge 
an beyden Seiten immer mehr: ‚Die Krainer 
Alpen wurden. bier almählig immer fihtbarer. 
Sch hatte fie, ungefähr waͤhrend der Hälfte 
des Poftlanfs, in ihrer ganzen Größe neben 
mir, und glaubte mich wiederum In das Salp 
Burgifche verſetzt. Zur Rechten blieben die Ans 
höhen in ihrer vorigen Größe ſich ziemlich 
gleich; ſie waren mit Laubs und Nadelholz ser 
- Feat; angebauet, und hatten von Zeltezu Zeit 
Kirchen, Landhaͤuſer, neue Schloͤſſer und alte 
Burgen (unter letztern das alte Landekron, 
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von großem Umfang und fehr romantifch‘ ge 
legen) Auf ihren Rüden; mwährend zur Linken 
nur die unterm Theile dev Berge mit Waldung 
befegt, die obern aber kahl, rauh, und als 
unfruchtbare Klippen erfchienen. Es- machte? 
einen fonderbaren Gegenfaß, fo zwifihen Frucht⸗ 
barkeit und Unfruchtbarkeit binzufliegen; das 
Auge zur Linken durch tiefe Abgründe, unges 
beure Felſenwaͤnde und den Anblick der Verd⸗ 
dung zu erſchrecken, und es zur Rechten durch 
ſchoͤne Thaͤler, durch Wieſen und uͤppiges Acker⸗ 
(and zu ergetzen. Hinter Villach, einer alten, | 
. herunter gekommenen , fehr bunt verzierten 
Stadt, lehnt fich ein Berg dem Thale, durch 
welches ih fo eben gefommen war, entgegen, 
und theilt es in zwey andere, deren eines linke, 
das andere rechts, fich weifgen | die. Berge 
hineinzleht. 

Man ſchlaͤgt letzteres * um zum naͤchſten 
Poſtwechſel, St. Paternion (3 M.) zu 
gelangen. Es geht eine Strecke bergauf und 
wieder bergab. Im Grunde ſtroͤmte mir die 
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Drau entgegen, hinter mir lag ·derſchoͤne 
fruchtbare Keſſel, worin Villach gelagert iſt, 
und daruͤber her ragten die fruchtbaren krainie 
ſchen Alpen bervor,. Komme man: wiederum: 
An das: Thal hinab, ſo fielgt man der Drau: 
beftändig entgegen; und’ verfolgt ſie in hundert 
Kruͤmmungen. Die Abwechslung‘, Me diefes! 
Thal darbot, war im Ganzen diefelbe, wie 
fie mir in ‚andern, Thäleen ſchon aufltieß, 
aber, den einzelnen‘ Theilen nad), Immer neu. 
Der Abend war koͤſtlich. Die fruchtbarſten 
Wieſen lagen zu meinen Fuͤßen und mitten 
durch ſie ſchlaͤngelte ſich der Fluß, den die 
Abendſonne roͤthete. Bald ſtand ein ſchoͤner 
Berg, der big, zum Gipfel theils augebauet, 
theils nic Waͤldchen von Laubholz beſetzt mars 
vor mir, hald ſtleg ein: ſchroffer Kalkfolſen, der 
kaum ein Graͤschen naͤhrte, uͤber meinem Haup⸗ 
te empor; bald wurden die lachenden Wlieſen 

im Grunde durch den: ſchwarzen Auswurf der 

Schachte und: durch eine Reihe chen fa ſchwar⸗ 
ver Käufer, Hätten, Schmelz: und, Hammer 
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werke BER. um melde ein rußiged 
Voͤlkchen von Kindern und Alten wimmelte. 
Mit Anbruch der Nahe kam ich in Paters 
nion, einem finftern Flecken, an, und fuhr von 
dort weiter über Spital aM.) Sahfen 
burg, (2M.) Sreifenburg, (2 M.) bie 
Dberdraburg, (2M.) lauter unbedeutende 
Flecken und Staͤdtchen. Der Weg blieb bes 
ftändig im Thale, heben der taufchenden Drau, 
üßer die ich auf mehreren wankenden Bruͤcken 
fegen mußte, und zwifchen hoben Bergen. 
Bey Dberdraburg mendet fih das Drauthal 
rechts und man ſieht ſich auf einmal mitten un! 
ter den Vorlaͤufern noch hoͤherer Berge. Rechts 
erhob ſich, von feiner Mitte an ſteil und ſchroff 
ein Bergrüden, der Über eine Vlertelſtunde 
jufammenhangend fortlief, ‘Seine Grundlage 
war Schiefer und dieſer erfchien mit Laub— 
und Nadelholz beſetzt, feine höheren Theile 
waren Kalk, größeftentheits kahl und durch 
große Einfchnitte wie ‚zerfäge, aus melden 
Steinfröime,; wenn ich ſo ſagen darf, mit 
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„serriffenen Baumſtaͤmmen, Wurzeln und Stum⸗ 
pen permengt,. herunter geſtuͤrzt waren. Dep 
Fruͤhling und Herbſt find. ‚beftändig Zeugen 
folder Verheerungen, und, folche Zeiten nicht 
minder, two, wie jet, ſtarke Gewitter getobt 
haben. Ich zählte gegen dreyßig folcher Stein 
firöme längs der erwaͤhnten Kalfalpe, die zum 
Theil den Weg uͤberſchwemmt, zum Theil 
durch und durch geriſſen, zum Theil Häufen 
dem Boden gleich gemacht und die Wieſen 
und Felder in Schutt verwandelt hatten. Wels 
terhin auf ber linken Seite, jenſeits der Drau, 
ſtanden aͤhnliche Alpen, an denen ich aber we— 
niger Riſſe bemerkte, und die noch bis zum 
Gipfel mit Holz befegt waren. Das Thal, 
welches zwiſchen bepden liege und durch mels 
ches die Straße führt, iſt eben, und legtre 
gut, Der Fruchttrieb mar bier fo, wie in den 
niedrigen Theilen dieſes Thals; ich fah etwas 
Obſt, etwas Wieſenwachs, etwas Ackerland 
für Haiden. Auf der Hälfte des Poſtlauft 
eriveitert es firh und. man befindet ſich nun W 
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Tyrol. „Die Berge zur Linfen. erhöhen fi 
und werden zu ſchroffen, meiſt unbeholzten Als 
pen non. Kalk, die bis Lienz, der naͤchſten 
Stadt und. Poſt (2 M.) immer fielgen und, 
ſteiler werden, fich fortziehen, fich fodann weſt⸗ 
waͤrts wenden und ein neues Thal bilden; 
während bie vechte Seite ihre Stell : und 
Schroffheit verliert, und ihre Berge big 
auf den Schiefer wieder hinabſinken und fols 
chergeſtalt hoͤchſt angenehme und ſehr betraͤcht⸗ 
liche Anhoͤhen bilden, die zum Theil bis zum 
Gipfel angebauet, dort mit einzelnen Hoͤſen 
und Wohnungen, weiter herunter mit Kirchen, 
und ganz unten mit fruchtbaren Wieſen, bes 
bet find. Der Eindrud, den dieſe Einfiedes 
leyen aus der Ferne machen, iſt fehr anger 
nehm. 

Lienz ragt aus dem Keffel, worin es liegt, 
nicht unanfehnlich hervor. Es hat mehrere 
Kirchen mit nicht übel erhaltenen Thuͤrmen, 
und, im Hintergrunde auf einer Anhöhe, eine . 
‚alte Burg yon Umfang. Alles zeigt, daß die 
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Städtchen vor Alters beträcjtlicher war, In⸗ 
wendig iſt es eng, unſauber und ſtill. Die 
Häufer find zwar von Stein, aber unanſehn⸗ 
lich, mit Efeinen: Elofterartigen Fenſtern, und 
abſcheulich vernachlaͤßigten ſchwerne EURE 
dachern verſehen. 

Von Lienz aus fuhr ich gerade wwiſchen bie 
vorhin erwaͤhnten rauhen Alpen hinein, und 
fand die Drau abermals mir entgegenkommend. 
Zur Rechten ſind die Berge niedriger, größer 
ſtentheils angebauet und hier und da mit gan⸗ 
zen Reihen von Bauerhaͤuſern beſetzt, waͤhrend 
man auf der linken Seite nichts, als Stein 
firöme und heraßgefchoffene, ungeheure Kalks 
wacken, erblidt, die den Strom eindaͤmmen 
zu wollen fheinen. Der Weg, der durch Diele 
doppelte Burgreihe führt, iſt ganz eben und 
feft wie eine Diele, Er fäuft an dem linken 
"Ufer der Drau oft fehr nahe Hin, fein Ge⸗ 
länder fchliege ihn ein, und er drohet tellem 
welſe, in den Strom hinabzuſchleßen, wäh 
rend. dieſer ſich am den. Felſenſtuͤchen, Die in 
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feinem Bette liegen, Eu zerſchlagt 
und in biefer Geſtalt welter raſet? 3 © 2 

Mittenwald'im Puſtetthale, did naͤchſto 
Poſt (2 M) beſteht nur aus dem Poſthauſe 
und den dazu gehoͤrigen — 
m ba DM? a: Ye 

- Sflltan, dem näcften‘ Pferdewechſel 
(EM.) bleiben ſich Meg und GegendVnoch 
uͤber eine Meille/ gleich. Auf! einmal wirft ſich 
die Drau auf die rechte Seite Hiniber mind 
fömmt von dort Hinter Baͤumen und Felfen⸗ 
ſtuͤcken ungefehen herab, Die Alpen’ zur Lin— 
- fen verliereit ihre vorige Höhe und Schroffheit, 
And behoͤlzt und: ſtrecken mir noch bie und da; 
ihren bloßen Ruͤcken hervor, "Das That er⸗ 
weitert ſich merklich, hat auf beyden Selten 
ſehr angenehme Wieſenplane und iſt jur Rech⸗ 
ten, beſonders in den mittlern Thellen der 
Berge, flelßiger angebauer; als jene. Je wein 
ter man faͤhrt, deſto wirthbarer werden hie 
ehemaligen’ Felſen zur Linken, und wahrlich, 
wo ſich dag erſte Fleckchen fingerdicken Erd⸗ 
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* zeigte, da war, auch ſchon ein Neißiger 
Mann, der eg. aubauete und: bewohnte. Sein 
Huͤttchen klebte auf einer gruͤnenden Anhoͤhe, 
zwiſchen zwey/ Kalkipigen, die wie Hörner 
fish uͤber ihn.Herfrämmten, Um fid herum 
Batte er mehrere Rafenpunfte, die mir aug 
ber Tiefe nicht fünf Klafter lang ‚und breit 
ſchlenen. Welterhin fand ich noch zwey folche 
Wirthe. Alſo nur ihrer drey auf der ganzen 
Strecke, die ſich und ihre Familie und ihre 
Kuh dort zu naͤhren wagten. Auf der rechten 
Seite hingegen flieg die Maſſe des bebaueten 
Erdreichs. Haus. lag an Haus, und um dies 
felben Ader an Acker, Wieſe an Wiefe, Diefe 
Höfe und Wohnungen zogen fi almählig von 
oben herab und erſchienen endlich, wie ein 
ganzes Dorf, in der Niederung gelagert. Daß 
dieſer Anblick ſehr herzerhebend war, darf ich 
nicht erſt erinnern, aber deſto niederſchlagender 
der Umſtand, daß ich, von Lienz bis hieher, 
vier und dreßig Kirchen zaͤhlte, die auf dieſe 
Hand voll Leute vertheilt waren. Wie fleifig 


mitten dieſe wackere Menſchen ſeyn, wenn ſie, 
bey dieſer unverhaͤltnißinaͤßigen ‘Anzahl von 
Sotteshäufern, und mithin von feſt⸗ und fey 
ertägigen Zerſtreuungen, Sroch- das en töns 
hen, was fie thun. nd A 

Gegen Abend: bekam Ich Sillian zu Bee 
und mit diefem Flecken das Ziel meiner Neife 
für dieſen Tag. Eine Viertelffünde vorher 
fam ith noch vor Hainfels, einem alten, 
weitlaͤuftigen Schloſſe vordey, das noch bei 
wohnt witd und zwar von einem Landpfleger. 
In dem Poſthauſe fand ich die gutmuͤthigſten 
Menſchen, die mir waͤhrend meiner ganzen 
Reiſe von Riga aus bis hieher vorgefömmen 
waren, und wie fie vielleicht nur noch dieſe 
Gegend von Tyrol erzeugen kann: Das ganze 
Haus war in Bewegung, mir zu dienen, und 
Poſtmeiſter und Poſtmeiſierin entfernten ſich 
kaum einen Augenblitk von mir, bloß um zu 
ſehen/ daß es mir an nichts fehle. Den ans 
dern Morgen bejahlte ich für ein Abendeſſen 
vdn vier Sthuͤſfeln für: eine laſche tothen 


Sprofer, fͤr das Nachtlager und für: einen 
vortrefflichen Kaffee mit, Bau Ein. leich⸗ 
ten Gulden· ‚ge 
» Vom: —— u uk ber —* noch Im 
— in dem Drauthale fort und erſchlen mit 
noch beſſet, ‚als; ber „welcher: babin«fühpte, Er 
ift.von Schiefer gemacht, der bier, . befohders 
an der linken Geite, häufig zu Tage ſetzt: ein 
beſſeres Material, als der Kalk, weil er haͤr⸗ 
ter iſt, ‚und, ſelner thonigten Theile wegen, 
durch den Regen und durch das. Fahren mehr 
Feſtigkeit erhaͤlt. Die Verge auf beyden Gel 
tem ſenken ſich allmaͤhllg; rechts werden fie ber 
hoͤlzt und linkz immer fruchtdarer und mehr 
angebauet. Es wlmmelt an dleſen Anhoͤhen 
yon. einzelnen Haͤuſern, und in den Niederun⸗ 
gen. trifft man anf mehrere Doͤrfer und auf 
einen Marktflecken, Inn ichen genannt; Drep 
Viertelſtunden oberhalb demſelben koömmt, Inft, 
von neuem eine Gruppe von; Kalkalpen zum 
Vorſchein, und aus dleſen ſtroͤmt bie Drau, 
als ein kleines Maſſerſhen, RD Gleich 
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dahinter dacht fi das Gebirge und auch dag 
Thal nach der entgegetigefeßten Seite ab, und 
laͤßt atis einer Thale, das Links mit Kalkal⸗ 
pen beſetzt iſt, die Rienze heraus, die, ein 
paar Stunden-davon im Venetlaniſchen, ent⸗ 
ſpringt, und. ihren Lauf, der. Drau entgegen⸗ 
geſetzt verfolgt. Ich zählte dreyzehn Kirchen 
von Sillien bis, Miederndorf, der nächften 
Poſt. 2 M.) 

Bon bier aus zleht ſich der Weg nach der 
rechten Seite des Thals hinuͤber. Man koͤmmt 
vor einer ungewoͤhnlichen Menge von rothe 
ſplelenden Pfaffenhuͤtlein/ Buͤſchen, beſonders 
aber pon zarten Lerchenbaͤumen, die wle ein 
Wald ‚am Abhange des Berges ſtehen, vorbey. 
Die Rienze waͤchſt zuſehends und bezelchnet 
ihren Lauf durch Verheerungen. Hier und da 
bat fie Wiefen tweggeriffen, oder mit Steinen 
überfhwemmt. Man koͤmmt durch einen Markt⸗ 
fleden, Welfchberg genannt, und kurz bins, 
ter diefem „drängt fih das Thal zuſammen 
und der Weg geht zugleich mit der Rienze in 
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daffelbe ei, Es zieht ſich — tlefer hinab 
und man fieht ſich bald an dem Eingange eines 
ausgebrelteten Keſſels, der dicht mit Börfern 
beſetzt iſt. In dieſen faͤhrt man hinab. Rund 
herum erheben ſich theils nledrige, halbange— 
bauete Berge, theils hoͤhere, deren Fuß nur 
angebauet iſt, und deren Mitte und Gipfel 
ſich kahl in die Luͤfte erheben. Der Flecken 
Braunegen, two die naͤchſte Poſt iſt, (2 M.) 
nimmt fi ch, eines Schloſſes wegen, das fiber 
ihn herſteht, und worin ſich das Kreisamt ber 
findet , nit uͤbel aus. Gerade gegen uͤber, 
weſtllch, erhebt ſich eine Ralkalpe, deren Gips 
fel fo. vertbittere und aufgelöße iſt, daß er wie 
die weißeſte Kreide erfcheint und glauben mas 
den kann, als ſey er hoch mit Schnee bedeckt. 
Von Niederndorf bis hieber zählte ich drey und 
zwanzlig Kirchen. 

Von Braunnegen bis —— 
( M.) führe der Weg zuerſt durch ein ver⸗ 
ehgtes Thal auf Sonnenburg, ein aufge 
hvbenes Nonnenkloſter, das von großem Um 

fange 
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fange iſt ünd ben Anblick eines beträchtlichen 
Schloſſes giebt. Dieſe Bamen hatten vor— 
trefflich gewaͤhlt. Ihr Hans liegt Auf einem | 
Schieferfelſen, an deſſen Fuße die Rienze hin—⸗ 
rauſcht. Auf der andern Seite hatten fie eine 
ausgebreltete Ausſicht über das Thal und auf 
die gegenuber liegenden Berge. Uebrigens bat 
das Thal; durch welches man von da bis zur 
nächften Poſt fährt, nicht ſo biel Augenehmes, 
als bie vorigen. Es iſt eg, mit Steinen bb 
faͤet, und an beyden Seiten wenig angebauet. | 
Nur ſtreckenwelſe ſieht man in den Niederun⸗ 
gen Kleine Wieſen und eben ſo kleine ride 
Ackerland, die tuͤrkiſchen Welzen tragem Schon 
vorher zeigte ſich Granit ain Wege, jetzt wird 
er immer häufiger, und kurz vor dein Poſt⸗ 
wechſel Obervintel erhebrtich ein ganzer Gear 
nitberg am Wege. Auf dieſem Poſtlaufe fand 
ich funfzehn Kirchen und " kaum dreymal 
dt Hauſer. 

Koh da bie Brixen, dei nachſten —Y . 
(2 M.) Häuft der Meg noch in dem vorlgen 

Sechstes Heft. T 
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dhale fort, das ſich immer enger und enger 
| zufammenzieht und, ftellenweife eine auffallende 
Aehnlichkeit mit dem Töpelthale oberhalb Karls⸗ 
bad hat, nur daß. die Derge ziveymal höher 
‚find, als dort, und die Rienze ftärker, ſchnel⸗ 
ler und rauſchender fließt, als die Toͤpel. Sonſt 
iſt alles gleich. Granitwacken im Fluſſe und 
am Abhange der Berge, Nadelholz auf ihren 
Gipfeln, Wieſen an beyden Ufern des Fluſſes. 
Der Weg geht beſtaͤndig bergab, und wenn 
er auch hier und da bis zu dem Abhange der 
Berge hinanſteigt, und dort eine Strecke fort⸗ 
laͤuft, fo geht er bald wieder deſto tiefer hin⸗ 
unter: Am hoͤchſten kommt man hinter Muͤhl⸗ 
thal, einem kleinen Sieden, ‚mo. fich auch 
endlich wieder. eine mannichfache Ausficht das 
bietet. Vor mir lagen im. Hintergrunde hohe, 
gaft. Fable, Berge, und bis zur Mitte derſel⸗ 
ben. flieg. ein. zweyter Bergruͤcken hinan, auf 
welchem das alte, noch ziemlih erhaltene, 
Schloß Raudened ſteht, unter welchem die‘ 
Menge fo tief im. Thale fortrauſchte, daß ich 
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ſie nur als einen Schaumſtrelfen erblickte, Jetzt 
ſteigt man auch wieder in das Thal hinab, 
und fo. geht es bis ungefähr dreh Viertelſtun⸗ 
den ‚vor Drigen fort, . ‚wo man abermals eine 
Strede bergan fährt, um gleich darauf ‚tief 
in das Thal hinabzuſteigen, in welchem biefe 
Stadt legt. Diefer Abhang iſt ſtellenwelfe 
ſehr jaͤh, und man muß ihn mittelſt des Hemm⸗ 
ſchuh's hinabgleiten. Zudem iſt er mit Granit 
fehr. forglos gepflaftert. ' Sehr natürlich, daß 
die Berge deſto höher werden, je tiefer man 
binunterfteigt, und daß, wenn man unten in | 
der Stadt iſt, die Berge, die fi e umgeben, ſehr 
hoch erſcheinen; aber ſie ſind in der That nur 
Huͤgel gegen die, welche ich den Tag vorher 
gefehen hatte; 

Brixen fernt uͤbrigens nicht ſonderllch. Man | 
befömme es erſt fpät zu ſehen, weil Berge 
vor den. Weg treten, und ſieht man es end» 
lich, fo iſt es in ſolch einer kleinen, zuſam⸗ 
mengedrängten Geſtalt Cvon der tiefen Lage 
verurſacht) daß man glauben koͤnnte, die Stadt 
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'enthlelte, außer den Kirchen, , hie etwa Gun 
| dert, Häufer. Kommt man weiter hinunter, 
ſo behnt ſie ſich mehr aus, aber immer bleibt 
ſie eine Stadt der vierten Ordnung. Man 
fährt, um hinein zu kommen, Aber die Eyſack 
Auf einer bedeckten Bruͤcke. An dieſer wohnt 
ein Neſt voll Auguſtiner, die ein großes Klo 
ſter mit einer hoͤchſt Abentewerlich umzackten 
roth angeſtrichenen, runden Kirche beſitzen. 
Man laͤßt die Eyſack links und befindet ſich 
in der Stadt. Dieſe iſt enge, ſchlecht gepflas 
ſtert und enthaͤlt, neben wenigen neuen gut 
gebaueten Haͤuſern, eine große Menge alter 
und baufaͤlliger. Die Gegend um die Stadt 
iſt lachender. Das Gehaͤnge der Berge, bis über 
deren Mitte hinan, iſt mit Reben beſetzt, und 
zwiſchen ihnen und unter ihnen hervor, ſchim 
mern kleinere und groͤßere Haͤuſer und Luſtſitze. 

Uebrigens erhielt ich hier mehrere Angaben, 
daß ich mich Stalien näherte: Efel, die, an 
einen Karren mit zwey Rädern, und zwar 
voran an deffen Gabeln, gefpannt, mit einem 


— 293 u 


Iwiſchen dieſelben geſpannten Menſchen MM, 
die Wette ziehen; unter vier Menſchen jedes⸗ 
mal einen Prieſter; unzaͤhliche Eideren; Bett 
ler in Menge und einzelne Maronenbäume. 

Bon Brixen nad Kolman, ber nächften. 
Poſt, (2 M.) zieht fih der Weg ſuͤdweſtlich 
aus dem Keſſel yon Brizen hinaus, Die Eyr 
fact blelfz lints, dig Berge rechter Hand find 
ſehr ‚angenehm mit Weinfiöeten, Haͤuſerchen 
auch Kirchen befekt, Die Berge zur Linken 
haben etwas dünnes Se hie zur Dieter | 
aber ihre Gipfel find, mie die Sipfel derer, | 
zur Rechten, ſchroff und rauf. Die herabge⸗ 
rollten Selfenftüde bedecken einzeln den Weg 
der ſich um ſie herumwindet und der hier und 
‚da dem Berge wie. abgezwungen erſcheint. 
Kurz vor Klauſen liegt ein Klofter auf eis 
nem hohen, faſt fenfrecht empor feigenden, 
Selfen, in welchem Bengdiftineriunen wohnen. 
Von da an hleibt der Weg immer noch wie org 
ber, bis Kolman, einem Dorfe, welchem ges 
genuͤber ein alte Schloß, T dro ſ ch b urg | 


. J | a R 


genannt, das zlewilich wellauftig undnoch ben 
wohnt iſt, auf eitzem Feiſen liegt. 

Bon Kolman aus wird das Thal, worin 
man ſich befindet, immer enger, und nad) eis 
ner halben Stunde Wes/ draͤngen ſich die 
Berge fo zufammen, daß man gar keinen 
Durchgang mehr ſtehet. Die Eyfad ranfhe 
in eine ſchwarze Schlucht hinein und zugleich 
| kandigt ſich an, was man in derſelben zu er⸗ 
warten hat. Auf beyden Seiten erſcheinen 
Felſenſtuͤcke , wie herabgeſtreuet. Man fährst 
theils zwiſchen Felſenwaͤnden, ‚die einem über 
dem Kopte bangen, theils zwiſchen "Haufen 
auf einander gethuͤrmter Felfentruͤmmer, die 
am Wege emporragen, oder im Fluſſe liegen. 
Andere, unter dem Gipfel der Berge hangen⸗ 
de, Felſenmafſen, ſcheinen nur auf den erſten 
Windſtoß, oder auf den neuen‘ Fall eines 
Felſenſtuͤckes von oben zu warten, um ebenfalls 
herabzuſchießen. Wo dergleichen gefährliche 
Steffen fich finden, da hat man Snadenbilder 
hingepflanzt, oder Marien, oder andere Dee 
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fige angetlebt, oder Auch Kapellchen hingefetzt; 
bamit der doruͤbergehende Wanderer vorher feine 
Seele Gott befehlen koͤnne. Rechts ſind dieſe 
Erſcheinungen am haͤufigſten, und doch geht der 
Weg Immer an’ der rechten Seite hin. Gegen 
uͤber werden die Berge bald wieder minder grau⸗ 
fend, aber vechts werden ſie es erſt bey Deuts 
fhen, dem naͤchſten Poſtwechſel (4 M.) Hier 
hat man die Gefahr uͤberſtanden. Die Berge 
find nun auf beyden Seiten weniger rauf, ob⸗ 
gleich immer noch rauf genug. Man fieht bier 
auch wieder an und auf denfelben theils einzelne, 
theils zu drey und vier beyſammenſtehende Häus 
fer. Weiter vorwärts getvaute fich der Menfch, 
bey aller feiner Verwegenheit, bey allen feinen 
Bedürfniffen, doch nicht, feinen Herd, mitten 
unter der Verwuͤſtung, aufzuftellen: Je mehr 
man ſich Botz en nähert, deſto größer mird die 
Anzahl der Wohnungen, und anderthalb Stum 
den vor diefer Stadt werden fchon wieder Welns 
ftöe, terraffenartigl Über einander gepflanzt, 
fihtbar, befonders am der rechten Seite, die 
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ae ae 
verher bie furchtbaufte war. Dev Meg „führe 
jest, da man uͤber die: Cyſack auf einer bedechten 
Bryſcke gegangen iſt, an der linken) Seite 
hart am deren Pfer bin, Gegen ihre Wuth iſt er 


thelle duch Mauern, theils durch vorgewaͤlzte 


Steine geſchuͤtzta ‚aber ‚an eintgen Stellen hat 
dieſer Fluß An doch ſchon ‚nutergraben, und 


vrohet Ihm herunter au geiſſen. Der Eingang 


nah Botzen (a M.) | iſt faſt wie der nach Bri⸗ 
pen, nur iſt der Keſſel, worin erſteres liegt, nicht 
ſo tief. Man faͤhrt einen gepflaſterten Weg hin⸗ 
ab geht ſodagn über die Eyſack zuruͤck, ſteigt eine 
kleine Anhdhe hinauf, und von dieſep herab übers 
lebt man has ganze Botzener Thal. Es glebt den 
Anblick eines großen Weingartens, derſaus unzaͤh⸗ 
Ugen Lauben beſteht, die dicht an einander ſtoßen 
und ſolchergeſtalt ein wahres Dach von Blaͤte 
gern bilden, das von drey Seiten her. bis ger 
gen Ne Re ber umliegenden Berge ſich him 


hohe Der —— hervor, 
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Bogen, dem politifchen Range und der 
| —* Beyoͤlkerung und Wohlhabenheit nach, 
bie, zweyte Stadt in Tyrol, liegt im Etſchlan⸗ 
de, an der. Eiſack, *) mitten unter Bergen. 
Sie: iſt der Sig des Laudeshauptmanns von 
gedachter Provinz, und eines Hofgerichts; dar 
jährlich viermal gehegt wird; | 
Die Stadt If offen und ihr Standplag 
— Dieſer Lage wegen ſind ihre Straßen 
uud Pläge zlemlich enge und zuſammen get 
drängt. Die Haͤuſer find yon Stein, großen 
theils pierſtoͤckig, fehr fell, aber ziemlich alt⸗ 
modiſch, erbauet. Sie baden von außen und 
‚innen ſchon viel Stalienifhes, z. B., häufigg 
Dalione, meniger Fenſter als die deutfchen 
Staͤhte, und auf dem Dache mehrentheile. 
Altane, die zum Trockuen der MWäfche gebraucht 
werben, und zugleich Licht In das Snnere der 
Haͤuſer herabſchicken. Die Treppen find nims 


7) Michtiger pielfeicht; Eitz ch, yon Eid und Ach, 
‚ er Aa, mas bey unfeen Alten Waſſer und, in 
der wweyten Bedeutung, Fluß hieß. Daher Aachen 

Salsa oder Salrach, Schwarzach. u. ſ. w. 
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lich nach dem Hofe zu angebracht. Man ge— 
langt uͤber dieſelben auf den Flur des erſten 
Geſchoſſes, und uͤber dieſen in die Zimmer, 
die vorwaͤrts nach der Straße und hinterwaͤrts 
nach dem Hofe führen. Der Flur ſelbſt bildet 
ein Viereck, iſt mit Eftrich übergoffen und wird 
auf die gedachte Are erleuchtet ‘und geluͤftet. 
Da die Sonne, deren Strahlen hier ſchon itali⸗ 
enifch brennen, weder von der Seite noch von’ 
oben in denfelben herabdringen koͤnnen, fo bleibe 
er an ben heißeften-Tagen Eühl, gewährt einen 
angenehmen Aufenthalt, und giebt dadürch dem 
Beſitzer an Behaglichkeit, was er ihm an Platz 
ninmimt. Noch find die Häufer, befonders in 
denjenigen Theilen der Stadt, die, zur Zeit der 
vler großen Jahrmaͤrkte, von fremden Kaufleus 
ten befetzt werden, mit Lauben verfehen, unten 
denen - Geiwölbe und Waarenlager angebracht 
find, dte ihre Zinfen reichlich tragen. "Das 
Pflafter iſt erträglich und wird In dem niedri⸗ 
ger liegenden Straßen durch Kanaͤle von le⸗ 
bendigem Waſſer reinlich erhalten. 
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uUnter den Kirchen zeichnet ſich keine durch 
Groͤße, Pracht, oder Geſchmack in der Bau⸗ 
kunſt, aus, aber fie befigen einige nicht ſchlechte 
Gemälde; und in der Pfarrkirche fand ich - in 


der That ein treffliches Aftarblatt,» dag aber; 


in den Augen andächtiger Seelen, weit hinter 
einem unanfeßnlichen Marienbilde zurück bleibe; 
welches in’ der Nähe ift, und Wunder thut, 
Es war ſo berablaffend , fich- einem Fuhrmann 
In den Weg’ zu legen, der es fand. und nach 
der’ Stadt lieferte, wo fromme.und fcharffichz 
tige Männer‘ defien Kräfte auf den erften Blich 
erkannten und „ad majorem Dei glariam “ 
ſogleich in Thaͤtigkeit zu feßen anfingen. 

Bogen hat ungefähr die Gräfe von Kla— 


genfurt, iſt aber volkreicher, mie mir daͤucht, 


wenn nicht etwa die engeren Straßen die Eins 
wohner mehr zufammen preffen und zahlreicher 
ſcheinen laſſen, oder wenn nicht der angehende 
Marilenmarkt ſchon viel Fremde herzu gelockt 
hat. Wäre in dieſem Punkt die bloße Anſicht 
des Getuͤmmels nicht fo truͤglich, ſo wuͤrde 
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ih bie Zahl der Biisohoer anf; 1% Bi 14,008 
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Botzen zieht feinen — beſon 
ders aus dem. Handel. Seine vier großen 
Jahrmaͤrkte ( auf: Okull, nach Fronleichnam, 
nach Marien Geburt und nach. Andreas) wer⸗ 
ben häufig. von Dentfchen, Schweltzern und 
Sjtalteneen befucht. . Diefe machen hier amfehn 
liche Geſchaͤfte mit baumwollenen, wollenen, 
ſeidenen, mit Müynberger: mit Spezerey⸗ Stahl 
Linnen⸗ und andern Waaren. Sie ſchlagen fie 
theils gegen andere um, theils ſetzen fie diefels 
ben zur‘. Berforgung von oral va mr baas 
res Geld ab, 

Der Weinbau iſt der zweyte — 
erwerb yon Botzen. Das Gebiet -der Stadt 
ift ganz mit Neben bedeckt. Die.umliegenden 
Ortſchaften find ebenfglls reichlich damit ver 
ſehen; und fie liefern ihre Mofte und Beine 
meift an die hiefigen Weinhändler, Man kennt 
die Tyroler Meine, Ste find im Ganzen 
fieblich und. angenehm, aber freylich, mit den 
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Ungarifhen, Spaniſchen, Deutfchen und Fran⸗ 
zoͤſiſchen verglichen, weichlich und unfräftig, und 
halten ſich nicht. Die Botzener Meine gelten 
unter ihnen für die beften, beſonders das Ge 
waͤchs von Leytach, Leyfer und Rentſch, 
Derter, die in der Nachbarſchaft llegen. Ich 
ziehe den’ hiefigen welßen Wein den rothen Abs 
ten bot, Hachdeni-ich mehrere Proben aus bein 
Keller meines Wirthes, des Poſtmeiſters, durch⸗ 
gekoſtet habe: In Deutſchland trinkt man ihn 
als Nachtiſchwein, aber man erhält ihm ſelten 
erträglich, vielmehr meiſt immer mit einein 
kleinern bder größereii Stich, dei er meiſt im⸗ 
mer beföhimt, wenn er von einem Jahre zum 
andern ftehen bleibe, | | 
Botzen gewinnt noch an einem ——— 
hen DVerfendungs » und Durchfuhr-Handel 
von Stalien nach Nieder, und Inner-Oeſter⸗ 
reich und aus diefen Provinzen nach Stalten. 
Der Durchzug von Fremden eben dahin, die 
gern einen oder ein paar Tage hier verweilen; 
trägt auch etwas zur Nahrung der. Stadt 
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bey. Noch verſorgt ‚fie die Nachbarfchaft.mit 
Obſt aller Artz und einige ihrer Aepfelgattun 
gen, die Borsdorfer, Reinetten und die laͤng⸗ 
uchen ſogenannten Tyroler Aepfel, gehen bis 
nach Münden, Salzburg und Wien. 
AIch habe kein ſchoͤneres Obſt je geſehen 
und gekoſtet. Selbſt das Parifer ſteht demfel; 
ben nach und das italleniſche Feiner Provinz 
hält eine Vergleichung damit aus: . Es twird 
größeftentheils in den unıltegenden Weinbergen 
gezogen: Schon vor vier Wochen maren bier 
die Pfirſchen reif, ‚und fie ſtehen jetzt in fol: 
her Menge, auf dem hiefigen, Markte zu Kaufe, 
wie in Leipzig in guten Jahren die Pflaumen. 
Sie haben | die Größe von Gtettiner Aepfeln 
und doch kann man ihrer zwey für einen Kreutzet 
hoben. Noch vor einigen Tagen mußte ich in 
Wilen, das feines ſchoͤnen und häufigen Obſtes 
wegen ſo berühmt.ift, weit Eleinere, Das Std 
mit 15 bis zo-Kreugern bezahlen. Die Welß⸗ 
und Sraubirmen, die in. Deutſchland erſt zu 
Aufange. des. Oktobers einzeln zum Borjcpeht 


kommen, -find Bier fhon in sropr: Menge 
vorhanden. 2 
Das. Heußere der Bewohner don Botzen 
iſt Im Ganzen: wohlhabend ‚und fauber, aber 
altmodiſch. Sch glaubte mich, in. diefer Ruͤck⸗ 
ſicht, wieder in. Salzburg zu befinden. Adel, 
oder was wie der. Adel. lebte: und. fich Fleidete, 
ift. hier wenig vorhanden. Die beften Bürger 
und Bürgersfrauen tragen ſich nad) altbürgers 
licher Art: erfire ihre Kleider mit langem 
Schnitte, in dunkeln, befcheldenen Farben, 
mic fteifen, geftectten Locken und Zöpfen; leßs 
tere ihre Waͤmſer weit, ihre Roͤcke drey über 
einander gezogen, ſehr kurz, und dazu. die.abs 
fheulihe Salzburger gehoͤrnte Haube von 
ſchwarzem Klar. Im Haufe gehen fie in blo⸗ 
ßem Kopfe, das Haar geflschten, am Hinter 
kopfe in ein Neſt zufammen gewunden, und 
mit einer queer hindurch geſteckten Nadel befer 
fligt. Auch die fteifen Salzburger Mieder find 
bier, aber noch mit einem. langen Schwanze 
verfchönert, den die hiefigen Weiber entwedet 
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von ‚ben Bayreuther Maͤgdendder dleſe von 
den Botz'nerinnen Überfönimen haben. 
Die hieſige Elnwohnerſchaft iſt ſchon häufig 
mit italleniſchen Familien bermengt, und inan 
| hört eben ſo viel Italleniſch als Deutſch ſpre— 

chen, kerſteres in venetianiſcher, letzteres fa 
ſalzburgiſcher Mundart, beides rauh und its 
richtig, wie in Allen: limitrophiſchen Landern. 
Eben fo gemiſcht erſcheinen die deutſchen iind 
italieniſchen Geſichtszuͤge, doch wird die welße 
Menſchengattung ſchon merklich ſeltener, ale 
bie braune und ſchwaͤrze Der Pobet hat In 
feiuem Aeußern, und in feinem Benehmen und 
Charakter faſt nichts deutſches mehr; er geht 
ti Lumpen von bei hellſten Karben umher, 
liegt unthaͤtig in der Sonne, und ſehr laut 
und dreiſt. 

Der —— Markt kann eine fllegende 
— Italieniſcher Schauſpleler hleher 
geführt, die mit den. meiſten ſtehenden Buͤhnen 
In. Deutſchland wetteifern konnte Da kein 
ROHR, Bögen iſt, ſo hatte fie ihr 

Geruͤſt 


Geruſt auf einem langen Saale auffchlagen 
muͤſſen, der zietalich niedrig war, und mid: an 
das Theater der Drey Roſen, in ber Wille 
drufer Vorſtadt bey Dresden, erinnerte, Wiek 
leicht waͤre mir diefe Geſellſchuft minder gut 
vorgekommen, wenn init die legten Vorſtellun⸗ 
"gen, die ich auf deutſchen Buͤhnen gefehen, 
wminder mißfallen hätten, In der That, dieſe 
Leute Hatten: doch Auſtand, Tan und Leichtig⸗ 
feitz kynnten doch, wie Laute von Erziehung, 
gehen, ſtehen und ſich ſetzen; und hatten ihre 
Mollen jo gefaßt und: gelernt, daß fie dieſelben 
paſſend und. hoͤchſt geläufig zu geben verſtanden. 
Auch die Zuſchauer ihrerſeits waren ſchon nicht 
mehr ſo wunderlich deutſch geſinnt, daß :fle 
Ihren Beyfall aͤngſtlich zuruͤck gehalten, daß ſie 
nicht von gauzem Herzen gelacht haͤtten, wenn 
etwas Laͤcherliches vorkam, und daß ſie nicht 
jeden kleinen gefallenden Zug herausgehoben 
und dem Dichter, wie dem Schauſpieler, jedem 
was ihm gebuͤhrte, zugethellt haben ſollten 
In der That, die Deutſchen, beſonders die 
Niederdeutſchen, ſind zu feyerliche Schauſpieler 
und Schauſpielllebhaber; und mir ſcheint es, 
als ob ſie die alten protefantfe »theologifehen 
Sechstes Heft. u 
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| Vorurthelle gegen dieſe Kunſt noch nicht gan 
abgelegt haͤtten, und ſich innerlich Immer noch 
ein wenig albern ſchaͤmten ſich ihren Mir 
hungen unbefangen, frey und offen: hizugeben. 
ud Mit Bogen hatte ich das Ziel meiner Reiſe 
erreiche, und. die Meilen hatten die. bezweckte 
Wirkung auf meine Geſundheit gethan. Ach 
fuͤhlte beines dev Uehel mehr, die mich bey meiner 
Abreiſe von Riga beunruhigten. Der Strom bes 
friſchen Luft, und die Bewegung und Zerſtreuung 
hatten mich wiebergeboren. Das Botzener Thal, 
morim.ich. mich befund, athmete ſchon die Luft 
Italiens zes hielt mir das Bild der ſchoͤnſten Ge⸗· 
genden dieſes Landes vor und füllte meine Bruſt 
mit einer Sehnſucht, die den ſchwachen Wall, den 
eine hypochondriſche Angſt vor Aerger, zwiſchen 
mir und Heſperien aufgeworfen hatte, darnieder 
rl. Neapel ſchien mir oin wuͤrdiger Ziel fuͤr eine 
große Reife, und nach⸗ drey Tagen ging Ich: mit 
einem Freunde, deſſen“ Wille mein Wille iſt, 
wirllich dahln aha no on mt ae 
it, NZ 233 
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